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über  Elektromagnetnmus. 

.oUnttion )  hervorjbriogea ,  wie  Oersted  scboa  beobach- 
tet hat.  .  /  . 

^  7.  Durch  einen  vom  positiven  zum  negativen  Lei* 
-Her.  gespannten  Draht  an  der' ElektriBirma&cbine  schien 
die  Nade}  gar  nicht  afBcirt  zu  Werden.  .Recht  eigen- 
thümlich  scheint  sich  diese  Art- der  Wirkung  auf  den 
chemischen  Procefs  zu  beziehen,  und  es  yriti.  daher 
Ton  der  sogenannten  trocknen  galvanischen  Säule  w^- 
nig  zu  hoffen  seyn.      / 

«'        8.  Da  es  nach  mechanischen  Gesetzen  zu  erwar- 
•ten  \  däfs  jegliches  was  bewegt,  wenn  es  frei  schwebt» 
•schon  durch  Reaction  sich  selbst,  bewegen  wierde^^so 
'hing  ich  einen  Platindraht    an   einen   sehr  feinen  Sei- 
denfaden'über  der  Böussole  auf;   und  liefs  die  beiden 
^Spitzen  desselben  zwei  getrennte  Schaalen  voll  Queck- 
silber   berühren«       Durch    diese    Quechsilberaohaalen 
eohlo/s    Ich  dann'  die  Kette.    Die  Magnetnadel  wurde 
'äbgestofsen    von    dem  über   ihr  schwebenden  Piatina- 
draht;  jedoch   die  Reibung   desselben  am  Quecksilber 
war  zu    grofs ,    als   dsifs   der    Piatinadraht    selbst   sich 
'hätte   bewegen   können.     Vielleicht  gelingt   der  Ver- 
such mit  einem  ha]b  aus  Piatina    halb  aus  Eisen  oder 
Zink  bestehenden   Draht,    der    in  Salmiakwasser  oder 
Salzwasser  rüHrt ,  oder  mit  einer  Doppelnadel,  welclfe 
*  durch   die  Spitzen,    worauf  jede   Nadel  schwebt^   mit 
3er  8äule  verbunden  ist.         %  V 

So  viel  scheint  unverkennbar,  dafs  eine  neue  AH 
der  Polarität  im  Magnet  angedeutet  sey ,  so  dafs  wäh- 
rend die  eine  (die  magnetische)  nach  der  Länge  der 
INadel  wirkt  eine  andere  analoge  (elektrische)  Pola- 
rität perpendicuiär  auf  der  Nadel  statt  findet,  ohnge- 
fehr  wie  bei  Krystallen  von  doppelter  Strahlenbre- 
chung   der  Hauptschnitt   und  ein  anderer  perpendicu- 


über  Elektromagnetismus.  7 

•ForttetzUng  dieser  Vorlesung   in    d^r  Ver«> 

Sammlung  der  naturforscbenden  Gosell« 

schalt  zii  Halle  am  4*  Nov«  i8ao. 

SchoB  Oersied  hat  in  ein^m  noch  im' September 
liier  eingetroffenen  an  Herrn  Professor  Meinecke  ga« 
richteten  Briefe,  welcher  sogleich  in  Joum.  der  Cfae- 
inie  und  Physik  abgedrücht  wurde,  einen  Apparat  zinr 
Umkeh^^g  seiner  höchst  'merkwüi4ifi;en  elektroräag- 
netischen  Versachen  beschrieben,  la  eben  derselbien 
Zeit  verfertigte  ifkir  der  Herr  Mechanihus  Apel  in 
iG6uingen,  bei  meinem  Aufenthalte  daselbst  Si'ährend 
der  Herbstferien ,  den  in  meiner  letzten  Vorlesung  an« 
Ijegebenen  Apparat.    Ich  lege  diesen  dei'' Gesellschaft 

.  IJer  Gibr/cuch  starker  Säuren,  den  Oersied  bei 
jlj^inem  Apparat  yßrlj(ing|;  ,1  HAfin  bei.  fieser  Verriclitunj 
gänzlich  entbehrt  werden,  was  sehr  wüii8cheusv>ertfa 
ist,  um  nicht  durch  bescliweriiche  Gasarteo,  und  Dün* 
8tQ  gehindert  zu  werden  bei  Versuchen ,  die  einer 
'rahigen  vielseitigen  Betrachtung^  so  sehr  bedürfen 
«nd  itirer  so  sehr  würdig  sind.  Ein  Zinkblech  4  bis 
-b  Zoll  breit  und  9  •—  10  Zoll  lang,;uai8chlttugen  von 
einer,  (dasselbe  an  keiner  Stelle  berühreiiden)  Kupfer- 
platte *)  ist  hinreichend  >  alle  elektromagnetische  Phä- 
nomehe  mit  der  gröfsten  Lebhaftigkeit  zu  aeigen , 
wenn  es  in  Salmiakwasser  getaucht  wird. 


*}  Vergl.  Cehiens  Journal  der  Chemie  und  Physik  Bd.  7« 
Taf,  5.  Fig.  18  uUd  was  hiebei  über  die  beste  Einrichv 
tung  elektrochemisch  wirksamer  Ki^tteo  gesagt« 
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tAM  Drihte,  bei  dem  Gebrauche  dieser  achwachen 
-elektrtechen  Kette,  die  Magnetnadel  nur  ufiot  etwa  3o 
ItAk  4o  Grad  abstofsen,  wird  sie,  in  die  ei^e  Oeffnung 
1  diiftser  in  den  ihagne tischen  Meridian  gestellten  ScMei«' 
fc  gebracht,  go*  gegen  O^ten,  in  der  andern  90*  ge* 
gen  Westen  bei  dem  Gebrauche  derselben  tchwacheii'' 
elektrischen  Kette  abgestofsen  werden.  '' 

Aber  ich  will   noch   einen   andern  Apparat  liiei^ 
beifügen  y    der  gleichsam  blos   auf  einer  Erweiterung^ 
dieser  Schleife  becuht,    wodurch  die  Magnetnadel  auf 
jeden  hellebigen  Winkel  zwischen  o®  und  180^  gettelli 
werden  kann.     In  Fig«  4  stellt  ddr  Kreis'agbha  eii^a 
xande  Glasscheibe  vor ,  von  oben  herab  perpendihulai^ 
Aber  ihren  Mittelpunkt;  M  betrachtet.    Ein  Silberdraht 
mit  Seide   übersjponnen   werde  um   dieselbe  geschlun-^ 
jg^ttk ,  so  dafs  er  von  a  nach  b  unterhalb  de.i^  Glasschei* 
be  und  von  b    nach   a  über  der  Glasscheibe  hinlaufe^ 
in  der  Art  mit   Wachs  an  der  Glasscheibe  befestiget^ 
dafs  eine  Boussole,  welche  durch  die  Magnetnadel  an* 
gedeutet  ist,    zwischen    deni   Glas   und    dem  oberhalb 
des    Glases   hinlaufenden    Drahte    Platz    finden  kaiin» 
Auf  ähnliche  Art  wie  ab  ist  auch  cd  um  das  Glas  ge« 
flchlnngen    zuerst    unterbalb    dann   oberhalb   der  Glas* 
Scheibe    hinlaufend    in   ununterbrochenen    Zusammen- 

w 

hange  mit  ab.  Man  begreift  nämlich,  dafs  ab^  cd^ 
ef,  u.  s.  w.  einen  continuirlich.  zusammenhängenden 
Srakt  darstellen.  Da  dieser  Draht  mit  Seide  umspon* 
.  nen,  so  kann  der  Vereinigungspunct  aller  Drähte  im 
Blittelpuhcte  der  Scheibe  keinesweges  zum  Vereini- 
gtingspuncte  der  entgegengesetzten  Elektricitäten  wer- 
den j  vielmehr  lauft  der  elektrische  Strom  durch  deh 
ganzen  umschlungenen  Draht  hin,  und  die  Magnetna- 
del durch    diesen   elektrischeo    Strom    bewegt)    und 


über  EIe»fep«woa||faetIsmu«.  iy 

eine  funkengebcnar'Sffule ;  TBTlBaHrllraBf  thi  Glt- 
hen  ▼«r^etzen  könne.  Meine  rersliürbende  elektromag« 
iieusche  Vorrichtungr  bedarf  zwar  nur  einer  gan« 
schwachen  elektriacheo  Kefte  m^  Zink,  Kupfer  and 
Salmiak waBSer;  dennocl  ist  eW  sehr  lebbafte  elektro« 
<^em9pHe  Jli^te.,  yeljD^e  emeii.  jP^iipdjab^  #fedi| 
sa  machen  im  Stande  istVsehr  günetig  dieaen  Versa- 
chmi.  Nun  aber  wird  der  Magnetismus  gescbw&cht; 
tuid  am  Eiide  ae#it3#ti;duÄh  ßliDihitze.  Ja  schon 
Wärme  ist  ihm  nacbthetlig  ^  iwie  ieJle  Feldmesser  wie- 
sen, £e>«4feh^iat.vSlb9m«ir.  iU)^  4?«  tTrSghejit  ihrer 
Bonssole  beklagen.  Ich  habe  in  dieser  Beziehung  ge« 
flissentlich  einmal  Jen  PlatTuaJraH't {erhitzt  welcher  zur 
Leitung^  der  Eleklrleität  diente,  olme  aber  auffallc^f 

»cbmem    Aucte-iiHWl  »a5Äcffit*/JciA  d^A'tden'/elelitili 
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von  d^^^^^nW^liiieHM  VörJuc^fe  rfLeV 

rasche?  KrystaUisatiori«7  diweiT  Gfiiefctspunkt   rerfol- 
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teil;,  s©  Tieti|fir.{ti«l(8Ji^t^,{di9..0«r«/^(^apgi^e  l^^lt^HPf! 

ichicbte  dieser,  Eptdecku^g.a^^  Toy|:,- »U^^  jle^^l^, 
«ipd  iein«    Her|«^gyJ,,5r.  ,dajr<^^^ -If^eg.  e,pcl^^tjy.||  jj5^ 

•^äadig  ftber«eh5,j(,u5,d;ijer|[lei}))jea,^i^^(y,p,e^,.j|ß^  ^^ 

••m  Siaae  theü«,  io||ji^ft!}  m-mMmWm^A'.m 
f«  Iue/>U,diM^^|5,gptj^|i»n^^j|h^„^g,,„jp,j^     ^_  .^ 

Hier  ia  f  NiiftfWbl  «MelMn'ülffir  di»  «nte  "Na«« 
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Rti88.  |c.  8ta4t8ratl|^  Herrn  yon  «S/^i*^;^,  ^^irelcher  di«^ 
GeßlUigkelt  hatte,  aus  einem  phnläng^t  Ton  Seel^eck. 
erhaltenen  Briefe,  das  diese  Entdeckung  betr^fieud^^ 
der  hictsigen  Senkenbergischen  naturfoi'söhenden  Ge-*' 
seUacI^ft  mitzntheilen ; .  auf  welchem  Wege  der  Ihaen 
gleichfalls.  befreundet(3  Dr.  Ne^ff'.wkä  ieh  am  ^ten  Oo^ 
lober  die  erste  £ei|nfinifs  dafon  erhielten. 

Am  üu  lOPftö^ier)  ,  besuchte  .mich  Xeofioifi  vojt^ 
Su(ihB^f  seiner  .Bückrflse  nach  Berlin  ».imd  da  :  er 
den  Versuch  ebei^fii^lf  .noph  nicht  gesi^ben',  so  yrsür  jßs,^ 
jnii*  noiy  SP,  erwünfphl^i*  ^  durch ^  l^i^^,  tOrCreffliclift, 
BouBSole  (Ton  BrejUhw/^  in  ^^^^  ^.^  ^'F'  Stand  z«(^ 
•IBh^iif,   wen^geieni,  ron   Seiten   der,j^^tietna4el  Üß 

A^eija  ai  Z9II  ^^ber^,  aber  b.eiiia|if  J?.  Z^W -PVcHti 
Ijesser  ^tfta4«'.?Jf^ip^^S?lvtind.eia^^^U   29!^  brpityi^ 
Streifen    ^Zinkblech    Sollte   so  gekrüQfimt , ,  wie  Tef.j.f^ 
??Ä'  %  darstellt,  zijiff  Vovrichtang.  dipqi^p.«; ,     .      . 
y.l)Gf:fM  als  Job  (den  i2ten;  z^  Br^Neef  ^iBf^hij^kX 
h^^to,  ihn  daxU',0iQ^u}a(ien,    kai^  er««  Übne  noch^Vi^nL 
tt^iptSr  Einladufig    cu, wissen,    miob  von   seineitt   seit 
^Fh^f^y^^  rücksichtlicb  der.  Oersudsdien,  Bntd^.cjku^ 
gemachten  Versuche  etc.  su  unterrichten ,  jxnd  mir  zu- 
gleicji  das  so  eben  jdui^ph  Ba^gesenf^fj^eliepe  Öfrsjefi\ 
^h«,^latt:   Experin^enta  elc.  ^itzuibcu]l^n^  .Znrörders^ 
tb^rra&chte  mick  N^eff  durch  dii^  yjersi|Q^eruagj    d,^ 
ij|ko[L  der  Versucti   fxixon  mittels!  eines,  im  Fey er  .ver- 
goldeten Ldffelchens,    Ton    dessefi   i^tiel  eig  .^^'^{^}§^ 
Zinksireifen ,   in  bielän^ioher  ^i^üQ^fi^upg^jijii  4^  Na^ 
del' darauf  oder  ^^runtef:  zu  steUen^r^^  iyi^j^s^ij  ^99^ 
«hmtf^r    Süure   g^fülltÄ    Uffelcl^eni^Jjjypht^^^^ 

iieridian*  porf$n9mmensn  SchliefBitng  dtr  Hostie  P^It 
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Buch 
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ständig  gehihgen  ^«/j*Tieliiiehr  aucli)  wenn  der  Ap» 
parat  pon  Ost  nach  West  gericJilet  werde,  und  also 
gegen  SeebecJbs  Angabe  auch  eben  so  beirächt Uche\tß^ 
tpeichang  lu  frhaUen  sey ,  und  erklärte  diesed  ainn-' 
reich  au%  der  ihin  durch  dies^en^  Versuch  anschaulich^ 
gswordenen  ^  die  Nordsüdpolaritat  durchkreuzenden 
QstwestpolaritHt.    Ja  nicht  hlos  auf  s0lcije  Weise  las- 

-  ee.  dch  der  Versuch  anstellen  ,*'  söndevn  ^^e^lbät  eine 
^hkifilbernader  .geKVümmt:  duflh  Kiork  g^steclit  anil 
n^il  deii  «unferlbühdenen  Enden  1n^  die  saure  Flüssigkeit 
^^aucht/ wer'dlß' durch  eiüeil  ibk*' genäherten  Magnet, 
sScb  nach  2tie#^bi  kix  wenden  bestimmt,''  und  die  Hoff- 
iMingVdafs  die'Zinksirbernadäl  alä  geschlossene  Ü^elte^ 

*' ungewandt V  'wblil^f  Was  dfie  lorizbhtal:,'Äls*oflfeiie  itel?^ 
ifc,  "SchwifcTOä  Tiislier  nicht  geleistet ysell^/nocli'dne 

^  ci|;ene   und  zWaf   die  Ost-' und  WesfoWi^iiJrt  ieigetf 

t^rde;  s^eV  aufs  neue  an^ereg'tl '  -    ^'^^''^^  ''"^    ' '}  ''''''- 

wir    wiederhidlen  zunächst    dieseii^  Versuch    xelvt 

'  deiner  Vo  yöK'geritbteten' Nadel' j'    die    er  mitgebracht 
Bktle,  und  wenn ^sfebön  wegen  de^  lebhaften.  Gase&i!>\ 
l&indung  und  der  dadurch  immer  ^estärtea  RuHe  die- 
Wr   schwimmenden  'Mnfache/i  Kette ,    dieser  VcSrstfölif 

.  ttmm^glidh  Vollhdmmeh  rein  ausfallen'  k^onnte,  td'  Wä? 
doch  das  )pUtäili(She  Verändern  der'Hicbtung  b^i  de^ 
-Annäherung  einis^'ziiimlibh  starken  'Magnets  ^icht  zix 
bezweifeln^  ebVn  66  wc^nlg,  d'afs  die  Stdlüng  nach  Sbl' 
grösseirn  Ann&h^run^  des 'einen  oder  ändern  Pöl'ä'ficv 
ferschiedeh  abfindertte.     '     "*  .  ^ 

'Heirr  von  Buch  war  iridef»  gfeköminen  \  üriff  i^iiclr 
dfeir  jetzt  ^'nicK' obiger    VorriiJhühg  tfden  Platintiegef 
Ihit  Verdünnter  Sali^stliire  gefüllt)   abgestellte  Versnciir^ 
liiä  XäHii^^Vs^i^  Erwärtuhg  entscUedeo  und  b^ejtimikiC 


r 
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Ol«  AJbwei6litfngen  der  Nudel  arschienen ,  bei  der 
Stellung  des  Apparats  im  magnetiflchen  Meiidjan  re« 
gelmäfsig  (wie  Seebick  sie  angegeben)  n&mlich  Pia« 
lintiegel  in  Sftd  siebend,  dstliohe,  in^  Norden  wesüi« 
che  Abweiobung  des  Nordpols  der  Nadel,  wenn  di^. 
Eoussole  auf  dem  untern  (mi(  dem  Boden  des  Platin? 
tiegcls  in  Berührung  stehenden)  Theile  des  Ziukstrei- 
fens  gestellt  war.    Oben  alles  umgekehrt«   ' 

,  Wurde  dagegen  dei' ,  Apparat  im  rechten  Winkel 
den  dnagneti^chen  Meridian  durchkreuzend,  mit  dem 
-^  E  Pol  (dem-Platinticgel)  in  WeUen  gestellt,  so 
erfolgte  beim  Schliefsen  der  Kette  nicht  Hos  hoch- 
stens  ^o^  Abweichung  (wie  in  den  früheren  Stellunp 
gen)  sondern  die  Nadel  gelangte  bis  zur  Tolligen 
Umkebruttgi  so  dafs  sie  mit  180^  Abw'eichutig  ^  aO; 
lange  die  Kette  in  gleicher  Thätigkeit  geschlossen  er« 
halten  wurde,  also  der  Nordpol  der  Nadel  in  Süden 
nilibewegUch  stehen  blielp.  Dagegen  bei  derselben  uoir 
gekehrten  Stellung  namllch  den  — E  Pol  (Platintie« 
gel)  in  Osten,  dtupchaus  keine  Abweichung  erfolgtet, 
als  sey^ar  kein  Einflufs  TOrhanJen,  so  wie  es  SeebecJba 
vorhin  erwälmtes  Schreil]^en  überhauprin  dem  Falle  "9 
wenn  der  schliefsende  Draht  ausser  der  Linie  des 
maguetischtin  Meridians^  d.  h^^on  Osten  nach  Westen 
oder  Ton  Wehsten  nach  .O  gerichtet  ist ,  angegeben; 

N^effs  Versicherung  «  ha<tte  sich  hierdurch  auf  das 
ToIIständigste  bestätigt  Cdenn  nicltt  einmal  sondern 
wiederholt  erhielten  wir  immer  den  ganz  gleichen  Ev«v 
folg)  und  seine  Annahme :  dafs  bei  hinreichend  wirk* 
samem  Apparat  das  Maximum  der'  Abweichung  der 
Nadel,  ron  dem^ —  E  Pol  des  Apparats,  in'^edem 
Pall  ^^  betragen  müsse,  aueh  wenn  der  «-»  E  Pel 
iu  Ost  oder  West  stehe;  demafich  die  Nadel  1   so  gut 
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idie  Tlilliglc«it  Air  (^fchloMnin^*galnuifaolM|i  Kcitl^, 
«fiote  wird:    to  üt •  hier   ein  MÜtttUlig i»  dtrgfi' 
•oUogaeaan-  Ketit  «iifb«|%»d«ry-  fl«rck4ie'Ave(;Iriohtni|^ 
Ittr  ekktris^ben  6]itto«ftg^/4M'  «ogleitk   CkihltnuH 
•anflbebead'  mrkt  ^  fr^igeVordh^ier  MagnetieiBai  'orkMa- 
'bwi    der  dsfi  an  d«r  N«dpi  wfthriMlMbftrMi  Virtadi- 
rang««  bedingt ;  #«  daf^k  wmn  «li^^B'  uad'  +  'E  in  dir 
«Kene  in  Thttigkeit;  gesetzt  werden «•  dadoroh  imnb  «Mir 
:g]eicb  «—  M  und  t-  M  eiveagtwSrd^  «nd  dnrch  di#- 
M  eo  entetnndene  M^   die  MegneUiadely  4ie  In  ihnt» 
•Wirkongekreie  koumiit «  dBcirt^  werde«)  nutfe«^ 

Nicht  ako  «f  fi'oder  •*^»E^wirkcns«bl.jdiae  >4^  ndar 
-^  M^ef«Nad«l,&iDnfderad«irMift.itaUiiinaer  Dnreb- 
kreMinng^derltlriltiglMiten«ij^  elefctrofMmiaeben  Prq- 
cefe  eelbet  erzeugt  werdende  '¥  mmd^  M  u%  em^  wei« 
cfaee  idie  iVadri  «tn  BeWegnng  eewi^    - 

let  aiiSer  ^«r^  firseuguii^  dae  Magngtianioi  bewii^ 
een  ,*  unä  kabeni  wir ,  an  der  itfagneinadel  iohOa  Jäh^- 
kiiiQ4nr|e  drinM&eicbende    ßeobnckliingea  üArer  Me^ 
:gimg  und;  AbweUhHigt,  «def  waa  dnaeelbe  iet,  an^dil^ 
ßVB  Beobaobtitti  jsifii  *  di€K  uiiFWider^preebliehtten  ZengmiM^ 
einer  Verftaderiidbkeir  4ei  Er^i^nagn^Mun«  sähet,  4o 
brandien  wir  ^Ma  Erdmagn^tisiRitts  ««n  jniijbl,    wift, 
bi^er  ei^ek  immer  ges0b^heii,üftmer  ti^diuJProdtM^ 
woa  in*  der  Erd^^-afi- einem  oder   inekraren  Fjinklnii 
^^handenen  ^tkibkitdeA   oder  bewegliokea  Massen  .1^ 
wodwnDk  er  immer  )i«r  als  Prodnkl  ersohtcnei-*-  an«»* 
wA^iki    Mildern'   €r  ist' dai  PhAnomen  des  JPreor^eo» 
0€ibet,  d^  eben  in  seiner  Wecheelbesiehiuig  mit  deuli 
\  «Metriechen  dfesc»i  eben  sa  bedingt  ale  er  tob  jenem 
bedingt' ist.'     *  ;   "-     ^  '*  '    '    ,  "  "  ■»  > 

..    'I>er  ErdflMignetisitittS  ab  Noifi*  iiM-  SOdpolaftiltt 
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^nnfi^)  -mnignjfAiMhtn  -  lAoit  -  §Uh%  >  •in#  (für  dii|fen  l^ 

>i    Die  Stdtf^MMlMn^r^uigeii   cU)r^ei|ie)a^r.oder  andern 

erfcfaeiaen  .  nicrbt    iaolürt,    sondern   i^a  iierrargfi^rafe||i 

ÜgUd^  .mriik  cafig(|n]|lj§pp(^  ,.d«roh   ^  t  w^fIi|p|^tigo 

Verbillni^  ^/Scil^ny^vCJfliObeD  angfgeljp^^Sii)« 

4ie)  »nr  Brdti»,:'4M«lr;  4«P9^iKf^'^  vdaa  .a^luui  llUiglBf 

.J^kanaU  wnndArwftrc^e  iSJ^^MPupejOreffien.  der  l}[afO* 

iAeftrucIi^'t&hmB^un|;ßi^.i|ii^  de^pi^  der  (juJflj^leliMi- 

»«ilki^uttd  ^deft.  AitogaeiiMideij  ia..dflpir  lagliok  41^  m»- 

derkekrendeBi  JVvioden  .et|}.  •  •    ' 

Der  an  den  Polen  der  ErdAxe«^  Sßheiijiar  iBf)hQ 
auftretende  MagHetientae  ist,  .als.  jeden  Augen]^|ipk 
durch  diet..Ui[Bdxeliung  der  Srde.  um  ihre  Axe  nei^ 
entot^keif der «  abes;  wei^  diems  Vertiiltnifs  ununterbro-  ^ 
oben  fortdauert  i  auch  üiMneir  nach  Maa/#gabe  diesef 
Verbakniaaeie. gleiohfdvnug  )>0eiebei|der,.,vnd  dadurcli 
.¥oa.ih«i,uitabhSjigig  aoheines^r  tu  erkennen,  ^^^Vif 
dtegegendiynch- die/in  dem  Oe^tUi^^i^h^u  V,er&irche  {[e* 
tseigte  rqlligftiUjnluBhrmig' dpr  If^del^der.-r  ß  Pel  alf 
deiiii.w^Micbea  0§t-P<>l  4^r  Erde,  r^prasenlirend,  eiv- 
aokeiiieBJL  Wie  im  Organi^cM^ay.  vo.  4ae  acheiabar 
.•li«f.rodiikli  eich  zeigende  n«ir-de^  ,4u*^vlc1^  dee  lie; 
Ag^n  Biroecmrea  iet,  eo  auch  hier. .. 


MiM 


l    i 


;.     .  Boeh- .  ich/  •  kelu^e  zu  ..dem  Versuche   selbst  zurfick 
ßni  ^tbeile.  Ihnen  oocb  mit  was  sich  ferner  dabei  er* 

ifeeffs  Jpi  eine  geselflossene  Kette  .Tjßnwandolle 
Ziakeilbeiniiadejl.  irird  schon  ^Is  ^lie.f/rste  Wiederaore;- 
&ßg  dv.  J^fil««^«  weh  «l^ccrJOarsteUung.  der  OH  uW 


\ 


I 


ji6  '•"  ^Bu  c  li  "l    -^ 


WeiVFoIaritat  AtxihMi^tfetkß^ 
KchhMbeh  li&d  tal»cb-'«4^il;er  kti  i4»£»i|ffa  je^»;/^  .Bas 
VLlficiTtwerdeii '  di6#e>^  Nttjt^l  darch  dcto  Mäga^t  lufttti 
ich  itidtifi»  niebl  ^ersobieden  ton-  dft«^  O^^vled^licih 
Versirch ,  und  rieltt/fbr;  nikr '  ab  die '  Pvobt  däsa  ]>o- 
trachten;      *      ^   *  .  •    '      **  ^^ 

"VHe'  bei-  beweglichem  '^Ma|;ttet' '  tind  rahender '  gii- 
tanitcher  Hette- dae  Bew^geii   di^r^Mil^ela  faei 

Vubend^'  (unbe weghöben)  Magnet  «nd  beweglicher 
Ketlis,  daa  Bewegen  dieeer  aelbet«  'Aber  aneh  dief#, 
dars  der  Magnet  dt^'  elektrische  Kette  enr  pldtaliehea 
Vetäkakrung  ihrei^fciige:  blfatimmt ,  kano-  nichte  ^a^#a 
rieyn  als  die  Autgleibhung  des  Magweciiiniae  der'Ketle 
äUt^oh   den   des   Magnets;   Wie  dort  bei  feetsieheader 
KVitte  und  beweglichen  Magnetnadel,'  diese  doreh  ja« 
fhen  zur.  AusgleicKufig'beAiminit  wird#    Inuner  aber  ist 
es  höchst  merhir^dig , '  das   Anftreten'  des   Megnetia- 
Inus  ai)^olch  kleinem  Apparat  iifich weisen  an' kdnnea. 
*        Neeffk  ZinhsilbemädeL  bestand  aus  einen  mdglkiiet 
VChnhgewalzten   Zink  -nikd  Silberbleoh  und  war  kauaa 
fi  Linien  breit ,  die  mit  der  tSftare  in  BerÜhrmpg  -  gie« 
)>raclite  Oberfläche  beider  Seften  ausammengj^enomniea 
betrug  höchstens'  einen   bidben  Quadi^atsoll.    rfehme» 
wir  ^aber  die  Verändentbgen  "sder  Nadel  ^   me  eie  der 
oben  beschriebene  Apparat  mit  dem  Plalsntiegel  giefte, 
und  ,liaben  wir    bei    der  Stellung  des  TiiTgela    f,4^^ 
Punkt  der  jedesihaligen  Schliefsung  der  Kette  )  in  SM  , 
go^  östliche'  Abweichung   der  Ndrdspitie    der  Nadel , 
ao  ist^  es   dasselbe',   als  würde  ein  Magnet  der  Nadel 
mit  seinem  Südpol  in  Osten,, (oder  mit  seinem  Nor^ 
pol  in  Westen)'  ^en&hert,  die  Ost  Wd  Westseite  des 
Apparats  eraeheinen  dennoch  als  in  de^'^grsehlosseneit 
Xm^  mit  Nord  und  $üd  PoburiUt^'^Vfttii  ^#af  die 
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OaUeite  mü  SAd ,  die  WetUehe  .mit  Nord )  aoRretendt, 
md  es  i8t  einletichtend,  di^Si  iHin  dieses  gefunde^"^, 
flieh  eben  io  bei  deid^  Magnetismus  (der  gesehloftnm 
Kette  desselben?)  die  Frage  mtehden  dabei  anftre* 
landen  — >-  E  und  4-  E,  als  der  sugleich  Torhandeaen 
Ost  und  West  Polarität'  ernetiert '  werden  *  wirft  So 
wie  es  wünscbenswertb  wlre  die  Wabmebndl>arl€eit 
der  magnetiscben  Polarität  in  der  v  geschIoseeiA$tt  gtf- 
ranischen  Kette,  auch  auf  andere  Weiie  als  durck 
die  Verrückung '  der  Magnetnadel  nachweisen  zu  kön- 
nen ,  es  sey  nun  auf  positive  Weise  d.  h.  durch  ein 
nachzuweisendes  magna  tisch  werden  magnetisirbarel^ 
Bubatansen  etc.*  oder  auf  negaÜTe,  d.  h.  durch  Ver« 
binderung  der  Erscheinung  des-  nun  schon  erkannteilk 
Magnetismus,  wobei  nachzuweisen  w&re,  wodui^cb 
diese  Verhinderung  geschehe.  '   ,' 

Mehrere  Vorzüglich  in  der  ersten  (bierpositif 
genannten )  Beziehung  unterndmmene  rorl&üfi^  Ver« 
suche,  «•  B.  durcA  einen  ron  dem  Appairat,  nach  der, 
Caufser  der  Wi^rkungsphäre  desselben  gestelitto^  Magf- 
netnadel  Jungeleüetien ,  für  sich  keine  Polarität  zeigen« 
den,  £isßhdrakf  also  durch  Leitung,  die  Nadel  gi$ 
i^fieirenjbUeh,  ohne  Erfolg  —  eben  so:  Eisenfi^ile 
auf  den. Zinkstreifen  oder  an  seine  Seiten:'  gestreut, 
«Asr  ilnmagnetisdie  Eisendrithe  quer  über  de^  Zink« 
-  streifen,  oder  an  seine  S^eiten  anschliefsend'  gelegt, 
und  die  Dräthe  mif  Eisenf eilqplAen  umstreut ,  in  der 
Hofnung  dafs  ile^  w&hrend '  des  gescMossenseyns  der 
Hette  eine  bestimmte  Richtung  imnehasen ,  oder  sich 
an  die  Dr^ihe  anh&agen  sollten,  wurde  bis  jetzt  ver^/ 
geblioh  rersucht.  Wahrscheinlich  gehört  dazu,  wenii 
es  überhaupt  auf  diese  Weise  n^Öglioh,  längere  Dauer 

das  Versuchs  4^r  grdfse^e  StSrke  .dee  Appamta  oder 
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m  obem  und  tuitern  Theile  des  Zinhstreifen  stebt, 
f  iie  würkenden  Magnetiemtis  d^r  Kette  würkeii 
nn.  Auch  lege  ich  auf  meine  bidh^rigeii  am  pbem 
teil  VöVgenfl/mhieneii  Versuche'  keinen^  Lesondereh 
"^rlh,  da  ich  sie  gegen  die  am  untern  Tbeile  bhber 
elf  Vernachläisigte  und  sie  bei  dem  genannten  Ap«* 
rat)  dem  einzigen  dessen  ich  mich  bisher  bediente, 
t  nicht  Iciicht  zu  besiegenden  die  Resultate  'stSren* 
ik  iSchwiengkeitea  verknüpft  sind.  V   ' 

Aus  eben  diesem  Grunde  habe  ich  es  bisb^  nh« 
riassen  die  Jjihlinations  Phänomene  weiter  zii  bjerück- 
shtigen,  da  es  uns 'hier  an  Inklinatidnsnädeln  bia 
tztiioch  gefehlt,  Spuren  der  Inklination  (in '3er  Art 
ie  Seehikk'ohtn  erwähntes  Schteiben  sifc  angegeben) 
igttin  sich  natürlich  auch.'-' 
'   I9ie  Magnetnadelnr  selbst    aber   siitd  imd^eff^en 

bh'iefir*Te?ÄBRVden/^-'     **•"    '  "'      '  

'tjri^ci^  'ded  bi8nei*'Ycrtfdchten  gab  die  dc^  Hrrrh 
m  iBiicÄ  am  entsc1iiedeiid3fdä''uh3  besten  cRfe^  PhSno« 
ene  ah ,  ita'ehrere  andere  scheinbar  sehr  ^tite^  wurden 
a  der^ScHidfsung  in  West  gar  hScÜf  ^^i  ob*  siij 
eich  bei  den  in  S.  und  N.  doch  jedesmal  /|5^  Ab« 
Cichung  z^jgtcfn.        "      ''   •'''»'         "^    ^rvir   -: 

Einer 'aildöre  sehr  "bewegliche  Nirdergtrifeih -Jcd^i 
al-bei  Schliefsung  in  Wesl  dagegen'  fn  dW  AVet^%P, 
gste  BeWegun^  bo  dafs  'sSrUldi  merhrJrbaPl^eisförnng 
Hdrehlt  %«-  Wfe'  cndlidi'iJPW-TfteheA  Blicbi^  '■• 

Bei^  der  Vergleichnng  dieser^  sehir-  beW^Iichen^ 
iÄ'nur  dfeh  Fehler  hrit  in  ^dcr  JM^it'e  etwäiW breit 
X  setrn.  mit  mehrörtn'  afndern  und  nbcli ^ einer  irrhr 
Uten  der  erst  genannten' 'bHnkhe  gleiiöh  zii'ibhätz^n^ 
sn,  zeijgtb  sich  dafs  alle  die,  welche  bei  der  SchNr- 
mg  in  W«  ^t  AbwciehttDf  l^n  180*  veigteta ,  amoli 
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dein  olem  und  luitern  Theila  d^e^'Zinlfstreifen 'steht, 
auf  iie  wtLrl^enden  Magnetumus  Scfr  Rette  würheii 
kann. '  Aücrh;  lege  iob'^auf  nlieinb'biÄhprigeii  am  öherik 
Thefl  VöVgcnö^mhien'ell  y^rötiiATß"  keinen^  I>C89ndereA 
WeAh)  da  ich  sie  sefen  die  am  untern  Tbeile'biighW 
tioci/^  VernacHlfifaigte  und  sie  bei  dem  genanri/en  Ap«« 
parat,  dt'iti  efnzigei^  dessen' ich  mich  bhher  bediente ,  . 
mit  nicht  lefifaht  zu  besiegenden  die  Resultate  'stSreii- 
defn  lichwierigkeitett  verknüpft  aind.    '  *^   ' 

'»  Aus  ebeu '  diesem  Grunde  habe  ich'  es  bish^  *uh« 
terlassen  die  Inklinations  Pliänomeh'e  weiter  zu  bjeiÜck- 
sichtiire'h ,  <9a  es  uns  ^hielr '  an  Inklinätiönsnkdeln  bia 
jetzt iiöc&  gefeült,  Sjßuren  3'er  ThMinatiori  (iJi'aer  Art 
%ie  Seetili  'ohiA  ernahntes  Schfeiieti-  sitf  ao^gteben} 
idgt^ii  sicii  na^tlicK'jaicli:-;'  '"  '•  ■  '  '•'■;'■['•  '  ' 
---  me  Magrtettfa'deinr  «eittg^  'ibir'&iatii^dr't&^k 

ilclr^efi^'V«f?4iäRVäen>-"    '•»"   '        '    '     '""•    ■^, 

-  '  'ijAä  'iei'Tmi'efi^vfiti&iMä  gth  -die  de%  Heith 
Vbn ^l^ucA'km  ent8(^iie^«najlfjfä''Qtta 'besteff-m''Ph'Snda 
itteneraü,  ibehrere^Hdei>e'8ciieii(benr  «eHr  ^fitcf'frutHfieii 
bii  -der'':»aMh!ßnn^  'nt'-^M«  gar  IbacHf  «mt  6b<'iil 
gleich  bei  den  'iä  S.  und  N.  doch  jedesmal  •/(5l'  Ah^ 
^'^chnng  zilgiih:    ••••v'>V  19^..;..;^    ,fi^b  ir-   •' 

^''.  Eiri^'lhitdere  sehr^bW^cIlW»*  Tfto'gfcriltti"jfedM*  ^ 
ikiarb6f'¥cHlfcllung  Qi  Wesl'Vag^^eii' »  i»  m^Wt^ 
%8fe  Bfe'We-gtiib^  ^0'  daft»^'MMr  iä#&)i^4«in8Ai>itfi^ 
ätadrehtfe=yW?fflÖ-«iaH<^iJ«l!^fteKfeÄ'Mi6bi»  »'•'  '  • 
Bei;  der  Vergleichnng  ^»fiifier»  t^»'  'Be^Kc^Kri» 
**'  noil'  diltt^-f%hler''*i{t  ^tt''dfer''l»Bflre'tlW*<'*Ä'' breit/ 

'gttteh'  de^'  cMt^  g^nannteü'^^ib'klie  'gIe»h'>tf>il«^z«tiL 
Vie'nv  ze%ti' «iüh  ^daft  aSe'  Ole';  weicht Wi< 'dir"  SOS^»- 
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*  •^*'^I<i  ^ieift  Metall  vw^Kes' eilt»  'el^ft«WlkeyiMll4 
Kette  8chlier8%f''^i»a'^w&hrend  Vfi^aM  ^^ÖtidAM«««^ 
"^"ieVni  äfe  fti-afi'ticgfev^e1'cfi8''dI*'LidJ#<<fcl*^^ilek- 
^'- ■*trjiclwii"Lt!Uu^^  äufirdv^^  *ifAri-«Wii-1»rfl« 
'''"nStnltth,    im  Cbiifiitot ' iriit<  AeiA  feafilife^  iytoit^^ 

"^^     «^»'«d^^cfißefseii^l'fVb'g^i^A^iekw-   ««ffftoäUb 

^^'"^/k^l^  ükth  1^(^.<^:<''lh>8«'i  KMkr  wMl^niBti  da 
*"^'  leitende'  M(liaii;'^äM('^b«^lä<t-(«iAh"MerdbicIk'Ub 
^      Ve'K'et-  'Gi^'em.'t^mr^iS^im'  gegM«ifr  dbSa^w  CS« 

pol  mit  einer  Pfeilspitze  bezeichacn,    diese  Strö» 
arang   den  -^  'eKkfrlTcfiien  Fot  in  der  lUehtuag  ' 


<*      » 


(^ 


V 


Leitangsdra^t  aueer  durchschnitten  gedacht)!.  "'^  " 
liiMi' ii<i¥t /Ws   ich  (IH^ke  b^^^^  ^ 

•en  toUhl  iu  Äfficifrerii      ^^*    '  •  '  '       ^      ^ 

.\  Yitm  iür^  Sen  fi^s^etiiiiidi 'tFnd  i^td  VerBill 
t  ten'ettr^Mft^iibthM^  ih^b^flitt  ttiit  Hir  HiiliglieH  häi 
Imhten ,  •  mit'  wehihV/  die  elelttrocHeiriiSbiAf'^i^tl^  ^ 
die  Nadel  vf^irkt',  'ä6  ^gi^bt  sicfi  hi^rahsT-  diif  (^f^ibhung  t 
t.  B  zr  O»tpol',  +  E  -iät  Wrtlpol /jfl'fe  cfi'  ^dlWeslA 
^ölftritlt  Oleichfftlld^  fcr^t  «ich  l^f  -  ded^Ala^^t<fh » 
fbrsein  OstWtest;  gleich  deir  Ei^V  iü  iifttftSf^B^dt» 
hat,  die  Cleichtftig;':  Ost  t  ^^  ETW^t  ?^  4%.^*^^ 
f  Wid  diese  Blel;;tricitäteii  am  Magnete  aufzusuchen 
V  lisjreQ  I  dafür  habe  icb  mir  weitei'e  Untek'suchungen  ge« 
nöminett»  So  tiel  ist  klar,  dafs  wii^  sie  nichts  wie 
y  Ritter f  an  deii  Fdleüi  ^  sondern  cui  den  Seitenr&hdern 
^' Sachen  *i*Äsi5Äi^^  '  V'*-'  '  -'^  '^-i  *'-^^ 
ü*  Die  polarisirende  \V4k4cting  auf  die  Nadel  ist  abei^ 
i  nicht  das  AUeiirigsviv^äs  an  dem  leiten jlen  Metall  roir. 
I  geht.'^  Bereits  ▼or(aphtyakren  hafa^  ich  an  dem  schd^- 
i>  nen  Versuche,  ^o  das  Ouecksilbei',  mit  Wasser  be- 
^  df^ekt^f  ala/ Polacleiter  .dif  !H[,  JlotdUpj^isphänoii^iUL  an- 
Ueiparkt^^j^  ^^fi^fj  .ÄU  geKprcii,  auf  bßw^gfind^, 
Kräfte  ^iifxEli^troc^Ji^m^uf  »u  dei^le^^  ;und  ^jlJJaqfrtl^^  _ 

Ja  dem   stwischen  den  l^olardrähten  «der.  Säule  galraij^ 
siiten  feachten  Leiter  Ringe  um  die  Forardraht^pitzen^  ' 
welebe  auch  bier   solche   kreisende  Strömungen  htuid 
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Am  leiishtestea  lassen  sich  Woht  iie§€  nenin- ißhtilß. 
Aenam^n  dielitrbifiagnetisoheik  Erscheint^eii  bterei(^     * 
hcti  m^ichai  durbli  tiftilA^  itnit  VotfaiMriHlfanten  ScÜteil     ^ 
fe  yda  mit  Wachs  TJÜ^fi^ogenJBn^  öAer  noch  besser  imit 
Seide  mnifjpoiineheii'prfthteii;    Wii^  troltim  rinmal  dy# 
lime   Wiüäung'de't'  in*' Fig.'  S    gejEefchnetM  Schleift 
i^esdh&i^s^beträchteii  ^    und  '  zu  '  diesem  Zwecke   eina 
keüt  ÄeicMri^HfnWerfen  iTii.'ttilT    '  '    *'  ' 

.iDa  es  bei  diesen  SchKsifen  itirz^lich  darauf  am 
Kämmt  ^  daU  die  n^it  Seide  luilsponnenen  di^nnen  Sif- 
berdrähte.  '^gelmkfsii^  an  einapder  liefen j  sa  ist  e| 
bWuem  die,  Sehleifjß  'üitt  zwei  eingeactinittene  klein« 
Hölxcfaen  sii  BchUnfferk.|^  obwohl  auch  ^ie  teinzelneil 
Drähte  durch  etwas  Wachs  oder  Siegellack  tusaiamen« 
gt}^lfi^y  o4^  ,i^^^\^.  Seidenf&diien  auf  eine  den  Franeik  - 
bei  ihren  Jputzarbeiteil  WQhl  bebannte  .Weis«  iregef« 
mafsie  rerbunden  wecden  köunem   . 

jfti^««l»W^ft^  D«^*  ^»  «•wWuög^tt  «t    In  de* 


^  ^  ...;j 


\ 


) 


*N 


«; 


S6  SiJlTfij'e  i  gg  ei*  f  ?> 

chen  AB  urfS^GD  g^stMItJ  dAft  dte'^ftDliietfe  perpen«^ 
dikular    auf  den   umigiietitottennidR&eridian   tu.    stehea 

ist»  In  dem  ÄugenDiidlce,  wo  HjK  ik  das  Salmiäkwas- 
aer  getaucht  wird,  kehrt\«ich  die  Magnetnadel  um 
iind^  bleibt  «not  idOTC-r^dpol  ^^gäri  S«l<ten  gerichtet 
8tel|ien)  ganz  so  als  ob  man  einen  Magnet  mit  ^leiGh» 
namigen   Polen  in   dl8'"Ri<5BlfOGfi^  der  Nadel  ^ebrachl 

ragedeutetenj  J^9l;((t^ng;,  j||B8,  ,ejlpJjfri8cN^  Stromes    z« 

und  £e  Eracheip^  jf-i^d  sf etj^  ^i^^^e^be  blejtw!,i^  „D,e^ 
A^ftiflS  der  Schleife  dl;  ttiig.  g^n  Ost  od^r' West .  se- 
eep  das  Zenith  oder  d84  IV«dir  Erenc.htet  sevn.  Dar« 
auf  abar'konaint  es  äik,  ««ifs  oiqenige/aeite  clei'  Schlei^ 
fe^  welche  wir  auf  ai6  angeg^ene  Weise  örienurt 
^ei.?^ewend^tj  jhf&ej^^  sl^ts  |^en,|rord«h*g'cyigfit'ej 
hleijot.    t)rent  man.dUe  Schleife  statt  um  ^ine' horlzon* 


^    t  '  '*.'    « •    •.'•«■■ff 


bea  gen  büd^  tu  liegen  komipt:    so  wird  bei  Schii#<- 

fsune;  der  elektrischen  Kette  mclit  eine  Spür  Von  Wii^^ 

%üng  auf  die  M|i|;i/ethttd^'%li^zi!ttk^l6il«h  ittsyn,'  Tor* 

atisgesetäst,  däfs^^n^di^'I^Dlfi^rflMfe  ftfi^ter>te<w^hiri|>i  ^ 

'  '     'Da  linse^ä^  ebeW'  besChriebeVie  8tli«sif^^Jieh^i«IJis 

'und'  glkr  in  Jeder  bisher   angeAih^t^n^  ^E^Agfe'  Iri'e  :6& 

)\fagneft  Ydrhäft/  warum  sottten  i^ii^^nidllt  %i62  dürd^ 

%i^iu:0)^tr  thagäetiBbä'e  Ailln  %tikr  ^eoretüc(iett^j4>ui|6M»- 

'^«un^  'dei^^ Sacke  'iihntfKiAe2r%^^        I^.  9.  iMltt  dea 


/ 


•nhattendere^^raft  mmp  Kiaftuht»  giJttmiigli'en  Kette, 
unter,  demselben  äusseren  Bediagiui|^en ,  geschieht.  Es 
M  beizufügen,  dafs  die  kräftigste^  Voltaische  Säule  in 
dem  Mpineiite,  woS^e  uniTcDt^r  Blattgold  rerbrennt,'  '. 
nicht  reri^^,  läuithl  die  leiseste!  BliftibgilQ^iner  Mag« 
»etnadel  henrprzubringen,  seU>st  wenn  sich  diese  unter 
deni'Pinflusse  ffer  vorhin  beschriebenen  elektromiifipae- 
tieehenISchlttgänJ  Iiifindfet  Inde^.almUdi^dAsi  uh; 
ächte  Blattgold  an  dem  einem  Pole,  mit  ^den^  entge-*^ 
gengesetzten  Polardrahte  berührt,  augenblicklich  rer- 
birennt;  so  ist  die  leli^ktriscße  Hätte  bhi^  niementan  ge« 
scUoseen'j  -und  dieser >  blofy^  augenbliekliche '  ekUbrische 
8trom  reicht  nicht  hin,  die  Magnetnadel- zu  bewegen, 
obwohl  er  yielleicl^t  hinreichen  könnte  einen  Stahl« 
drabt  zn  magnetisireiif .  Ohnehii^  sah  ipb  ohne  *«tl|r 
künstliche  VörribhWn'k/  fa  sogar  innerhalb  ^des  Krev 
ies  de^  gti^chloss^nen 'Kel'te' selbst/  EisetiArähtb  n^^g- 
ne^sch  Werden  in  äeK  Art;  dafs  dar  Btfde  des  ne^k«  . 
tiven  PoUrdrahtes  nördiiche  F'öIaHtki, 'üiid  die  Spitze 
des  po^i^iVeii  Polardralites  sftdtichfi  Polarität  V^i^t9*  ') 
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«chwefelhaltigea   blaqsauren    SaJze^ 


•  1 
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.^Aai^  dam  Sehireduclu^ii  M>  ubonetat  ton  ill#/ii«»iiw 


•    '    7 


<w^^i^yw^^>^i^^ww^w|^^»yN^^iww»t^ 


t  .1 


i     .^. 


yS irütr}  fffSa  j^  **),  daff  we^n  man  die  Mischmii», 
wora.u8   Bliillange   bereitet  wird,    rerkohlt,.   ohne  eie^ 
ins  Glühen  kopimen  za  Ia84en;|    ans   der  .yierkohltea  — - 
Jj^MBe  sieh  vfiji  AMfohoi  -  ein  beeonderee  Sfls  auazie«      ' 

^^ben  |äf8.t,  wielckea  mit  Eiaenauflösuogen  J^ein  Berliner« 
blau  giebt«    Er  betrachtete  dieses  Salz   als  eine  Ver'      \ 
bindung   Ton  Kali  mi^   einer  jeigenthünnlicben  S&ore» 
welche  er  BliUsäure  nannte,  und  #oron  er  sagte^  dafa 

.  aie  dv^rph  SalzsjLiire  in  Gestalt  einer  k&sigen  M|isse  ge-* 
fallt  werden  könnte. 

Buchols^  ***)  fand  darauf ,  dafs  gewöfanlidies  Blut« 
laugensali;,   i^it  Sekweielsftitre   destiUirt,  .  gegen  dti 

*)  B.  KoägK  Vetcnikap«  Acatalu^ii«  Haadi^iigsr, .  Stoskhofaa 

i8ao. 

^/  S.  Die  Kunst  I  die  Blatlaage  sn  |>ereiten^   Wien  i/ge. 

^^}  De^,  Beiträge  xur  Erweiterung  u«  i«  w«   Erfurt   1799«   ^- 

Hefl;    St  M  —  9U 

Mke. 


/ 


»     \ 


/ 


über  die^sohwfefelbläusaiiieii  Salze«    4S 


4        \ 


Bnit)  itrriWhAStaAwd  iBne  ORure  giebt ,    ^ÜtbhB  4e«| 
Gemoh  AtBV  Bla«i«iui(#  hat,  hlb^t  die*  Biselisalze  mitrdt 
ih«r  Sarboj  laüvtsvrErrkefrieUtÄer«  bU  aU  eine'Modifi*« 
oatio4  des  Blm^ione ,  die'maanneh  äfts  blofsen  JBIat* 
iaugeasalr.  durch  AUiohttl  dAmcHea  kAnne.  '    l 

dftfi  df r  AlkailM^l  ^"^  filatiatigtofdä(6ii  eine  «igenthftii^ 
ficKe  Yethiiidiipg  auszieht)  deren  Reattion  auf  Me* 
tallaalkel^  ^ginsL  riehlig^  besebreä»!^  ui/d  deren  Sftai*6 
er  daY(dytDMfl}atton  jnit«Salssfture  erhielt«  S^e  roc^ 
Tollkoinmen  wie  verdorbene  .  bittere  Mandeln  und  di^ 
bei»  e|wak,.«Sa«h  Schifefelwasieratofigaf ,  gab  mit  Eiaen^ 
ealsen  einö^rodte  i^ai^e  und^firbte  dae  Curcumlpapie^ 
braiunr-  .•  •.  ^''      '  .  . 

^orreti  '^'^V  fand.'  däfa  Vena  Berlincfrblau  mil'ei« 
Mr  Aoflösuhg  Von  Scbwefelkali  digerirt  wird',  naii 
eine  Mod&atioa  3er  Blaüaäure  erhält,'  welche  dl« 
▼on  Buchoks  ttndp  beson&ers  TOtk'-'Rini  angegebeneii 
Sigen^hafte»  hut.v  ilnd^welehe  er,  onbeliaxiiit  miidie^ 
een  Ardeiten ,  als  ein«  ineua  Subtlanz  ansah  und'Pruiv 
aoi«8  aeid mannte,  indeo^  e^)  hier  einen  niedern  Säu- 
Tungdgrad  der  Blaui&ore.^Anahm,  welche^  durch  die  - 
T^ducirende  V'^irhung  d^S  SohwefeEmlasiBiiitoSa  herypr« 
gebracht  worden  sey.  ^r  £and  jedoeln  naofaher,  dafii 
dftä-J5phwefeiei?pei|  Be^ta^^^  der  g^iwre  aiiliffiatshtt 

und  sie  yergleichend .  ^t  dem  ^  sauren  blaiisaüreiit  E&i* 
e^o^di;),   da»  er  ikuch^ /e|Bp  eigene  8»wre  e<6iibt 


^  Oehtsn  Keues  allgemeine«  neue«  Jonrnal  der  Obeiaie«  Bi* 
I.  S.'464.    Berlin*  itjoi^f   i-    v.  r- V   :.  -li' 

*•*>:  m^i«' nöesof  M^tk  Wegairne  K^^  li  8.  ij«/ London 


*t    ,o\^.^   n-'BfiC^iC.'^J^^i/i'fKSsib  •::.::/ 


,CiArrvre(|;e4  pruMic,  wU!>$:iid4r<|3raa»'C^  fuvfaoiji  padr 
.feiger  liieki  :  QijrnziichetfiSiQre  iAymöi  aoid  V  ^^ 
beschrieb  die  ßtfftsm  Mer^UMhi  -WeiM ,  -wie  er  -du 
^stgelimnte .  Sfei^  in  n  itdütter  Gt tUlt  erbeten ;    und      ^ 
j^eirsuclUe«  die  Eigta8c]^en  yerechieiUnei'/aanut  dar«^~ 
^ettellter  :3filxe  *).  ««-IMrch  die  AnalyseiÜhioilr.  Verbind 

ilnii^n  mir  Baryteifde  tod .  Köpf eroxydqj  ^^^^^^  ^' 
£ef«n4e^  «ilvbafee^i»    dAfa/ai»  aua  ^5;3  ^ScAwfefel  und 
^497.Blaüsäupf)'beatehQ*'    li.    'i.  '  ij.   r.tr    i  •     ^  :'■    •? 
-f  ^-  'r^tkJrr^JmJß'^y  bai^ darauf. €1»^  äikifaohere^ ^d      I 
|>6aae^e  Metb)c»le>Jder  DaritaUung  jaieeÄ^*6äiure  fange« 
^  geben.  "Er  schreibt  rxir,    Schwefel  und  kryatalUairteä^ 
'  B)uil4|igeil$%l« .  i9^..^i|ieni- bedeckten  Tiegel  in  atarker 
Hit^e  ;ä2^GMm|i0n'.£u.  schmelzen  |  .[iiod^beschreibti recht 
^9tX  einiger  äaJzfi.  xdiaear  S&urd  tinfl  Mehrere  iVer  JBi^i 
gen((cfhaften^>  Aua  Ldeini  sehr. ünWoIlkoiiini'naik.  Veciuohe, .     ^ 
.4^h  JParra^i^  ahaiellte  ,^ie  ^äure:  xti  analysitf^n ,  terc^M 
iie^'0r]ihre  Z.tt«am«iansetzung  «tr    >  f-^   <      -li^-A  uo«' 
,  :■  '  Schwe&l    1  ;:.  a^sy       »     '''••^        »  »-  "^  •« 
\  V    .  .^  Koblew    ,   •  »>.i;8v48-  -••   •        "  \       »^  . 

.     .1    ...BtddkafcorS.'"'     ^of^7&'^  -.-ii'.iii   v  ■•.        ;    •    ^ 
i  ,'.    '  \Ka88*»aio'ff  J     4»4^     v  .i  ft::»!^»^  .  'ici.  :i 

ivedttiiA  «a«  iii  Atomfen  cfhfife^^  C  +;Ä' +'  3  S  +  6H.' 
S^ies^ßH^Raeh  lind^t  siöh^'hikr^  Ar^Wltijftern^^^  in  dem- 
aelbeb.  Verbal|ni9ae  ^zdiU^  ^f^icif^tcirff  üü^d'  zui6  ^  S^wefef 
wie  im  Ammoniak .  und  ivfx  fiftH^gfdff^MBltfff*'^^!    abft« 


*)  PMIosophical  Tfansactions  lÄflf»'  Tj  •.^.  i 

325.    1817*,  ■,  .\'\ 


y 


\     ■  .    ^ 


/ 


über  die -5^ wif^IBlaüsaut^n  Salze.     4S 

«cUagene  Bereitungsart <]gf«^B<Jif^:'g«iiligC/jria>t«k«]« 
firW  »iB^  ffiize'  «rfbrtert ;  d»  4mj<«i^ktai  winUen  , 
^frtl:  iftMst'  'dS^>*Mär«f«iial  il8tthvirefelkaU^  rptmi^ei^i^, 

<}btfkoU>eiftI  «fa'^^elltttek^W'^mKl  ti«  «Ujda.cirfe^iuJbet 
Alande  laifg^flMstfAd  z«tWlii^em.hI^  yadtenOeii^i^^ 
ilgtfir  be«chr<Bfl^^  diiJl^Mdifffti^die^teigflbsGhaftehrde^iiaibwo^ 

¥kmimf&  iAfiit  iAf9fk(M  ie»  eiidxbM^  Uilil6äiMrei| 

^ '  Btaukwr^^iu^  iltu^»i  Interne  ftira^eir ,  dJamLmß 
ii^iäAbJtA  Vcihribheiiilicb  gewee§e]ii,;'4ifa'  di^filbs^- 
fc^  ^er  d«i^t^^l*ktf»ii(^tiMr  BMbdkheib  j^     tishtf 
%ig  «eyn  k^jlii»»p^^47f)ri'^dieb'gättfttter  «nisMnniij^liky  ln^ 
he  ioli  einigt i¥biM(4b9^iiiig«ktdlfc,  ;dieiiolb'{;|iiaci  mili^ 

f'-  *W«tfi«m#it'PgppeI'-€^an«ve<mdt*Ejges-i^ 
-Milfll  •  wvrde ,  'wit  dif^  IniUiefii  ^el«ricllle^  iSdnr «fiel  ter- 
-m^ngi^^kif  eÄu»m6ta»kplbetorldlbAiKg;bidisii|&fi0hiiie^ 
'sen  er&itet,  ^d  ^'Mii8|^<dairft«f{är  Was8etr..i»a%er 
'156t  iKcc  AnMeirng  hatte  vQllig  iden  Gseadbnitek  iBlofii 
^BiBettozydah»lz68  und  endkidtv  ,ie^  riet:  f phwefelkftltl« 
>g«e>  bteueacure»  BMenozjdal^   'D^ft^lEkan.  wurde. ^fe£^ 

ft   ^'0  6»  HliMtf#<Mttall»«  rM%e  fttilui;    fiinähifa.  /«.:  i  Ui  i 


4« 


c 


•-•  i^    TOv. 


/. 


I     > 


«jrtg  abgedampft  zur  Trockne  ;  darauf  daf.  ßalz,di|^ 
.rirt  mit  A*o^^'  Die^ikohoU«oIie  Au^pÄjmjr  dampft* 
maÄ  ab  bis.itur  Krj^al^lj^aÄtiom  ^,     ,      i  ^    >     »j.  ^ 

,  cv  loh  ttnC«^»ttcli^  r  welcb^ :  Gir#d,iiro^^  l^e,  Wor^ 
d^rt.  »wicd«  diese  VÄbiaduÄgia^  St^d^i'^u^JMingM^Y 
«Dpd  i  f and ,  ^aTs  acliou  dif  Teoip^egiiatw^/^^obei  r4tM^. 
8ötM«iefel  ischmilst,  faiikvf^hte^d  isti^i»«  ^^W^rkuli^ 
d^B  Scbwcföb  auf'xdifl.^CyAftttjBe  de^  Btoei»»  |ii|d  HaB 
HunM  tinxdleitea«  IH  dem  0AilftAg4[i  f(^l«  4ip  Yj||iQt 
btftdungi  ia»w^^^f\Ash'^hAiA^^ 
der  Schwefel  überdestillirt)  und  USit  «i^  JMiM  )>l^ 
MCw  i»  einer  ^I^Sibftliebeiii  Saudkipelte'  b^fcf  id^lelli« 

ge».v  Die  Hidiiii«H6]rwnm^  fJeiMlt^i^  «i^  i»mimtf9|( 
wtk  'drikiv6otMf^&l  ^  abei^dit  &iaeii;f£j&^ur^^^ 

»mcki  ihrer  .Vmbmduog  JM^  ^iek  i»  M^N^^I^f^f,  ]^hmfh 
|a}jDÄI«> '  uaä  Stickgas  wi  eufüricfcela  tmd  i&obire&lia^ 
a*ti  E*  bildeb^  jie^  Mehr  dieHiti^  iggin^igl  ^nru^  ,  oM 
w  wenigeriBeraetet  feiafciwn  da«  Eiaqa  Cjraiiur^  vji4 
um  sok^^rftfaer >  ist  cdÜBi  lAi^abeiii^c  tti'iS«^«  Yte»^  loMul 
dann  das  Eisenoxydul  mit  Alkali  fallet.  .; 641hl;, beu» 
jausamneMAmeben  -däe^  Zersetwijig:  UnVotb^ounAn  vor 
sich  , '  io  /«Mleiü  siaii  dia  sc|^deibakige  Bi^sta  -GifW 
•nn^^irdcr  unvcMfctdiateA  C^&nure  ab  ^  uHd  M^bü^ 
il^l  sich^ein^  Vierbiadtin^,  w^lvf»  blau  maA  an  dei" 
jbuft^  iBteibt  aö  viel  Cyismure  tuirerftttdeit  v»  dbfs :  di» 
^tessigkeit  giiteKcfa  ihrea  fiisengehait  reriiert,  so  b«! 
üe  ,)äLie  iBi^BSphaft,.  dais  sie  eiae  aabfniyE^ /<hIj^ 
ißbwärriichbraune  Farbe  mit  Bisensalzen  giebt  ^  ganis^ 
wie  die  Gallusinfasion )  welche  sidh  durch  elnGeimsch 
ton  BerlinerldflSft  f^it.EsQhw^felhakigcp.NSalMii:  Mth 
larbt;  /Um  dem  V^rlustftt  sprorziikQmmaii^ .  den  man 
dadurilh-  erleiden  kann,  dafs  während  di^  Masse  am 


*  • 


\  ' 


über  die  tchif^£elblaui|iYgpeti  Sab«^     ^^ 

li<4ie.  Twgp«rAli>r  noch  iebUs  ^o  durf  niuftjiif  mur/btf 
Mm  j^i^^QMä^^  erhitzon  «od  4aiiii  «l^fUd^p,  nS#tM 
8PAO  die.Eri|it2]ing^fort;,^ üo  ^Hrejcli^  8phwe(M(^Q|i|| 
und  die  j|Sjaei|<»%«aure  ncwandrll;,  fi^  ifl^.i&okijefelr 
imen,  und  «mfo  i|iebr,  je  ^qger^fnaoi  di^ J^bitniiig 
fcMttseUt   Anch  4i«  VerliaBJwu0ig.,ji^' J^Ia  ^^ 

l^boW^Teinpefetiif  .sejnc«(ei^  und  SdiffhefeU^oUf 
&ebtl  SehwefeUudittia  geben.     ^  n  '  -    . 

^,.  \  Weaii  dil»  Substatoz^  womU  4er  Sebirefel^e^  reiil 
)»uM«l»  .weder  SauerstoiF.noch  WMeeietoff  entk^l^  «q 
ist  ^ei^LUary:  4af#  «H^b  die  Yerbindimg  dtfoia  nichte 
SBdtelli^  bwn;  wir  haben  )|ier,.Alio  eine  yir|NLiM|it|i^ 
teiiKidiwni  nd»,,  ,iieolwü»iiUiiiden »  revi^hie^eiiea  l^f^ 
gen  TMi  Eiee^l  n^t  Qywog^  «od  Schwefel,  od^  j^ 
^neen;  ^«llfiEnnie^eeet^^ii  <e}elc|ronegetiTf9  Jf^ärpcari 
der  e»e  fi^cjkelpjBT,  üoble  i^  Sjchirefel  be^t^t.„<,Ic^ 
will  hm^^orUufig  dM  Swepimmg  &lh7efelr,JQ{f^llg|^ 
CSi!;iii(fe}iliuidet  Gym^^e ,  Sttl^tim  CyeygjfWy,  9^^ 
Kili^^inUiireillin  ciurboiMi>  rorsi^hlageii,  «^d,  fSOf ,  ^if 
VfMijbindwigeA  d^ever  j^al|lM^|B  d^e  .Q««MUimiig  ^ehvre^ 
%Ioy«g|iiee  .(^9|fa-^m4reri,  i$Mf9h<v^tt^  J^v^ 
die«Miilhe;]l^i^w«idUGh|^  ««^9i^  Ma^m  »4  Ei«f  »4 
eml^  in  liertOyanu^e  3ufi^  fw)4'«  IbAnt  ä«sin.4|pfidicl^ 
nd&9  vnddie  A«|)^ii^IrCyeii]amt  die^^r  Me^Jle  gebe^ 

dteen  M«itei«iegeii4geitv  Mt>Jbkifc  ilenk  deidMl^eliflrbf 
iee  .EiA«v{  ^^triftebii  yersehieden  ^e»  Mee^vM4  S0t 
edbaffenl^^,  Aekoh  dem  Meefte  der  engeMe«^llil^f 
Be.l§f(/eieb  liieht  «ogjeicb in  Mlzellire  Mf^  If^ndcit 
ibiHbH»l2>et  entreo/emiriekek  sich  SehwAftlMiMeiCt 
%iMiMl  ie#  ^eihl  4Nr  oein  ubedeu^m^jr«  JM^ 


> 


/ 

^ 


Bffift^nXÄ-Äiarf  *' 'W«Ä'  aber  dilj ' MasÄe^gMitfr  ^oi^i 


andeM 
^  ,  Bubfltanz.  .       •^        _     ^''^'^      ;.  ^i^-'H' -  7.',/  id..- 
"•»^^  Sfe^äer  j^uten   Aescbrciboii^ 5    die    Irir  von   dem 
Hch  btidli^deii'^geSreiiiigteii  Salze  b^Mtteii,   besonitet'i 
toTüh  f^:  VPöiinufs;'i'k1>4  li?h  ^'liWMfl^  binzVÄtt^M^eht 
il^  etwa  di^  B^ibc^i-kün^^itb^  delsen  gi^M^  A«fcbtiloiH 
K«it''  mit   kryst^Hiflirtl^  fi^i^t^rV  9Öw6W  in  in&eim 
Anseben,   als  tlh'  G^6birfacÜ 'uiid^  ah  *S«iMiebibiar]Afc^ 
XKeJ'^^iu^ ^  Scbwefel  1  C)rai<iii%    enWSXX^^mi^^tfmMi^ 
'Krteii\^ Zustande  keih  llVhi«^,  '^d  Ican^  'tfstf^'keiiia 
W^fShSitai^  T^ii  Kali  hill^^Scfii#eft^I|ltt8aa»e  ^sd^V  (1^ 
iSkif  ^BSX^^ViemMyittt^iiiiächen  "Geioltoi&ek^^d^  A^& 
fßioei^  gtaal>eif'^BDÜte:    Di6-'Cyaiiliik')^-l^Kihiisr,'<eUM 
Wasset  abzrogebens  tmd^^ai^^'iii  ehl^r' ft'tilJMn-^^älJa^r^ 
Stofr  baltendeh  fiitfft^^r  cilF^  «iiiekik  hi^'dhttat  >Rauii||i 
Ui^  zum  01ikbett^e^)filzf'^%e{'dieiij'^hiie'im'<#«^^ 
ireÜi^n.^  SAnSlzi  niaii^  8%  'iia^^rh  dem  Ol^ihen ,  fo  ^ 
hgti  ^  ttiafi^  etwas  I  lidbleiMWit^s  AtttkiDiiiSsft  '  i^d  Sehi^e« 
felwaiAi^t'HotfgpBLS^  nVä  t  dib;  Masse  -  wiM^  »^«ifciJNsh '  liea 
äthWilfelkati. '  Mit  'S«i^i«sto%M  ' ^eriA«ibnt  -g^       sie 
^derTWabier  lüioh  Aaii<kiiuiak^9:«dber  }»(n(eft«»i^keMndE 
ibk  idÜk^i^aiviem^lMi.  Die^  dabei  kogisicbsoOiatene 
B&1ä^  SdlfafWl- Cyaiftire  Varblltt  sicU  ^dfeL^egbn  Bdbh 
ffer'  Atiftöistttig   im   Wasser '«iifieihe  WeiM,  ^«v^lcäi 
tihWMtft8J[tt%obHcb  anzeigt v^dafs    sie>  su^  MemUlSBBm 
.tfikr«4ais«lafs^^ew#rdefl:  Idie^'A^  hlat  bsiiydimiisis 
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n^n  •üfsliclizusaminenziehenden  .Geaehmacjc,  sie  k'öibf> 
lifickiniispapier ,  Wd  zieht  Sauerstoff  aus  der  >Atmo9«^ 

.  phäre  an  ,  wäharend  sie  sich  roth  i^rbt  und  ^in  haai« 
•qhes.  Ojiydsalz  fallen  läfst,    gana  so,     wie    sich  die 

.Aufldsungen  ron   schwefelsaurem  oder  salssaurem  Ei« 

.«enozydol  verhalten.    Die  dadurch  sioh  bildende  roth» 

.a^f  ösliche  Verbindung^  worin  das.  Eisen  1  \  Mal  so 
▼iel  Schwefel- Cyanogen  aufnimmt,  als  in  der  durch 
Schmelzen  dargestellten  j  ka^n  wohl  sehwerliph  etwas 

^apdere  seyn,  als, eine  Zusammenaetzung  von  Eisenoxyd 
Wt  Schwc^lblaujSÄiijre,  besonders   wenn  das  niederge« 

J^Uene  P|9en  ejn^  I^sisches  Salz  darstellt,  dessen 
jjjohwefelbiausäure  eich  sonst  durch  einen   ändern  Pro- 

;^efe  it(s.  durch  3i|i»c^sto0faizi|ehung  aur  der  Luft  eehil^ 
aet  h^bexit  müfsie.  ^      ,» 

,     .     1%  bleibt  nun  übrig  zu  bestimmen,  wie  viel  Schwe- 

.JbI  sich  hier   mit   dem  Cyanogen  verbunden  hat,    umt 

«.dann  daxn^eh  die  Zusammensetzung  der  Verbindungen 
des  Schwefelcyanogens  zu  berechnen.     Der  leichteste 

-Weg  hierzu  jra^^^n  ^geb^nej  Gewicht  von  Kalium- 
Schwefel- Cyanure  mit   Könififsivasser   zu*  säuern    und 

^  ^A^i^z"^  jintersuchen-,  wie  viel^^ali  und  Schwe;fels^e 

.fiolj  dabei; bildet,  •;  .   .      r     , 

j        «Dieser  an  sich  s^hreiniap^  Versuch  hatte  inde^^^ 

.seine  Schwierig[ke^t,;^.ie  darin  bestand,   dafs  obgleich 

..,die   Mengen    des^^rl^altenen   schwefelsauren  Kali  bei. 

nahe  gleich  ausfielen,   doch  b^i  verschiedenen  Versu* 

.  oben  djier  durch  ßälli^ng  mit  sall^saurem  Baryt  erhalte- 

Hjni  Mengen  Schwefelsäure  ungleich  gefunden  würden.  " 

Wenn  sich,  jffie  1  oh  glaul4ä.t    eine   Pprtion   schwjcfel- 

t  belti^^  BW||lure  bei  der  Einwirkung  des  I^öiiigswas*^ 

.  eers  auf.  dig^^Schwefelcyanute  .^na^ersetzt   verflüciiii^t 


/ 
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*hibeii  ibUte\  gb  bätte  icti  in  dem  Hdse  des  Glaskol- 
'Jbens  Schwefel  finden  müsseri.  .  Ich  schmelzte  nun  das 
Salz  in  einer  Glasröhre,  die  ah  einem  Ende ^eschlcii-  ' 
Sen^war,  und  tauchte :  dann  die  Röhre  in  dijs  Sanr#, 
sodafs  idiese  ganz  allm^hlig  wirken  muAte\  indem  M 
Ton  den  Salze'  hur  »so  viet  berührte,  als  der' Durcft« 
Schnitt  der  Röhre  hintrug:  allein  aüiifh  bei  dieser  ym* 
sichtsmaafsrdget "erhielt  ich  dasselbe  Ftesultat." 

Ich  beschlöfs  dann  ein  üngeschmohenes  Sah  ttnd 
''schwaches  Königswasser    anzuw(^nden.     Als^  ,ich    nun 
^  das  krystallisirte  Salz  in'  diäse' S&ure  brachte ,  so  stel^ 
te   sich'^  ein  ^ideines    ünd"^  schnell  yo^äbergehendes  AtiS> 
brausen,  worauf  es  lange  dauerte',' eäe' Hne'Zersetlüli^ 
des  Königswassers  iiihtrai,'^'  Dies  ^^^freindetd^  micH  iAk 
so  mehr,   da   die  Auflösung  des^  Salzes  nicht  älk^Ksdi 
reagirtc   und   das*^  Salz   in   Alkohol  iu^elost  gewesen 
*  wafi;   aber  bei   näherer  Untersuchung  faiid  i6h,    däis 
äa    äie,   nach    dem  Schmelzen    dfir    iSlaliüm -  Cyknui'e 
erhaltene  Auflösung  mit   basischem  k6hl^ns\uireni  Kali 
.  gefallet'  worden,'  sicn'  ein  kohlensaured  fiisensalz  ge- 
bildet  hatte,  das'  guircn  Anziehung  von  Sauierstöff'beiia 
filtriren   sich   zersetzte   ündf^  l>ei    dem   Ueb1hrmaaX$   äa 
zugesetzten  Kali  ^ie  C^ildung   eiues/lälicarbdhats '  ▼'erah<^ 
lafste*    Dieses   S^i  lost    sic1i^*zum  Tlieil    an  Alkohol 
.  auf  und  schiefsb  mi£, der  Schwefel- Cyanure  an,  welche 
davon  nicht  durch  irofse'K^ysfallisaitfon   befreiet  wct- 
den   kann ,   aber   Wohl  durch    dnen  Zusatz  Von  eineifi 
Ei^ensalze ,  worauf  das  Kali  sich  sättigt  und  die.  Koh- 
lensaure entweicht.     Das  eisenhaltigre  Salz  Bleibt  däiiii 

in  der  Mutterlauffe,  zurück.  .  •  >. 

■  ■       '  ....  .      ^    .      '.        '  *  ' 

a)  Ich  zersetzte  1)172  Grm.  geschmolzene,  h^e  und 

^larbtose    Schwefel-  Cyanure    des    Kaliums   durch_  Kö- 

iMgswasser ,  mit  salasdAurea  Baryt  laÜete  Ich  i^rauf  di« , 


{ 
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'     '    '  '        /        ' 

SchwefeUäure  rmi  erhielt  dadarcb  3,75  sc/hwefeleau« 
ren  BarjU  Oie  filtrirte  Flüssigkeit,  welche  ron  aller 
JBAiyterde  durch,  ein  Uebermaafs  zugesetzter  Schwefel- 
saure  befreiet  wurde ,,  gab  nach  dem  iU)dan)p|en  und 
nach  .dem  Glühen*  des  Rückstandes  i>o37  Gem.  sichwe« 
felsaurea  Kali» 

l^  1,1  Grm.  geschmolzene  Schwefelcyannre  gaben 
4>)97ß  Grm.  scbwefelsaures  KalL 

e")  Eine  unbestimmte  Menge  ungeschmolzend 
Scbwefelcjranure  gab '  a,38  Cirml  schwefifelsauren  Baryt 
imd  0,844  Gtp^*  schwefelsaures  Kali« 

Berechnet   man    diese   Versuche,    Bö   fahren    si^ 

übereinstimmend  an  dem  {Resultat,'  da»^  die'  Kalium-* 

^  Cyanure  heim  Zusammenschmelzen^  mit  Schwefel  dop* 

pelt    so.  Ysel  SchweiU  ^aimng^lj   ^^  erfordert  wird^ 

vm  hier  ein  Bisulphat  ttj^a  IUU  «1  bjldeo.)   wenn  siolji 

die  rorhandei^ea   Afeogcfu  von  Kalium  und.  Scbxrefel 

oxydiren*.    Ich  habe  firüjber,  achon  gezeigt  ^'^^^^  dafs  i^ 

eben  diesem  Verhältnisse  sich  die  Doppelcyanure  von 

£isen.  und  Kalium  mi(  Schwefelsäure  Tcrbinde t*/  Nach 

der  Berechnung  hätte   der  Versuch,  a)  geben  müsseii 

a){)45^6rm«  schwefelsaures  Kali  und  2^79  Grm.  schwe- 

'feisaure  iBaryt^ex   der  Versuch  ^)  o^oSS  Gr.  schw^ 

feisaures  Kali  ,und  der  Versuch  0)2,28   Grin.    schwe* 

feisaure  Bary^erde  und  o.85d  Grm«  ichwefelsaurea.Kali« 

-  Das  Schwefel  -  Cyanogen  ist  also  juiadmmengesetzt 

sma  i^  Atom  Cyanogen  und    a  At.  -Schwefel,  ,oder  itk 

"lettten  BetftandUietlda  autf  1  AU  iStijskstoflfCd^.ii  At» 

■      I  I     «I  it    i        11-         -11    ii 


*9  S^  die  ^handluQ^  ülidr  diS.«iteii1i8Jitig^nrb]^ftt||a^^.r|al< 
•  M  in  .dieiem  loura*    Bd«  9a*    Htft  x^  ,  ^ 


y^    II;»  1 
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i^itricHta  mit  i  ^At.  SauerstolBFy  wenn  der  Sticbstoff  ab 
zusammengesetzt  beträchtet  wird),  2  At  Konle  und 
a  At.  Schwefel,)  welche  Bestandtlielle ,  nach  Yolumen. 
in  Gasform  genommen,  ganz  gleiche  MaaTse  gebea 
(indem*^  1  Atom  «Stickstoff  a  Vol.  entspricht),'  so  daff 
diese  Verbindung  in  dem  einfachsten  Verhäiinisae  auf« 
tritt»,  Die  Formel  für  diese  Zusammensetzutig  n% 
'    .'  'N  C*  S*  '"  ^"     •••"'^ 

wid  das  relative  Gewicht  der  Elemente 

Kohle  30,63      a  At,  i5o,66 

Stickstoff      a4,a8      i  At.  •   177,^6 

SoHwefeü      SS^oo      9  At.    ^        4o2,33 

*ioo.  ^   '  j^M^y. 

'\;Da  ein   Atoili  Kaüoin  -in  4er  Cyanorr  »  Atom^ 
Ü^yanDgen  ,  und  diese  Verbittdüofg  in  der  Sqhw^felcya«    i 
tour^  wieder  4  Atome  SchWef(£l  aufaimiHt,  aonntfa  #a    ' 
letzter^  Verbittdung  ausgedrückt  werdeo  du^eii «     .  >  .> 

'und   die   Zusammensetzung   der   iScliwcffelc^aQÜrb  ^de« 
Italiums  ist  hiernach  .       "^^ 

Kalium        4Vi5         I  At  '    ;^t),Ö5{ 

'Stickstoff    14,53        a  At.  '    354,6r\       '  -^ 

Kohle  .     '  13,35       4  At.      3oi,3a  I  i46ö;48    . 
,    SoWfel     Sa,97       4  At.'*  '  1664,647  ;^'>'^';*^'  '    ' 

i  '.    '     '    ■     .'  IpO.     '.     •  •'      *..•::->  ■    3440t3l^    p,,^. 

'Ans  der'  angeführten  Ponnel '  ersieht ionian:^ «lAiüb 
dttt  Kalium  mit  dem  Stickstoff  bei  der  Oxydation  neu« 


'yittieae 'uhd'd^a  im  Folgeoden  yorkoinm6nd6&  letsteä  &^- 
len  geben  hilBr  die^  Ge wiehte ,  dör  Atomen '  ati>  welcHe  sur 
*  '^j&ieichttrung  der  SecechHang  beigesetst  worden. 


( 
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iralen  Salpdter  Dnd  mit   Atr  Kohle  und  aem  SchVrefel 
ein  Bicarboimt;  und  ein.  Bisulpfaat  geben  kann.    Da  es 
ferner  bekfinnl  iat,  dafs  ^ie  Schwefelcyanure  des   Ka- 
liums aufgeidsjfc  in  Vifassery  die  Salze  der  andern  Grund«  . 
lagen  zerstBtzt,   ohne   di^  Neutralität    der  Flüssigkeit 
aa&nheben,  so  folgt  diliraus,  dafs  aubh  die  Zusammen^, 
•etzang  der  andern  Schwefelcyanure, nach  der  Formel     «.^ 
der  Kalium  -  Schwefelöyanüre  berechnet  werden/  kann«r 
Aus  dem   Angefahrten  ergiebt  sich  weiter,    dafs 
da   eine   in    Wasser   aufgelöste    Schwefelcyi^nulre    ein 
schwefelblausaures  Salz  bildet)   dif^neuge bilde te,^Was- 
serst(^8äure  den  Wasserstoff  aufnimmt ,  welcher  durch 
die  Oxydation  der  Grundlagen    auf  Kosten  des  Was^ 
sers  frei  wird.  ^  Es  entstehen  dadurch  für  jedes  Atom 
•  Sauerstoff  der  Grundlagen  zwei  Atome  Wasserstoff  für 
die   Säure,    und  die  rier  letzten 3estandtheile  dieser 
Säure  treten  nach  •  Volumen  ivL  Gasform  in  ganz  glei- 
chen Mengen,    also    in    dem    einfachsten  Verhäl^nifs 
auf.    Nach  Atomieu  ausgedrückt  ist  aber  ihre  Formel 
nachstehende  : 

9  H  +  N  C»  8«  ' 

Es  rerbinden  sich  hier  Wt  einem  zusammengese^s« 

ten  Atome  Schwefelcyanogen  zwei  Arome  Wa8S,crstoff, 

ganz   so  wie  si^h  der  Wasserstoff  mit  einfai^he]^  Kör« 

ipem  rerhält. 

Nach   Gewicht   besteht    nun    die    achwc^lhaltige 

Blausäure  aus 


Wasserstoff 

1,68 

•    1  At. 

ia,/i4 

Stickstoff 

23,85 

i  At. 

177,26    « 

Kohle 

io,3o 

s  At. 

i5o,66 

Schwefel 

54,47 

"  s  At. 

4o2,5a 

100» 


742,68 


'  , 


\ 


1 

f 
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Was  nu^  das  bespnilere  Ve^Halten  dieser  S&ar« 
und  der  Blausäure  beCriftj  so  kann  man  dasselbe  gans 
1^  'l  '  nach  der  nfeuauigesjtejlten  Theorie  der  Salzsäure  erkl£- 
ren,  wonach  die  oxydirte  Scdzs&ure  als  ein  einfacher 
Korper  (Chlorin^)  betrachtet  wih!,  und  diese  Theorie  ,  \ 
|(ann  man  sogar  auf  eine  interessante  Weise  über  die 
lYasserhaltigen  Säuren  und  Salze  iin  Allgemeinen  aus« 
äeht^en ,  wie  nämlich  Dulong  vorschlägt ,  indem  mäa 
fie*  ansieht  als  Verbindungen  von  Wasserstoff  und  Me«  i 
tallen  niit  den  Säujreradicalen  und  dem  Sauerstoff,  •  je« 
^ea  Paar  diese»  beiden   Substanzen  als  ein  Körper  be- 

*  -  ' 

trachtet  "^y    Das  Verhalten   der  Cyanure  und  Sohwe»    ] 


.1! 


^])  Die  Theorie  9  welche  aÜerdingfi  viel  Wahrk^heinlitihes  \aX%     | 
dufs   nämlich    die^  mit   Wasserstoff  oder  gediegenen  Me-     | 
tallen    sich   verbindenden   Körper    zusammengesetzt   aeya     i 
milssien  |,  wenn  gleich  nicht  nothwendig  4er  Sauerstoff  eia 
pest^ndtl^eil   d^rselhen   seyn  daff»  Ji^fst  sich  jedoch  4ic)it 
(  auf  die-Verbindungen  anwenden ,    welche  einfache   J^ör*     ] 
per    mit   dem   ^as^^rstpffe   eingehen ,    «•  B«   Schwefel ~»     ^ 
f  pelenium-   und  Tellur-.  Wassers'toffy   auch  nicht  auf  dlo  '  , 
wasserfreien  Säuren   und  basische   Salzei  indem  sonst  di« 
chemischen  Proportionen  ihre  Bestimmtheit  verliereil  war« 
den  i    s,  B»  Venu  man   in    dem  Schwefelsauren  Kali  ein« 
<^iBe  Verbindung  von.S  4*  4  O   mit  Kalium»  ün  dem  smi-  ~ 
reu  «chwefelsafireQ  ICali  eine  Verbindung. voQ  S  •(■  3^  O 
und  in  den  basischen  schweiejls^uren  Salzen  eine  Verbip^ 
ilung  von  .8  «f*  6  O  mit   dem «  Radicale  der  Basis  anneh- 
men  wollte.     Obgleich  nun  1    nach  meiner  Meinung,    die 
aonst  gewöhnlichen   Ansichten   eine  einfachere  EfLIärung 
,     darbieten*    ao   verdient  doch  die   Ausdehni^g  dei*  neuen 
Theorie  über  aämmtliche  'Salze  alle  Aufmerksamkeit  we-^ 
gen  des'  Qonse^uenz  und  der  Gleichartigkeit  1   Welche  die  . 

humkUn  dedarcli  erbalten»     '  1 

■ .  i 
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felcyanure  giebt  der  Xfulonff$chen  Ansicht,  wc^tirch 
die  Analogie  zWiachpn  einer  ganzen  Reihe  durch  ihre 
fiafsere  Eigenschaften^  gleichartiger  Verbindungen  wie- 
der hergestellt  wird,  ein  groTses  Gewicht.  Die  Zer- 
eetzungen  und  Wiederherstellungen  des  Wassers,  wo- 
durch nach  ^deinem  und  m^^erer  anderer  Oheniiker 
Dafurhfilten  diese  Theorie  unwahrscheinlich  wurde  ^ 
ündefi  |?irhlich  Stätj:  uud  lassen  sich  erweisen  für  die- 
se Verbindungen ,  welche  mit  .den  durch  Oxyde  und 
oxygenhaltige  Söur(sn  gebildeten  Salze  eipe  ausgezeich« 
nete  Analogie  haben. 

Anderer  Seits  findet^man ,  dafs  die  Analogie ,  iifel- 
che  Forrett  und  nach  ihm  mehrere  Chemiker  zwischen 
der  eisenhaltigen  und  der  schwefelhaltigen  Blausäure 
und  deren  Verbindungen  mit  B^sen  zu  finden  glau- 
ben ,  nicnt  Statt  hat  :  denn  in  der  ersten  Säure  be- 
hält  das  Eisen  immer  den  Charakter  eines  elekt«.opoo 
sitiven  Körpers  oder  einer  Salzgrundlage  ^  während  ia  . 
den  Schwefelpyanuren  der  Schwefel  ein  ,gan%  entge- 
gengesetztes Verhalten  zeigt. 

Durch  die  Anwendung  der  Chlorin  -  Theorie  und 
Äer  Ansichten  Dulong^s  auf  die  Erklärung  des  Ver- 
haltens der  Cyantire  und  Schwefel cyanure  gewinnt 
das^Schwefelcyanogea  ein  höheres  Interesse )  nhd  man 
,  /ragt  sich  natürj[icher  Weise  :  kann  dieser  Körper  für 
sich  dargestellt  werden,  wie  die  entsprechenden  Sub- 
stanzen der  Cya(\ure,  und  der  Salzsäuren  und  jo4in- 
sauren  "")  Salze,  oder  kann,  ^^s  Sohwefelcyai^ogen 
nicht    ohne   Verbindiyig  no^it^  einem    elektropositiren  ^ 


*)  Hieruntor   verstehe  icK   die  Verbindungen  i   welche    man 
;  sonst  Joduren  nennt. 
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Körper  bestehen  V  Tvie 'diefs  1c»ei.  den  entsprechenden 
Suhstanzen  in  den  scüwef^Uauren ,  salpetertanren, 
flafssauren  u.  a,  Salzen  der  Fall  zu.aeyn  acheint? 

-  .  ■  » 

Das    ^cbwefelcyahogen  isolirt  zn  erhalten,  stellte 

]  ich  mehrerii  Versuche  an ,   n^id  wenn^  sie  mir    gleich 

aämmtlich^  ein  verneinendes  Resultat  gaben,    so   will 

ich    hier    doch  einen  Yersuch   mittheilen,    der   nicht 

ohne  Interesse  ist» 

ich  höSle  aus  der  Schwefelcyanüre^  des  Queck- 
Silbers  das  Schwefelcyanogen  ^  eben  so  ssu  erhalten  ^ 
vie  man  aus/  der  ^ Quecksiltercyanure  das'.  Cyano- 
ge|^  gewinnt,  und  suchte  jene  Vei^bindung  da- 
durch darzustellen ,    dafs  ich 'die  Sottwejelcyanure  des 

Kaliums  mit  verdünnter  Schwefelsaure  destillirte  ,  ^iiA 

•  •    ••  • 

das  Destillat  mit  Quecksilberoxyd  sättigte.     Die   über^ 

gegc^ngene  Flüssigkeit  hatte  einen  unangenehmen'  Ge- 
ruch nach  verdorbenen  bittern  Mandeln  und  nach 
Schwefelkohle;  In  der  Retorte-  hatte  sich  eine  helt- 
g^elbliche  Substanz  abgesetzt;  diese' war ^  wie  auch 
.Vogel  bemerkt,  kein  reiner  Schwefel,  sondern  ent- 
hielt Kohle. 

/  '  Das  Destillat  reägirte  sauer.  Mit  Qnecksilber- 
oxyd  gesättigt  wurde  die  Flüssigkeit  anfangs*  dunkel 
und  trübe,  hellte  sich  aber  bald  wieder  auf.-  Die 
Auflo^ng  the'ilte  ieh  in  zwei' guiche  Poi'tionen^  die 
eine  liefs  ich  freiwillig  abdutisten  und  die  andere  di- 
gerirte  ich  mit  Quecksilberoxyd, -  um  sie  damit  ganz 
zu  sättigen*  Die  langfam  abgedunstete  Flüssigkeit 
lieferte  ein  weif ses  in  verworrenen  Strahlen  angeschos- 
'  senes  >  Salz  von  scharfen"  metallischem  Geschmaclu 
Dasselbe  wurde  getrocknet  und  in'eineih  kleinen  De- 
stillation sapparate  erhitzt,  es  gab  bei  der  ersten  Ein- 
wirkung, der  Hitze  .mi^  vieler  Heftigkeit  eitne  Portioa 
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6a« ,  dessen  fernere  Entwicidang  aber  gan^  nnbedeu« 
tend^ar,  w&hreiid  Zinnober  sublimirte  und  in  der 
fletorte  ^ine  helle^  sich  etwas  im  Gelbe  oder  Braune. 
£iefaende  Soj)6tanz  zurückblieb. '  Das  gesamihelte  Gaa 
enthielt  Schwefelkohlenstoff/  Stickgas  and  eine  Sub» 
etanz  v'on  eigenthümtichea  unangenehmen  Geruch;  olr 
ele  Schwefelcyanogen  war  oder  eine  Mischung  won, 
Cyanogen  mit  Schwefelkohlenstoff?  konnte  nicht  aus- 
gemacht  werden. '  Bei  der  Behandlung  der  elastiscb«a 
Flüssigkeit  mit  Alkohol  wurde  ein  Tb  eil  derselben 
absorbirt,  uiid  der  Alkohol  gab  dann^  mit  Eisensalzea 
eine  Spur. von  schwefelhaltiger  Blausäure,  zeigte  aber 

'  noch  mehr  ^Schwefelkohlenstoff  an :  doch  war  eine 
nähere  Bestimmungs  dieser  Produkte  unmöglich ,  indent 
eine  Mischung  von  Cyanogen'  und  SAwefelkohlcnstoff 
mit  Alkohol  oder  Wasser  ebenfalls  Schwefelblausäure 
bildet.  ' 

Der  Theil  der  Flüssigkeit ,  welcher  mit  Queck- 
»ilbcroxyd  digcrirt  wuMe,  zeHegte  sich  dadurch  und 
«eUteu.  eine  citrongelbe  nicht  krystallinische  Substanz 
'  ab ,  gab  aber  bei  der  Destillation  dieselben  Produkte 
wie  die  vorige  Flössigkeit,  zugleich  mit  etwas  schwef- 
liger Saure  und  Kohlensaure/ welche  durch  das  im 
Uebermaafs  zugesetzte  Oxyd  gebildet  worden«  Die' 
citrongelbe  unauflösliche  Substanz  war  eine  Sehwefel- 
cyanure  des  Quecksilbers,  die  den  Oxydulsalzen  die- 
ses JW^talls    entspi'ach.     Sie    zersetzte   sich  jiicht  bei 

^  der  Digestion  mit  Aetzkali,  Mit  concentrirter  Salz- 
säure   di^erirt  löste  sie   sich  auf,   wurde  Vber  durch 

i  zugesetztes  Wasser  daraus  wieder  gefiillet.    Sie  wurde 
auch  nicht,  zersetzt  durch  Königswasser,  ausser  wenn^ 
man  dieses  aus  sehr  starken  Säuren  bereitete  und  eiri^ 
lange  fortgesetzte  Digestion  anwendete:    durch   Ver- 
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^dieselbe  in  langsam  gehaltener  Erhitzung  gröfa- 
Igntheils,  zersettte  .und  siemlich  reines  Cjanoged  gab. 

Wenn   der  Schwefel  mit  der  Quecksilbercyanure 

witüinig  gemengt  sondern  damit  in  Stücken  in  den 

at  gebracht  wird,    so  geht  die  Zersetzung  ohne 

l^mtörung  yor   sich.     Die   Produkte    der  Destillation 

dieselben  und   man  kann    besonders  yiel  Schwe- 

liikohlenstoff  .sammebi.    Die  Wirkung   des  Schwefels 

srfdie  (^uecksilbercy^ur^  scheint  also   darin  zu  be- 

llshen>; 

a)  dafs  derselbe  mit  der  Hälfte  des  Cyanogens 
liae  Scbwefelcyanure  bildet ,  während  die  andere  Hälf- 
te d^s  Cyanogens.  zum  Theil  unyerändert  ausgeschie- 
iuk\  mm  Theil  zersetzt  wird  und  Schwefelkohlenstoff 
wd  Sticfkgas  liefert; 

6)  dafs  die  Schwefelcyanure  durch  die  Hitze  und 
inn  Ueberschufs  des  Schwefels  zersetzt  wird  und 
Zinnober  giebt,  nebst  mehrern  gasfiprmigen .  Substan- 
sen ,  Yon  welchen  jedoch  der  Schwefelkohlenstoff  ge- 
gen das  Ende  der  Destillation  ausbleibt,  worauf  dann 
Schwefel  ausgetrieben  wird  und  die  ^)chwefelcyanure 
Uofs  Cyanogen  und  Zinnober  liefert. 

'    Bei   allen   diesen  Destillationen  legt   sich   an  den 

Ausgängen   des   Apparats    ein   gelber  Anflug  an,  ,wel' 

eher  den    mit  Blausäure    und    blansaurem    Ammoniak 

gebildeten    einiger  Maafsen  ähnlich   ist.     Erhitzt  man 

'  denselben ,  so  erhält  man  Schwefel  und  es  bleibt  eine 

!/  Khwarze  Masse  zurück,  die  bei  stärkerer  Erhitzung 
auch  yeräiegt.     Von  ätzenden  Alkalien,  auch  yon  Am- 

'  aoniak,  wird  der  Anflug  mit  gelber  Farbe  zum  Theil 
aufgelöst,  unter  Rückstand  einer  bräunlichen  Masse« 
Die  Auflösung   reagirt    mit  Eisensalzen   schwach  auf 
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«durefelhaldge  BlaoMore  ^d4  pehf^tti  darSitdgmMkg 
jhtrclf  Sinnen  einen  gelbliclien  NiederteUk^. 

De  ror  nur 'schon  {layLusMoe  Schwefdrin  Cfa- 
nogeogas' erUtzt  bat,  ohne  dadordi  eine  Yerfa^diuig 
va  erbalten,  so  hatte  ich  keine  Hoffiinng,  aof  diesem 
Wege  zu  einem  entscbeidendernT  .Resultate  «sa  ge- 
langen. '  '^ 


Anhang.' 

lieber  die  Sßlenium^  Cyanure. 

,Wenn  wasserfreie  Eisen- Kalium ^Cyanore  mit  Se- 
leitlum   bis    zum   Schmelzen    erhitzt  wird,   so    zeigeir 
sich  ähplic)ie  Phäqomene ,  wie  vorhio  mit  dem  Schwe«- 
fei,    und  mau   erhält  ein   in    Wasser  und  im  AUkokol 
auflösliches  Salz.    Diese  Auflösungen  haben  eine  gelb' 
liebe   Farbe  und  schliefsen    beim  Abdunsten  zu  Kri- 
stallen *'  an",    weiphe    ganz    der  Scbwefelcyanure   glei- 
chen ,    auch   eben   so    schmecken ,    aber  etwas  leicht- 
auflöslicher  in  Wiffsser  sind,  so  dafs  sie  damit  sogleich 
deliquesciren,    während  sich  dib  Schwefelcyanuz^  be« 
ständiger  zeigt«     Die  Kristallen   sind  eine  wasserfreie 
' Seienium - Cyanure    des  Kaliums, \  und  ^^ersetzlen  ^  sich 
nicht  h^im  Schmelzen ,  selbst  in   der  Glühhitze.     In 
trockner  Gestalt ,  so  wie  in  cöncentrirten  Auflösungen 
erhält  sich  diese  Verbindung  unverändert,  dpoh  nicht 
mit  derselben   Beständigkeit,   wie  die  Schw^felcyaAu-' 
ren,    denn  sie   2ersetkt  sich  mit  Säuren  ^uiid  den  Sal- 
zen schwacher  Grundlagen  in  der  Art,,  dafs  das-Sele«- 
nium  sich  ausscheidet  und  dasCyanogen  sich  zersetzt  ^^ 
wobei  sich  Ammoniak  und  wahrscheinlich  auch  Koh- 
lensäure nebbt  etwas  Selenium- Kohlenstoff  bildet,  und 
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E-  die  FlüBSiglceit  ieinen  höcl^Bt  w}dri)gen  Geruch  annimint. 
Wenn  z.  B.  die  Kalium -Selency.anure  mit  einem  EL* 
ilenoxydsalze  rermischt  wird,  so  erhUt  die  Flüssigheit 

'^fßine   rötlie  Farbe,   dber   nicht   wie   bei   der    Bildung; 

^ines  rotfaen  Salzes  durch  eine  Schwefelcyanure ,  son- 
ilem*  dadurch,  dafs  das  Selenium  sich  mit  dem  Eisen- 

~  '0zyde  verbunden  als   ein    ziegelrothes  Pulrer  nieder- 

'~  schlagt.  Daraus  zieht'  die  Salzsäure  das  Eisenoxyd 
aus^(da8  hiebei  nicht  zum  Oxydul  redacirt  wird)  und 
es  bleibt  Selenium  .zurück» 

•  ■  f 

Mischt   man  •  eine   concentrirte  Auflassung  der  Se< 

Jtenium- Cyanure    mit    verdünnter    Schwefelsäure  >    so 

aohlägt  sich  sogleich  Selenium  mit  rother  Farbe   nie« 

der  und  die  Mischung   wird  dicklich.    Wenn  man  bei 

=^ider  Destillation  derselben  etwas  Wasser  in  der  Vor- 
lage vorschlägt;  so  erhält  das  Wasser  Anfangs  einen 
brennenden  aromalischen,  darauf  aber  einen  sehr  un- 
angenehmen und  bitlern  Geschmack  luid  unerträgli- 
chen Geruch,  aber. in  keiner  Periode   der  Destillation 

.9vird  durcD  das  Wasser  das  Lackmuspapier  gefärbt. 
^n  der  Luft  verliert  es  seinen  Geruch  und  Geschmack 

'  gröfstentheils.  Diese  Eigenschaften  scheinen  von  dem 
Selenkohlenstoff  herzurühren,    einer  Verbindung,    die 

.  noch    nicht    für    sich   allein   dargestellt   worden.    Die 

_ Flüssigkeit  in  der  Retorte  enthält  Ammoniak,  waa 
iich  beis&  Zusatz  von  Kali  zu  erkennen  giebt« 

Das  Selenium  scheint  sich  also  nicht  so  leichf 
wie  .der  Schwefel,  mit  Wasserstoff  und  Cyanogen  zu 
einer  eigenthümlichen  Saure  zu  verbinden,  denn  das 
Selenium -Cyanogen  zersetzt  sich  in  den  Fällen,  wo 
^ein  Seleniumblausaures  Salz  mit  schwacher  Basen  sich 
bilden  sollte,  und  es  läfst  sich  daher  keine  eisenhnl 
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tige  Sekniunicyainiire  des  jj^alinmav  bereiten;,  so  v^ie 
•ich  auch  i  keine  Seleniüm  -  Cyanture  des  Eisens  bildet« 
Ich  habe  keine '  näliem  quantitativen  VerBucHe 
-über  die  Selenium-Cyanure  angestellt,'  allein  ich  yer-» 
muthe)  daf«  das  Seleqittm  mit  ebep  so  Txel  Atomei| 
wie  der  Schwefel, diese  Verbindungen  eingeht^  ., da 
sich  '  das  Selenium  in  seinen  übnigen  Verbindungen 
dem  Schwefel  ganz  ähnlich  rerhält«, 

.  ]>as  Tellur  kann   mit  .dei*  Ei^en- Kalium -Cyanure, 
zusammengeschmolzen  werden ;  das  Produjit  i^t- schwarz.. 
Durch  Wasser  lafst  sich  die  Cyanure  daraus  unverän«- 
dert  ausziehen  y    und   das  Tellur   bleibt    dann  ds    ein 
dunkles  metallisches  Palrer  zuruc)kl        '   , 
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je  Behauptung  ;P^o^'/^  iä  difBifei!i.<Jiui|Atlt  Bd.:  ip* 
•S.  67V  ^aTh  'das'Kiherifteliw-EtelloAkibiritttirea  Sfeildelii 
leine  Blaosätire  enthält  5  revanlafefee^miohv^ieMbe.lHBi 
einer  im  TOTigen  Jelire  mit  bfaduritomUdi^en  Flusdigw 
keiten  unternomiBioriSeji^  UntecpHohiuig  zot.  hexAfikti^h« 
tigeof  um  80  jnehr^  dvmrrmmm^ui:if.  Ittfwia.fyt*. 
fahrangen  das  G^genth^il  ge|a]irib€li||lien.  Prof,  p^n 
Ittner  hak  h^tti\%^  wi^'üch'i^iii^||ni&%mir  ersi  yQrIcur» 

^sem  ^iigekommetieq''94ieA'B*a4iiiUiirn«  erseht»  jieiM 
frühere  ErfabningeBV  geges^fFa^dticron  Keutm,  Im* 
st&iiget  und  ein  Sleich^s  käoil  aiioh  ich  thiWc^iS  liier« 
bei    will  ^icA  >  zugleich  «iiilgcMiiaiid^ 

•aus  ^er'übeD.die  bkudädre^aUi^eq ;(%iMigI{9it«a  (tu  ' 

6t#n  Jahrg.  x^iScAsrsr's  alldem»  np^^Ai^paL  d.  .Qkß^    * 
mie,  i8i9,  mitgeilheitect»  AbhsüBJttonfritiirf^hWf^   i-^      - 
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1)  Das   destüUrte  Osl^pon  hiUer^en  Mandeln  läfit 
sowohl  frisch,    als   ^aoh ^mehrjähriger    Aufbewahrung 
stets  mehr  oder  weniger  Blausäure ,  ia  Verbindung  mit 
Eisen  j  als  Berlinerblaä,' abscheiden.  ^  a)  Eben  so  yer- 
hält   sich   dc(8  ai^  ider  Luft  krjrj^tallisirte  und  mehrere 
Tage    und  Wochen  mit  ihr  in  Berührung  gebliebene 
Od.    3)  Di(f  in  klaren ,  blättrigen  und  spsefsigei^  Kry- 
stallen  des    Oek  yueviLtn  ^.fit^ier  £iuft  nicht  Termin- 
iert«.   4)  D^  flüssige  Oel  wird  nur,  wenn  es  niit  vie- 
lem WassdV  in  Serüfarüng.  bleiht,  tntitfidcht;,^    so  dafs 
blofs  einigei^boken  ^b^g  h\p3dfiik^  ;  S^eht  nur.  wenig 
Wasser  über  dem  Oel,  so  wird  erzwar  dichlicliL  nnä 
auf  der  Oberfläche  andur<i  besichtig ,  verändert  ^ich  aber 
weiter  nicht^Uf»d  seigV  ehenfdb  JBIfLOSäilregehalt   (vgl. 
f^ogel  a,  a.  O.  S,  67)^^j^^5jf.  Ip  diesem  und  besondeics 
in  dem  Falle ,  wenn  das  Oel  in  Fläschchen  aufbewahrt 
wird,  worin  noch  'vielr'fUlum  übrig- bleibt ,    setzt  sich 
'.  davon    im   oberen   Theile   ein  "^blättriger  und  .^endrlti- 
»^h6r^^  ttWdhirelUicldigUr  öhblmat  abf    6>,  J>«fl  flüfsige 
vnd*»]lEvy»tanisii4e^Ael'ikiIt'glncb  viiel;Tk:opfea  yon  rini- 
*  cheardei*  SatpetensMre  vtermischt,  proaseltiiad  sehäiiait 
-nicht  wie  aniftee 'AlWrisohe   Oejk   <».  meii^e  Cheme 
''ä«r'»1?flAiizea    imdiiBKmhörper  &^h38a  u»  £«/)«    ;Da8  er- 
"'^te "*  äfträuf  snilb  Wmteavek*misob^,    Wtr4  als  ein  ditth« 
«lichibs'Oel  ausgisdhisd«n,  äuf'4ei]^  im  Wasser . sohdne 
«^K^efsige  und-  Kw«iq|a«lagei  KryisAaiysatiooen  hervo^tre* 
0«^    Daa  krystoUIsi Ae  '  Imit '  &lpelersäure    veiemischte 
•^e^tfifst-  von  heiIiiein\WKSser^tn9^na«fldaen,,das  sieb 
-  ^b^^deiH' Erhalt e^« -in  «pisrsigser,  ddruBen^oesäivre  gaiis 
tiS^gßiüH^m' Pt>vm* * ansfchatdet  junä  slohi al^  Isolche  Auph 
/  ^sfliNr^h,   dhWikicfl^irt ;  v^äfe  ti  ma£;h.  iSftttignag  .  mit 
Ai^nttinjftlev 'eii{«»  neuftraU'salzsaure'ISiaenoq^ydaufl^^ 
cben*«d^?4)UiC[b'  i^iedmisiolililigt., :  iibb^^.das :  benzc^esaitra 


/ 


,      I' 


übei:  blaüsäurehaltige  Fliisäigkeiten.      65 


Ammoniak.  .7)  Aus  dem  Ätherischen  Oele  der  bitttf« 
ren  ^Mandeln  läfst  sich  demnach  ausser  Blausäure  auch 
Bensoesäür«  'ausscheiden ,  welche  Säure  ich  früher  auch 
im  l[fystallisirten  Zimmtöle  gefunden  habe  (Chemie  d# 
Pfli  n*  'thierkörp,  8.  388 ). 

Aether^iaches  Oel  von  ilen  Kirsctilorheerhtätierh  üncf 
der  Kogeiklrs^henrindei  .Beide  .  Oele  gehören ,  gleich 
dem  .  der  bilt^reii  Mttn4eln4  zu  deirjemgeü  Galtung^ 
welche  ich  in  dem  &ten  Bd.  ineiner  allgeiii.  Ctiem.  iii 
russ.  Sprache  unter  dem  Namen  der  blausäurehaltigeit 
Oele  öharakterisirt  ^äbe  '  und  deren  unterscheidende 
Merkmale;  leicht  aus  dem  Obigen  tu  Entnehmen  sind. 
l)as  Oel  der  Rinde  tom  Vogelkirschenbaume  ist  röl-^ 
iig  ifrasserklar  und  ünget^bt.  &s  wird,  unter  neni« 
gern  Walser  aufgehoben^  wie  Mandelöl  dicklich ,. undt 
es  sublimiri  sich  ein  .Theil  da^on  im  oberen  Rauml^ 
des  Oeföfees*  Späterhin  überzieht  es  das  Wasser,  slIs 
Äine  kristallinische  I  spiefsige  Decke.  Es  lassen  sich 
daraus,  wie  aus  däm  bitteren  Mandelöle,  Slausäurtt 
nndBeüzoesäure  Abscheiden  und  ein  gleiches  möchtA 
bei  dem  ebenfalls  leicht  krystaUisirbaren  Slirschlqr-i 
beeröle  .  geschehen  könncsn  ,  dessen  filausäur^gehalt 
schon  Scherer  gefunden  hat  (desjs.  Nord«  Blätter  f.  d^i 
(Chemie  H*  4.  3*  469. )« 

De^tillirttB  Wasser  f^bü  deP  Rind^  der  Prünüi 
Padus  und  din  Blättern  der  Prunus  Laurocerusuä^ 
Das  destillirte  Wasser  der  Vogelkirschenrinde  ist  iH 
Hinsicht  d^r  Mischung  dem  Kirschlorbeerwasser  ähh^ 
lieber,  als  das  mit  diesem  letzten  für  sehr  ähnlich  ge^ 
hidtene  Wasser  von  bitteren  Mandeln.  Beide  Wässei^^ 
bei  gleichen  Umständen  und  Gewichtsrtrhältniss^H  dl$' 
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itillirt,  enthalten  fast  eine  gjleiqhe  Menge  ^on  Bla«^ 
eäure)  wenigstens  ist  das  Mehr,  welches  vuf  das  der 
Kirschlorbeerblätter  fiiUt,  unbedeutend.  Es  lieferten 
die  mit  dem  zweifachen  Gewichte  Wasser  übergösse* 
ntiU  Blätter  li  Theil  eines  destillirten  Wassers «  von 
dem  400  Gr.,  i  Gr.  Berlinerblau  gewinnen  liefsen* 
Da  in  diesem  an  48  Proc.  Blausäure ,  zu  berechnea 
eind ,  so  betrftgif  der  Blausäuregehalt ,  in  der  angege- 
benen Menge  von  Kirschlorbeerwasser ,  fast  i  Gran. 
Im  Kir^chlorbeer -  und  Vogelkirschenrinden-  Wasser 
ist  ferner  ein  Stoff  yorhauden,  der  sich  daraus  bei 
dem  Hihzutrdpfeln  von  flüssigem  Ammoniak  ausschei- 
det und  dem  Wasspr  hierbei  auf  lange  Zeit  ein  sehr 
milchigtes  Ansehen  ertheilt.  Im  klaren  Vogelkirschen* 
rindenwasser  erfolgte  die  Trübung  in  i  Stunde,  so- 
gleich aber  im  Kirschlorbeerwasser,  wovon  sich  dabei 
noch  deutlich  die  Ausscheidung  von  sehr  feinen  at- 
lasartig schillernden  Spiefschen  wahrnehmen  läfst.  Bei 
der  Destillation  der  frischen  Vogelkirschenrinde  mit 
Wasser  e|*scheint  anfangs  ^  unter  gleichzeitiger  Luft- 
eutwickluog,  ein  undurchsichtiger  zum  Theil  dendri« 
tisch  krystallisirter  Anfluge  der  durch  daii  später  über- 
gehende Wasser  wieder  aufgelöset  wird«  Ich"' habe  den« 
selben  fü^  ein  modiücirtes  blausäurehaltiges  Oel  ge- 
halten und  yermuthet,  dafs  die  Trübung  des  Wassers 
n^eb  IKusatz  von  Ammoniak  und  Sättigung  der  .Blau- 
säure vorzüglich*  von  seiner  Ausscheidung  herrührt» 
Doch  ist  es  wohl  möglich  und  die  ä'ngegebentf^  Aus- 
scheidungsart "im  Kirschlorbeerwasser  deutel  darauf 
hin )  dafs  der  daraus  durqh  Ammoniak  1  zu  scheidende 
Stoff  zu  der  Klasse  der  vor  einiger  Zeit  entdeektea 
Alkaloide  gehört.  Die  völlige  Ausscheidung  und  da« 
mit  die  vi^llige  Klärung  der  beiden  Wasier  ei^olgt  erst 


y. 


über  bloiifiäurehaltige  Flüs«igkeiten*     €7 

in  eioigen  Tagen  nnd  t$  findet 'sicH  dann  ein  gelbli-' 
eher  Bodensatz«  " 

I 

JDas  deatillirte  WasBer  von  hUleren  Mandeln ,  wet* 
4$he8  bei  deS  nänilichen  Gemchtsrerhällnissen  darge-^ 
stellt  ist ,  die  Waa  hei  dem  ron  Kirschlorbeerblättern ' 
beobachte i^nat ,  ungeachtet  es  fast  einen  stärkeren  Ge- 
ruch besitzt,  als  dieses ,  enthSlt  doch  nur  ungefähr  die 
Raine  der  Blausäure«  Es  liefs  iiamlich  ein  aqua  amyg- 
dalarnm  amararum  concentrata,'nach  der  preuss.  Phar- 
makopoe  bereitet^  in  400  Gr.  i  Gr.  Blausäure  entde- 
pken ,  während  in  eben  solcher.  Menge  ron  Aq.  Lauro«* 
Cerasi)  nac^  derselbe^  Pharihaköpöe  dargestellt,  fast 
l  Gr.  endialten'» ist.  Ein,  solches  Wasser  der' bitteren 
Mandeln  enthält  unstreitig  mehr  ätherisches  Oel  unA 
wird,  nach  einiger  Zeit,  indem  dieses  einige  Verän-> 
derung  erleidet,  ganz  milchicht.  Umgekehrt  wird  ea 
nicht  wie.  Kirschlorbeer  •  nnd  Vogelkirschenrindenwas- 
ser  milchicht  nach  Zuaats  von  Ammontak  und  kann 
dadurch  leicht  ron  beiden  unterschieden  werden« 


i)i^  ti^$88Hge  Slaiisäutß  isl^  in  neueren  Zeiten  alt 
ein  Tortreffliches  Heilmittel  erkannt,  und  auch  deshalb 
sutt  des  besonders   gebräuchlichen   Kirschlorbeerwas- 
sers «ingewandt  worden ,    weil  sie  leichter  Jttherall  Ton 
gletchmäfsigerer  Beschaffenheit  dargestellt  werden  hann^ 
.als.  dieses.     Keine   der    bekannten    Vorschriften    yoil 
Sckeelißß    Pianche^    Gay^Lussac^    Rohiquetß    Proust  t 
'Vauquelin  jx.  A*  ist   zum  ecwähnten  Behufe  zwieckmä- 
ftig,  wie  mich  nähere  Prüfungen  lehrten,  welche  man. 
in  meiner  oben  erwähnten  Abhandlung  mitgetheilt  fin- 
det    Bei  r  der  Darstellung   einer  gleichhAlligen,  niöht 
lei«ht  tpr&nderlibhen ,  reiiien  wässrigen  Blausäure  itif 
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lese 


nach  .meinep  «rlaitgteii  Erfahrangeo«  darauf  beso&devi 

XU  achten, 

\  • 

i)  Dafs  i9an  ein  ganz  reines  blausanres  Eisenkali 
mit  reiner  weifser  Schwefelsäure  in  dem  J^-erbaltnisse 
snsammenbringt )  bei  welchem  von  der  Säure  nicht 
mehi^  Torhanden  ist,  als  das  Kali  im  blausauren  Salzf 
zur  Bildung  TOn  saurem  schwefelsauren  Kali  erfordert* 
Hierzu  erfordern  loo  Tb.  hlausaures  Eisenkali,  ron 
der  gewöhnlichen  Schwefelsäure,  zu  i^o4s  ap6c.  Gew* 
an  89  Th- 

9)  Ist  das  Salz  vor  dem  dtnzuthun  der  Saui'e  ili 
einer  solchen  Menge  ron  Wasser  aufzulösen,  welche 
die  Blausäure  (um  sie  auch  noch  gehörig  konzentrirt 
tu  erhalten)  gerade  nur  so  weit  verdünnt,  als  zur  ge- 
hörigen Haltbarkeit  dieser  Säure  erfordert  wird ,  da 
$ie  mit  zu  wenigem  Wasser  vermischt,  bald  eine  Ent- 
mischung erleidet.  Diesd  Waasermenge  läfst  sich  auf 
das  6lfache  Gewicht  vom  angewendeten  blaasauren 
Eisenkali  beschränken  und  man  kann  davon  4  Theife 
cur  Auflösung  dieses' Salzes  und  3  Theile  zu  der  Ver- 
dünnung  der  hinziizumischenden  Schwefelsäure  anwen- 
den. 

*   .. 

"  3)  Mufs  die  Destillation  in  niöglichst  kleinen  De- 
stiUationsgefäfsen  bei  gelinder  Wärme  .vollführt  und 
dabei,  die  Erhitzung  unterbrochen  werden,  sobald  der 
Rückstand  in  der  Retorte  schop  dicklich  wird.  So 
wird  eine  RectificaUon  der  Säure ,  bei  der  nicht  blofs 
wieder  ein  Theil  als  Dunst  im  Destillirapparate  zu- 
rückbleibt ,  sondern  selbst  entmischt  werden  kann, 
ganz  unnöthig  gemacht  und  dieselbe  gans  rein,  oh- 
ne' ^e   schwefelige    Säure,    erhalten«     Das   Destillat 


1 
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e 

mit  der  kleinen  Menge  destillirten  Wassers  rermischti 
welche  ihm  an  dem  6faphen  Gewichte  des  ge]|;>rauchleii 
hlausamren  Eisenkali  ^hlt,  liefert  >i|ie  stets  gleichbal- 
tige  wässrige  Blausäure,  wovon  3o  Theile  1  Th.'  Säu- 
re enthalten.  Die  anfängliche  Döds  von  dieser  rer- 
dünnten  Blausäure  für  Erwachsend  x^i  auf  2  Tropfen 
festzusetzen  und  'dreimal  im  Tage  zu  wiederholen.  - 


V  I 
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Apotheker  in  Nürnbergs  ^  ) 


i 


I» 
n  Nachstehendem  liefere  ich  abgerissene  Bruchitüclm 
ineiner  fjicfahrangen  im  Gebiete  der  pharmazeutischen 
und  technischen  (jhemie«^  Der  geübtere  Cbemiher  wird 
das  ihm  darin  gekannte  übergeben ,  der  weniger  ge* 
Ipbte  yieUeipM  manches  Beachtungswertbe  finden. 

'  In  Atm  37lenBde  (S.  106  fiP«)  dieses  Jonma^  hab# 
*  ich  meiii  Verfahren  ^  ein  phemisohreines  geschmolzen 
nes  salpetersaures  SiU/er  und  ein  reines  metallisches 
Silber  darzustellen ,  b^kaant  gemacht ,  und  Herr  Hof- 
rath  Trommadorff  (siehe  dessen  {Joiurnal  der  Pharm» 
4ten  Bds.  |.  St.  p.  38p),  hat  diese  Methode  geprüft 
und  bewährt  gefunden.  Seit  dieser  S^eit  habe  ich  be- 
merkt, dafs  das  dem  ausgewaschenen  schwarzen  Ku« 
pferoxyde  janhängen  bleibende  Silber  (ich  beziehd  mich 
hier  ^uf  «die  bereits  angegebene  Bereitungsart)  so  ans« 
serst  wenig  beträgt,  dffs  man  nach  ^esem  Verfahren 
nebenbei  n^cb  den  .Kupfergebalt  eines  Silbers  ausmit- 
(ein  kann.  100p  Tl^eile  Silber  an  Laubtbalern  liefer- 
te» wir  Ü^i  d^r  Verwandlupg  xn  reiuet  wJpctersa  u-cs 
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Silber  o,i34  schwane».  Knipferpx^;  welche  Meng^  dee 
ietztern  (9  Verhältnisse  Sauerstoff  zu^i  Verhillnifs 
MetalU  in  ihr  berechnet  ^  0,107  metallischen  Kupfera^ 
also  ein  i4]^  bis..i4i  löthiges  Silber  «anzeigt»  Mit  dem 
schwaraen  Hupferoxyd  machte  ein  Porcellanmaler  Ver- 
sache  auf  eine  Schmelzfarbe ^  deren 'Erfolg  ihm. 'das 
eireckmäfsigste  Schwarz  für  Grünschattirungen  an  die 
Hand  gafau 


Ausser  mir  hat  vielleicht  schon  Mancher  zur  Be- 
reitung  des  flüSBigen  rothen  Salzsäuren  Eisens  den  von 
den  gewöhnlichen  Vorschriften  abweichenden  Weg 
eingeschlagen,  es  durch  direktes  Auflösen  des  rethea 
Eisenozyds  in«  concentrirCer  Salzsäure  zu  bewerkstelli- 
gen. Ein  Gewichtstheil  rbthes  Eisenoxyd  in  eine  Re- 
torte  gebracht,  mit  4  Gewichtstheilen  SaUsfiure  von 
1,18  spec.  Gew.  {übergössen  und  im  Sändbade  unter 
Kochen  bis  auf  i5o  spec.  Gew«  in  ^i^.Enge  getne- 
ben,  steifen  mit  nach  gehörigem  Abklären  oder  Fil- 
triren  eine  salzsaure  Eisenoxydauflösung  dar,  die  fiir 
jede  sie  treflfende  Verwendung  ein  sicheres,  im  Ge- 
halte (wenn  auch  nach  kurzer  Zeit  etwa^  »weniges  Ei- 
8enox3^d  sich  wieder  ausscheidet)  gleichbleibendes  und 
dem  Zwecke  vollkommen  entsprechendes  Prjlparat  ist* 


/. 


'  Zehn  Theite  schön  krystallisirten  salzsauren  Am- 
moniaks mit  9  Theilen  ebengenanhter  salzsaurer  j^i« 
senozydlösung  Ton  i}5  spec.  Gew.  zusammengeriebeni 
vnd^zum  Abtrocknen  in  einer  Schaale  ausgebreitet 
den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  liefert  ein  rom  Gelb- 
rothen  untermischt  in  das  Hochrothe  gefärbtes  eisen- 
haltiges  salzsaures  Ammoniak,  welches  in  Terstopften 
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Flaschen   aufbewahrt  yoa  beslimmten  Gehalt^  iat,    mi 
Schönheit  #tber  da«  sublimirte  übertrifft 

■  .,*      *      *    .     ' 

Versüfates  salzsaaree  Quecksilber  «rhalt  »an  im- 
mer  von  dem  schönBteii  darcbsichtigeii  kampherartigeA 
Ansehen  und  höchst  reiny  wenn /die  zusammen  eerle- 
bene  aus  7  Theilen  metallischen  Quecksilbers  und  10 
Theilen«  SublimatjB  zu  fertigende  Mapse,  nach  den» 
Kunstausdrucke  „heifs  verquickt  ^^  d.  i.  einige  Stun- 
den (bei  kleinem  Mengen  ist  so  lange  Zeit  nipht  er- 
forderlich) einer  nicht  ganz  an  das  Süblimirfeuer  gräfi- 
zenden  Hitz^  ausgesietzt,  hierauf  die  weifsgelblicht^ 
( nipht  graue )  Masse ,  die  eigentlich  schon  yßrsfirste^ 
salzsaur'es  Quecksilber  ist ,  aus  dem  Gefafae  genomr 
men,  zerrieben,  und  so  erat  in  Kplbeii  4^r  ^i^entlich^H' 
ßttblims^tiofi  unterwprfei^  w^rd* 

'     *        -.        * 
Versuche  welche  ich  machte ,  ^üs  der  quaiititatifp 
erforderlichen  Vermisctiung  '  ein^r    concentrirten   LQ- 
p\ing    geschwefelt  hydrothionsauren   Baryts   und  ßala^- 
saarer    Spiefsglanz   {Flüssigkeit,    goldfarbenen   Spiei^i^r 
glanzschwefel  und    Salzsäuren  Baryt   zugleich '  ^u   ger 
>frinnen)  haben  ^war  im  Erfolge   meiner  Eriffartungeii  * 
entsprochen ;  ob  jedoch  ein  solcher  w^ifser  dargestell- 
ter  Spiefsglanzsch^efel   unter  Berücksichtigung  mög- 
liehejr  Verschiedenheit  de»  dazu  verwendeten^  salzsi^u-/ 
ren  Spiefsglanzflüssigkeit  an  Oxydal  un4  des  geschwe- 
felt -  hydrothionsauren  Baryts  an  Schwefel  —  die  Kri- 
tik der  bei  pharmaceutischen  Präparaten  nach,  möglich« 
ster    Gleichhaltigkeit    strebender  Chemiker    bestehen 
kQnne,  4iM^über  entscheide  ich  nichf* 

y»*fr  «ll5S  ?PWt«ung8^rtfÄ  dfs  schwefelsi^ui'eii 
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BaryU  b^S  fsuksauren^  bleibt  onstreitigf  bei  jG^enauep 
Befolgung  der  befcaunten  Hahdgriffe  kei^e  yortheit* 
bafter,  als  die  von  Professor  Driejsen  entdeokte,  von 
Hofrath  -iyömmsdorff  zuerst  empfehlene.  Ihrem  Ver« 
tahnjn  d.  b.  dem'  Scbmela»eit  eines  Theils  Salzsäuren 
,Ki^s<  mit)  zwei  Theilen  Sehwerspath  xu^d  dem  weU 
^rn  müssen  (Kürze  ^es  ProcesSes,  Kosten  ixod  Bein^ 
heit  des  P/üpal^is  berücksichtigt )  die  Metlfoden  dee 
Koobens  mit  kohlensauren  Kali,  des  Schmelzens  mit 
kohlensaurem  Kali  des  Zersetzend  des  Schwerspaths, 
durch  Kohle  u.  s.,w.  nachstehen,  wisnn  keki  anderer 
Zweok  als  die  Darstellung  des  salzsauren  Baryts  vol^ 
Augen  liegt» ,  \  Höchstens  Lage  des  Orts ,  Mangel  an 
salzsaurem  Kalk  u*  s.  w.  können  eipen  an^cni  Weg 
erforderli^sh   macheii« 

Dars  fB^ckolsl  das  be6te  Verlifiltnift  zur  Darstel* 
lung  des  Essigäthers  ausgemittelt  habe ,  fre^tltigt  ai|cb 
meine  oft  gemachte  Erfahrung.  Der  na6h  ihm  gefei^ 
tigt^  Aether  ist  von  reichlichster  Ausbeute ,  zeigt '  die 
geriiigste'  Lö^lichkeit  in  Wasser  vnd  ist  reetificirt  voo 
0,894  spec.  (gewicht.  \ 


Fast  allgemein  ist  in  den  Apotheken  die  aus  Knc^ 
eben  geschiedene,  mittelst  des  kohlensaui'en  Ammo« 
^niaks.Ton  dem  neutralen  phpsphorsauren  Kalke  ge- 
trennte ,  hierauf  des  Ammoniaks  durch  Schmelzen  t^ie«> 
der  bere^ubte  Phosphorsäure  noch  im  Gebrauche*  Ez' 
wurde  dieses  Ton  den  achtbarsten  Vorgängern  in  dev 
Chemie  und  Pharmazie  gestattet,  weil  der  Phosphor 
ehemala  in  einem  sehr  hohen  Preise  stand«  In  unsem 
Zeiten  sollte  aber  ein  solches  Präparat  nicht  mehr  als 
gpt  anerkannt;  werdep ;  deiin  die  glaiigte  tiuf  erwähn^ 
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16  Weise  dargestellte  Pho^phcMrsSiire  ist  bekaoatfiaK 
immer,  wenn  sie  nichtj  in  Gold-  oder  PlatingefSysen 
'  (SUber-  uad  Kupfergeräthsqhaften  werden  angegriffen)« 
sondern rh^  Glas,  Steingut i  Porcellan  u»  s.w.  ge«- 
ecbUdoken  worden  .ist  —  |LieselhMtig ,  Und  eben  eo 
ihre  Auflösung  ,im  Wasser.  '  Zudem  .^  kostet  ^s  Pfund 

-  Fbospbör  gegenwärtig  nicht  mehr  als  >i  ßulden  und  / 
i  Theil  d^sselbigen  mit  Salpetersäure  vollkommen  ge« 
säuert  liefert  gegen  6  Theile  concentrirter  Phosphor«- 
säure  Ton  i,36  spec«  G.ev^icht.  —  Um  so  mehr  wäjre 
SU  wün^scben,  dafs/ anstatt  jener  nnrejnen  Säure^,  dieje- 
nige aus  Phosphor  mittelst  Salpetersäure,  oder  ^die 
duk-cfa  .langsame  Oxydation  bei  dem  Zerfiiefsen  *dea 
Phosphors-  an  feucbtpr  Luft  (welche  als  phosphorige 
Säure  jedoch  einer  weitern  Säürung  bedarf ) ,  oder  die 
durch  direktes  Verbrennen  bereitete  flüssige  Fbosphorv 
säure  allein  für  den  unmittelbare^  Arzneygebrauch  an- 
gewandt werden  möge,  / 

J^ach  den  letztgenannten  Arten   der  Säurung  des 
Phosphors ,  rerdient  jedoch  die  nach  der  Art  des  Hm. 
Vtoi*  Döbefeiner  dargestellte,    noch  ror  der  aus  phos-  ^ 
phors^urem   Bleie  u.  s.  w.   gefertigten»  vorzugsweise 

6.mpf<ob^®°  au  werden.  ' 

Zwar  bleibt  der  chemischen  Wissenschaft  zur  Dar« 
Stellung  eines  Präparats-  jeder  Weg  unbenoo^men^ 
wenn  ihr. Produkt  rein   und  tfidellos   erscheint;    doch 

-  mag  ihr  d^r  wohlfeilste  und  kürzeste  Weg  der  will- 
kommenste, der  verwerflichste  absr  derjenige  seyn, 
der  immer  nur 'ein  unreines  Produkt  liefert» 

Die  Tor  einiger  Zeit  vom  Herrn   Dr.  Geiger  ror^ 

/  geschfegene  Menge  conöeatrirter  Schwefelsäure  zur  Zer- 

setxuÄg  des  Salpeters  istzugrofs.  Vieljährige  Erfahrung 


•.  I 


.  \ 


pharmazeuiu  u.  techn«  Beobachtiingen«  7$ 

findet  unabSnderlick  als  das  zweokm&Tsigste  Verhfiltnif: 

•nf  8  Theile  in  eiüe  Retorte  gefüllten  Salpeters  5  Tfaei« 

le  (Hr.   Dr«  G^f^^r  schreibt  77  Theil  ror}    engKscha 

Schwefelsäure  Ton  1,78  (welche  letztere  mit  1  bis  i| 

TheOe  Wassers  yerdünnt,   erkaltet  auf  jenen  g^gosseiy 

wird^  zu  nehmen.    Dabei  ist  fireilich  genau  der  Zeit* 

punkt  zu  beobachten,  wo  unter  kunstgemäfser  Leitung 

des  Feuers    geg^n  das  Epde  der   Destillation  des  an 

die  Vorlage  gehaltene  Ohr  einiges  Geräusch  oder  Zi- 

SD.ben  wahrnimmt.    Es  ist  dieses   der   Zeitpunkt,    vo 

das  schwefelsaure  Kali  des  Rückstandes  zur  Verdickune 

•  •       • 

oder  zum  kry stallischen  Zusammensintern  sieh  hinnei* 

geifd,    die  noch  rückbaltige- conqentrirteste  Salpeter* 

s&ure,  als  salpetrige  Säure  in  Gesellschaft  ron  Sauer^ 

sloiFgas  zum  Theil,  Tollends  austreibt,  —    die   IVfasse 

sich  manchmal  aufbläht,   und  bei   nicht  zeitig  genug 

termindert<»m  Feuer  bisweilen  überzusteigen  pflegt* 

Salpetersäure  ron  der  Destillation  des  Salpeters 
mittelst  Schwefelsäure,  habe  ich  nie  mit.  der  letslern 
auch  nach  dem  stärksten  Ausglühen  des  Rückstandes 
verunreinigt  gefunden ,  wenn  keine  zufallige  Verunr^ei« 
»igung  des  Retortenbalses  stattgefunden  hatte.  Es  hält 
demnach  das  schwefelsaure  Kali  einen  Antheil  über- 
schüssiger Schwefelsäure  sehr  stark  zurficke ,  was  bei 
schwefelsaurem  Natrum  bei  der  Destillation  der  Sal^ 
säure  keineswegs  der  Fall  ist.  De^  Grund  davon  leuch- 
tet übrigens  bei  der  Renntnifs  eines  übersauren  schwe-* 
Celsauren  Kfjis  sehr  wohl  ein» 


Ein  Weinsteinsäurekrystall'  von    der    ansebnlicft« 
sten  Gröfse,   fjoii  dem  regelmäßigsten  UmrijBsc!,    von 
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Ueber   Aa^ 

c  f  d  t  g  e     E  i  s  e  ri  b  1  a  u 

*    oder 

die    s  ogen aHnte   Blaue i s  en erde 

¥on  Hillentrup   im  Lippeschida 

von 

Dr.    Rudolph    ß  t  a  n  d  e  8« 


in  der  Nabe  der  Papiermähle  feu  HilUntrup , .  einem 
Dorfe  im  Ante  Stefnbergjdes  FüMtenfthume  Lippe  hat 
man  ecbon  vor  mehrero  Jahren  in  der  Tiefe  einer 
Thongrube',  eingesprengt  in  den  Oeberreste  alter 
Baumatämme,  welche  ein  fast  yerkohltes  Ansehen  hat- 
ten, ein  blaues  Mineral  gefunden,  dos  iiv4ers  tiichl 
weiter  beachtet  worden  war.  Der  Herr  Oberförster 
Kellner  zu  Sternberg  war  jedoch  aufs  neue  auf  das* 
telbe^  aufmerksam  geworden  und  hatte  dem  Hern^ 
Doktor  Meyer  in  liemgo  davon  erzahlt.  Durch  die 
Gütj^  '  genannter  Herrn  erhielt  ich  nun  zuerst  Nach« 
rieht  von  diesem  Minerale,  dessen  Vorkomm0d  in 
den  Holzüberresten  allerding#  ineine  Neugierde  reizte« 
Beide  Herrn  wünschten  dasselbe  zu  kennen  und  sand«* 
ten  mir  etwas  davon  zu«  Schon  das  fiulsere  -Ansehen 
Kefg  das  erdige,  Eisenblau  nicht  verkennen,  welche« 
mir  einige  vorlftußge.  Versuche  auch  best&tigteil. 

Diese  Blaiieisenerde  ist  in  den  Holzstlkckchen  in 
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kleii^en  und  grSrsern  Parthieen  eingesprengt  ttnd  niehf 
allein  auf  der  Oberfläche  des  Holzes  aufgehäuft^ ,  son- 
dem  oft  wird  auch,  das  ganke  Innert  der  Massen  datoa 
durchdrungen f' und  zwar  auf  Stellen,  wo  man  das 
Eindmhgin  der  anorganischen  Masse  T^n  Aussen  fccf- 
zweifeln  sollte,  weil^zu  vielen  dieser  Sielten  keine 
^sichtbaren  Zugänge  ron  Aulaen  zn  fioJiren  scheinen  ^ 
wolclie.  ^as  Eindringen  erlaubt  hätten ,  wie  man  die- 
ses* besonders  auf  dem  Querdurchschnitt  de^s  Holzes 
bemerken  kann.  Auch  will  der  Herr  Oberförster  Ktll* 
T»«?- Holzstüchchen  bemerkt  haben  ^  welche  nur  noch  die 
Textur*  des  üeizesiiatten,  übrigens  aber  fast  gänzlich 
aus  dem  blauen  Minerale  bestanden«  Die  Holzüberre- 
ste leitet  Herr  KeÜntr  Von  Fichten  ab  y  dereh  Textur 
mit  der  der  ersteren  nach  früher  gefundenen  instruk- 
tiveren Stücken  übereinzukommen  schien.  Fast^möch* 
tte  man  hi^r  zu  der  Ansicht  gdführt  wevdto^  einer 
Transmutation  der  organischen  Masse  des  Holzes  durch 
den  Konflict  günstiger  Elemente  in  das  phosphorsau- 
re Bisehsals  anzunehmen ;  ^  wof&r  besonders  die  im 
Inneren  der  'Holzmasee  sich  findende  Blaueisenerd« 
sprechen  möchte«  Begründet  su  werden  scheint  diese 
Vermulhung  ferner  durch  das  Vorkommen  der  Blau« 
feisenerde  in  Sümpfen  und  Torflagern  wie  z.  B.  bei 
Bremen  (vergl,  Oe^ei^  in  BuohuU  Taschenbuche  auf 
1817.  ä.  176);  so  wie  nicht  weniger  das  Vorkommen 
4l%8^e3Ben  in  dem-  Treäbbolze ,  welches  bei  Stade  ange^« 
«chwemmt  wird,  Maitt  deuten  möchte:  (S.  Blumen^ 
Bachs  Nsturgescbieht0  658)  Hausmann»  Mineralogie 
io78.)  ••• 

Pie  Blaueisenerde  ron  Hillentrup  ^  deren  chemische 
Untersuchung  ich  in  Folgendem  beschreiben  werdv; 
tiähert  sieb  an  Farbe  und  äufseren  Ansehen  sehr  der^ 
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jenigen  ron  Freiberg^Vdoch^st  sie  noch  etwas  gesät- 
tigter blaa  gefärbt,  und  hält  in  Hinsicht  des  f'arben« 
tons  fast  das  Mittel  zwischen  der  dunkleren  to|i 
Eckartj^lSerge  und  des  helleren  ron  Freiberg. .  Che- 
misch näkert  sich  die  unsrige  mehr  der  ron  Eckarts- 
fcerge  und  ist  auch  eben  so  reih ,  als  wie  diese ,  und 
scheint  ^Jiemisch  nur  in  dem-  Wassergehalte  ron  der* 
selben  abzuweichen ,  welcher  bjei  der  unsrigeh  etwas 
'grölser  ist  (rergl.  d.  Untersuchung  des  erdigen  Bj- 
senblaus  ron  KlaprotH^  Beiträge  Bi  iV/ S.  193) ;  im A 
die  Meinige  im  Berliner  Jahrbuche  XX.  ^/So8. 


I  • 


C.hemiscUje    Analy'^e« 

Ay*io  Gran  des  reinen  er^ig^n  Eisenblatt  wul^n 
eine  Viertelstunde  lang  {Über  der  Weingeistlainpe  aus« 
geg;lAhet.  Diai. blaue  Farbe  war  nach  dem  6lAheii 
Tersehwun^den  und  das  PiUrer  erschien  br&uuKch.  Es. 
hatte  2,5  Gran  an  Gewicht  rerlohren ,  welche  ich  «3s^ 
Wasser  in  Rechnung  bräohte ,  welches  aus  iqo  TheUe 
45  betragen  würde.  ' 

B^  5  Gran  dieses  Minerals  wurden  einige  Zeit 
mit  Ammoniaklösung  digerirt.  Letztere  erschien  nicht 
im  mindesten  blau  gefärbt. 

C)  lo  Gran  des  fein  zerriebenen  £isenhlaus  wur- 
den  mit  Kaliumoxydlösung  erhitzt  un4  dan&it  bis  zur 
Trockne  yerdunstet.  der  lR.ück8tand  mit  Wasser  aus« 
gekocht,  die  alkalische  Salzlauge  ab£iltru't)  mit  Es« 
sigsaure  übersättigt  und  daraus  mit  Anuno^ii^klösung« 
^^8  entstand  fein  geringei;  Niederschlag,  wekjher  auf 
ioö  nahe  0,7  Gran  AluminiUmoxyd  anzeigte. 

D}  Die  ammoniafische  Flüssi^eit  ans  Q  wiirde 
nuh  wieder  mit  Essiga&ure^  Cibersättig^,  und  ^arat(f 
darch  eine   Lösung   ron   Essigbleisalz  die  Phosphor» 
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•ftarC  nle^rgescUagen.  Der  erhaltene  Niedersclila^ 
.betrug  nach  möglichster  Anawaschnng  ^d*  Gluhung 
19,5  Gran,  nnd  zeigte  damit  auf  loo  Theile  des  IV^i- 
tierals  3o,3t  PhoMpJioraäure  an« 

E)  Der  bräonliche  Rückstand  aus  C  wurde  ntm 
in  .Hydrochlorsänre  *an%elöst.  Die  Lösung  erfolgte 
Jbis  auf '  einen  höchst  unbedeutenden  Rückstand  fast 
..Tollständig^  Letzterer  bestand  in  Sillciumsäure ,  wel- 
.ches  au^  ipo  Theile  dieses  Eisenblau  höchstens  i>^os& 
fixfLtk  betragi^n  konnte« 

F)  Die  bydrochlorsaure  Auflösung  stus  E  wurde 
jetzt  mit  Ammoniaklösung  niederschlagen.  Es  fiel 
dadurch  eine  Menge  Eisenozyd  nieder ,  welche  in  rei«» 
nem/und  geglüheten  Zustande  4)875  Gran  betrugt 
vund  folglich  ein  Aequiralent  war  von  k^^'jh  Eisen^ 
oxyduif   als  in   wetchevi  Zustande    der,  Oxydation  das 

..Eisen  4a    unserem   Minerale  befindlich  eingenommen 
Werden  lanfs» 

'  Resultat  der  vorstehenden  Untersuchung. 

i)  Das  blaue  Mineral  von  Hillentrup  ist  demnach 
lits  pho6])hot8cv^>'C8  Eisenoxydul  zu  betrachten  ^  und 
seine  oryctoghostisch^n  'Kennzeichen  berechtigen  u^i 
dasselbe  als  erdiges  Eisenblau  aufzufuhren, 

2)  tti  100  Theilen,  enthält  diese  Blaueisenerdd 


>  t 


Eidenoxydul 
Phosphorsäuse 
Alttminiuü^xyd 
Siliciumsäure 

Wasser                  ' 

43,775 

3ö,3aö 

0,700 

6,025 

Und  k«nn(  demnach  dordh  die  Formel  2  (1^0^$  "f  S 
*(PeO*)  4.  Aq.  vorgestellt' werden.  \  ' 


« 
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Deber     die 

irung    der    Metalle    mit    Kalium 

[     und  einigen  andern  Stoffen^ 

sfflcAe  aus   ihren  Oxyden  durch  schwarzen 
Flujs  reducirt  werden. 

\  Vom 

|^%       .  Geheimen -Rathe  und  Professor 
\  Dr.    Hermhstädty 

ia    Berlin* 


'LJit  Zahl  der  telbstständigen  einfachea  Metalle  rer« 
^^Artt  eich  yon  Jahr  zu  Jahr ;  und  weon  f^uch  einige, 
%ie  das  Niccolanumy  das  Wodanium ,  das  Veitiuitty 
das  JSodonium  sich  nicht  bestätiget  haben  und 
BuckofPinium  nicht  weiter  erörtert  worden  ist,  so 
^^■rf  nan  doch  taiit  Zuversicht  erwarten ,  Jafs  der  for- 
•ehende  Geist  >  welcher  die  Zergliederer  der  Erzeug* 
BiMe  in  der  anorganischen  Katur  belebt,  die  dadurch 
'tätslandeneii  , Lücken  in  der  Reihe  bald  durch  die 
Entdeokang  eben  so  viel  neuer  jetzt  noch  nicht  ge« 
flIuMten  amfüllen  wird. 

W&hrend  man  eben  fortfährt,  die  Zahl  der  he* 
lumatan  Metalle  mit  neu  entdeckten  zu  bereichern, 
wird  es  auch  noth wendig,    die    schon   bekannten   aut* 
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ihren  natürlicbea  Zdatand  deryReiii))eit  xnrnck  zu  tvh^ 
ren  und  in  diesem  Zuslande  die  ^  ihnen 'aukommendeii 
physischen  und  chemisohen ,  Qualitäten  ausser  Zifeifel 
zu  setzen. 

Jenen  Zvreck  zu  erreichen  bin  ich  schon  seit  I&n* 
ger  als  einem  Jahre  bestrebt  gewesen ;  abei^  alles ,  wai 
meine  mit  Genauigkieit  darüber  angestellten  Arbeiten 
mir  bisher  als  Ausbeute  dargeboten  haben ,  ist  zur  Zeit 
noch  Bruchstück ,  das  erst  späterhin  tfich  zu  «einem 
Canz^ft  Tcreinigen  wirdi 

'  Vauquelins  Erfahrungen,  dafs  Blei,  WismtUu.  8.  w. 
wena  solche  durch  schwarzen  Flufs  aus  ihren  Oxyden 
reducirt  werden,  Kalium  eingemischt  enthalten^  habe 
auch  ich  bei  einer  ähnlichen  ReducUon  des  Spiefi^ 
gUmzea  und  des  Zinns  bestätigt  gefunden ;  und  eben 
dieses  gab  mir  die  Veranlassung  ziT  einer  weitläufi- 
gem Untersuchung  Über  die  Darstellung  der  Metalle 
im  Zustande  absoluter  Reinheit,  und  "to  weit  meine 
bisherigen  Erfahrungen  darüber  reichen,  glaube  ich' 
mit  einem  hohen  Grade  ron  Wahrscheinlichkeit  anneh- 
men zu  dürfen,  dafs  die  allermeisten  Metalle,- welche 
durch  die  Reduction  aus  ihren  Oxyden  mit  achüforzem 
Hufs  oder  auch  durch  das  Ausschmelzen  aas  ihlrea 
Mienen  mit  Kokk,  #ie  solches  auf  den  üüUtnmerk^n 
geschiehet,  mehr  oder  weniger  durch  JTa/fi«^  leg^ist 
sind. 

Dafs  im  letztern  Fall  die  Bildung  des  EaUuna 
durch  den.  Keiligehalt  in  der  Kohle  bedingt  wird,  ist 
woU  keinem  Zweifel    unterworfen.     Schwerer  ist  es 

« 

eben  mit  Bestimmtheit  angeben  .zu  können ,  o\f  hier 
der  IffiJdenHoff  oder  das  reducirte  Metall  entoxydirentd 
auf  das  Kaliumoxyd  gewirkt  bat. 

So  weit  meine   bisher  darüber  gemachten  Erfab- , 
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rangen  reichen  ^  scheint  weniger  i\trKohle'^  alt  yiel- 
mehr  das  durch  sie  aus  denk  Metallozyd  reducirte  Ma«^ 
tall,  das  entozy:dire}i(|e  Medium  fbr  das  Kali.ausznma-- 
chen,  welches  ieh  daraus  schliefsc,  daTsdie  Bildung^ 
des  Kaliums  und  seiner  Legirung.mit^dem  reducirten 
Metall  4  diirch  den  Grad  der  Hitse  und  die^Dauer  der-^ 
leihen  bei  der  Reduction  allein  bedingt  wird. 

Reduci^t  man  Spiejsglanxoxyd  Ojfter  Zinnooejyd  odör 
EUioxyd^  in  der  Vermengung  mit  schwarzem  Flufs,^ 
unter  einer  Decke  von  geschmolzenem  Kücfaensalz  in 
eiaer  wohl  yerschlossenen  Probiertu/e ,  bei  einem  Gra- 
de der  Hitze 9  der  eben  hinreichend  ist)  die  Reduction 
des  MeCallozyds  »u  reranlasssn,  so  erscheint  das  re^ 
dncirte  Metall  rein  ^   ohne  mit  Kalium  legirt  su  seyn« 

Verrichtet  man  hingegen  die  Reduction  jener  Oxj* 
de.  in  einem  gemeinschaftlichen  Ofen  aeben  einer  Eit»x. 
senprobe ,    so.,  findet   man  das  daraus  reducicte  Spiefi» . 
glänz ^  Zinn  und  Rlei  allemal   mit  Kalium  rerbundeuf 
wie  ich  solches  mehrmals  erfahrnen  habe«. 

Die  Erscheinangen ,  wodurch  sich  das  Kalinm  itk 
jenen  Metalhlh  ankündiget «  sind  eben  so  artig  als  über« 
mcliend«  So  lange  die  Reguli  noch  utiter  ihr^n 
Soblachen  eingeschlossen  und  dadurch  ron  der  einwir«» 
kjonden  Luft  «abgeschnitten  sind^  ist  nichts  besonders 
wahrzunehmen«  Hat  man  sie  aber  von  der  Schlacke  be-* 
fceiet )  so  erhebt  sich  i^re  Temperatur  bis  auf  70,  bis 
80  Grad  Reaumüc,  und  wenn  sie  in  Wasser  gew^orfeii 
werden  ^^  so  wird  WoBserUoffgas  unter  Aufwallen  eiit* 
trickelt«  Das  Wl^sser,»  worin  dieser  Erfolg  rorgegan« 
gen  ist,  reagirt  alsdann  alkalisch;  dieses  könnte  "aber 
auch  wohl  von  einem  anljilebenden  Theile  des  Kali  ant 
Regulas  abhängig  seyn  f  dagegen  die  ron  selbst .  erfolr 
genda  Erhitzung  ii|  BeriUirung  mit  der  Luft  5    so  witf 


\ 
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4ie  stattfindende  Ent^cklcmg^  des  l/V'asserstoflgasef) 
wenn  die  erhaltenen  Reguli  in  Wasfluer  geworfbn  wor- 
den,  weit  sicheirere  Beweise  für  ^^is^D^seyn  des  Ko" 
liums  in  ihnen  .darbieten,  .  r 

>  Aber  auch  andere  Metalle  ^  wie  solche  auf  4en 
Hlittenwerken  auf  gewöhnliche  Weise  durchs  Ans- 
schmelzent  gewonnen  werden,  namentlich  Kupfer  ^  Ei-^ 
^«iz  und  Zinky  scheinen  ^ts/^Vzm  zu  ^enthalten ,  obschon 
in  sehr  geringer  Quantität.  Werden  solche*  in  einer 
ihnen  zuhaninuBnden  schicklichen  sehr  reinen  Säure 
tfufgeldst,  und  die  gebildete  Auflösung  durch  Aetzam- 
moniak  serseut,  die  völlig  neutrale  Flüssigheit  hinge- 
gen in  einem  Platinkessel  abgedunstet  und  der  trocke- 
ne Rückstand  in  einem  Platintiegel  so  lange  ausgeglü- 
bet,  bis  kejne  Dämpfe  mehr  sichtbar  sind,  so  bleibt 
eine  sehr  geringe  Menge  in  Wasser  lösbarer  Subslaas 
zurück )  die  gegen  die  gefärbten  Papiere  alkalisch  re* 
agirtk 

£&  ist  also  das  Silicium  nicht  allein,  welches  Ver- 
binfdnngen  jmit  den  Metallen,  z.  B. 'dem  Eisen  einge- 
bet, solches  thut  auch  das  Kalium;  und  in  Sündern 
Fällen  mögen  die  Metalle  auch  Ca/czr^/nlegirungen  bil- 
den, besonders 'da^  wo  bei  strengflüssigen  ki^iel^  odef 
thonhaltigen^  Urzen  ^  der  Kalk  als  Zuschlag  angewen- 
det wird ,  ein  Fall ,  der  auf  Hüttenwet'ken  gar  oft 
StIiU  findet.         '  ' 

Ganz  reine  Metalle,  nicht  legirt  mit  audefn,  mö- 
gen daher  Vielleicht  nur  diejenigen  seyn',  die,  o|ine 
Beihülfe  eiiies  Reductionsmittels ,  durch  blofe  HHze 
ans  ihren  Oxyden  reducirt  worden  sind  ,  wie  da)»  a^tf 
solche  Weise  reducirte  Gold,  Platin,  Silber,  Palhi^ 
dium ,  Nickel  u.  s.  w, :  aber  aucl\  und  in  dem  Fall., 
wenn  .solche  dergestalt  in  den  ReductionsgeMsen  ein' 

/  .        . 
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gescMoMeW  eind^  .dafs.aof  kjBiiie  Weise    Koblensloff 
ans  dem  Brennmaterial  darauf  wirken  kann. 

Weniger  traue  ieb  der  absoluten  Reinheil  derje* 
nigen  Metalle)  die  aus  ijiren  «Auflöaiingen  in  Säuren 
eder  in.  ^UbafUu  durch  andere  Metalle  gefället  worden 
und;  wenigstens  habe  ich  gefunden  |  «lafs  daii  auf  sol- 
die  Weise  dur'ch  Zini^geiallete  Kupßf]  immer  Spuren 
▼an  Zink,  das  auf  solche  Weise  dorch'Z^ir  gefallet^ 
Bkiuamev  Zink',.%o  wie  das  durch  j^«'««/»  gefiillete 
Kupfer  immer  Sparen  iron  Eteen  enthält.  Eben  so  ~e»- 
«eheint  das-  durch  Kupfer  aus  seinen  Aufiösungeov  in 
S6ire  regulinisch  gefaUete  uüd'  nachher  Ton  allem  an- 
Uefaendem  Kupferozyd  durch  ^etsammoniah  befreiele 
Silberi  in  «einer  sonstigen  Beichafienbeit  »ehr  verän- 
dert ,  indem  '  seine  sonstige  leichte  Auflösliei^heit  ift 
^  Salpetersäure  V  bedeutend  gelitten  hat.  Ob  solches  in 
dieseem  Zustande  durch  Kupfer  legirt  ist,  habe  ich 
2ar  Zc^it  nicht  yersucht* 

Ich  habe  Vorher  bemerkt,  dafs  ich  nur  diejeni- 
jg<en  Met^Ue  als  absolut  rein  anerkennen  ]$;ann ,  welche 
ans  ihren  Oxyden  für  sich,  in  verschlossenen  Gefäfsen 
reducirt  worden  sind;  dahingegen  diejenigen-|  welche 
in  nur  leicht  bedeckten  Gefafsen  im  offnen  Feuer  für' 
sich  reducirt  forden,  Gelegenheit  finden,  fremde  Stoffe 
aufzunehm0n»  Ein  Hauptst.off  von  denjenigen,  die  sieh 
im  gedachten -Fjall  damit  vereinigen  können,  ist,. der 
Kohlenstoff. 

Seine  Mischbarkeit  mit  dem  JBu^n  ist  durch  den 
söbfinen  Ittostliehen  Graphit  begründet ,  den  msm  in 
^en  obem  Räuihen  der  Holiöfen  ^  angeflogen  findet 
Seine  fÜiscfabarkeit  m],|.  dem  Zinn  und  mit  iiM  Kupfer 
scheint  wohl  eben  so  'sehr  ausser  Zweifel  zu  seyn.  .  Baf^ 
dasselbe  ^er  auc^  uAt  dem  Nicief  in  Wechselwirkung 
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tritt ,  daron  habe  ich  ror  Kurzem  ein  mef kwlurdig^ 
Beispiel  gefieheo.  • 

Herr  /y/>it  (erster  Arkanist  bei  der  KöQigl;  Por- 
p^Uanmanufactur  hieselbst )  ein  eben  so  denkender  ab 
geüHter  Chemiker ^  zeig;te  mir  vor  kurzem  ein'StücIi; 
r^gttlinisches  sehr  reines  Nickel  und  eine  Portiop  ei- 
gner dem  schönsten  Graphit  ähnlichen.  8ubstans,  die 
eich  ani  demselben  gejiildet  hatte. 

Herr  jPricib  hatte  die  Redüctton  seines  Nickels  an« 
dessen  Qxyde^  für  sich  unternommen  und^-solcbe  ii»  ei» 
nem  leicht  bedeckten  Porzellantiegei ,  im  Gut^n  der 
rorcelIiaum.aaufaotttF  veranstaltet. '  Der  erhaltene  Regu- 
tas,. 3  bis  4^ Unzen  am  .Gewicht,  zeigte  sich  heim  nach- 
berigeq  A^s^chmleden  sebr  spröde,  sodafs  keine  zuskm* 
meiih|ttgende  Spange  dar^^us  d4rgest6Ui  werd^ei^kq^nte» 

Er  Uefa  ihn  zerbröckeln  und  unterwarf  ihn  eiper 
9;weiteo  iBinirirkung  des  F^u^r^  im  GutQfen;~ohn^  irgend 
einen  Zusatz  ^  i^  einem  Porcellantiegel*  Jetzt  fand  siph 
darin  ein  sehr,  wphl  ge^Qssener  zusammenhängender 
Regulus ,  der  leicht  und  vollkommeu  sgbmiedbßr  war« 
Ueber  dem  Regulus  hatte  sich  aber  die  obengedachte 
schwarze,  metallisch  glänzehde  lockre  und  fettig  ansu- 
'l^lenqe,  dem  schönsten  Graphit  in  rflfn  9tflQkcn  aha- 
ichi  Materie    abgelagert«   . 

War  dieses  wirklicher  Graphit  aus  Kohlenstoff^ \mi 
JSifen  gebildet  P  Enthielt  der  Regulus  nach  dem  ^sten  , 
Ausschmelzeb  noch  Eise^i?  Konnte  dieses  Eisen  den 
Kohlenstoff  aus  dem  Rauöhe  aufnehmen  um  damit  Gra^ 
phit  Bu  erzeugen,  oder  wair  der  Graphit  im  Erstem  Re- 
gukif:deg  Nickels  enthalten  und  wurde  beim  zweiten 
Böbmebeo  blofs  ausgesondert  ?  War  soiohev  wirklicher 
Qr4iphit  oder  war  eine  dam  Graphit  ähnliche  aus  Kokf» 
l^(Qff ^m^  Nickel  gebildete  Sebetwz ?  Jlieaes  verdiem 
wpWi4b^r  Yisij^rf9o|it  9(;i}  werdaot 
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B  es  ohreibiing 
9bmt/9eam  ohenitohto,  Cebjraache  sehr  bequemt «^ 

S  p  i'r  ituslampe 

^"  -     . 

rom 

Dr.    6.     E  m  b  k  e 

in  Hamburf, 

(Mit  der  Knpfertafel  11«) 
I  '•  ■  * 

i 

'iete  Spiritnalainpe  bat  den  Zweck,  kleine  Mengen 
[^roii-Niedencblägen  und  andere  das  Glühen  vertragen- 
\'4»  Substansen  schnell  und  ohne  Unbequemlichkeit  (ur 
nien  Arbeiter  zu  erhitien«  auch  dient  sie  zum  Schmel- 
yiutk,  3er  in  der  Rothglühhitze  schmelzenden  Körper, 
'^Ke  giebt  eine  Flamme  von  i5  Zoll  Höhe.  Die  Aam- 
"p«  darf  im  Zimmer  durchaus  keinen  Geruch  nach 
-flpiritiia  hinterlassen ;  geschieht  diefs ,  so  ist  das  Ver- 
«UUtBiCi  der  Theile  derselben  und  das  der  Dochte  nicht 
gut  gewfthlt 

,  Tafel  IL  Fi^«  i,  stellt  die  ganze  Lampe  in  halber 
"CrBfte  TÖr» 

abod  KdrpcN*  der  Lampe» 

d  e  ein  kleines  Rxihr  ron  Messing ,  worin  die  glä« 
imhkB  Röhre  e  £  Termittelst  eines  durchbohrten  Kork- 
itöpfek  wasserdicht  lud  asugleich  beweglich  eingescho- 


l\ 


•88  '    E  m  b  k  6  über  Einricbtung*  einer 

htn  ist.    Sie    dient   cheilB  He    Lampe  lAit  '^firitas, 
^selbst  während  sie  in  Thätigkeit  ist,   >u  fftUen,  ^theib 
nach  beendigter  OpefattOn,   nrngfekehrt  als  Abflafsrdh« 
re,  für  den  noch  übriggebliebenetn  Spiritus. ' 

g;  h.  sind  3  ?(M»  de;^.3.,oben   mit  ScHranben  *v<er- 

-        ■'  .     ■  ' 

seHene  FüTsen ,'  yermittelst  welcher  der  Dochteaträger 
CPigf.  3/4;  5.  abgebilait)  ^Wasserdicht  atagesfehirofoea 
inrci,  r\  -.  y      .  -     ».    I  r     ,       •  /    ^ 

i.]<.  ist  der  gewöhnliche  Deckel  der  Lampe  ,  um 
das  schnelle  Verdunsteii  des  Spiritus  zu  verhütend 
wenn, erstere  9icSt  .gebraucht  .wird,. ; 

Fig.  9«  Ein  Längandurolisiehnitt  der  Lampe,  nach 

der  Linie  acbdfe  ohne  DeokeL    .      , 

^  '1'..  •...-*.,—  ^ 

F%.  3.  Ansicht  des  Bodens  der  La^pe ,  von  oben 
iu\isusefaent  abc  äie  Löcher,  wodurch  die  Schrauben 
gh  Fig«  1.  gehen  und  de  der  Einschnitt  in  der  Platte 

Fig.  4,  AnsicKt  dor  Doohtbialter   nach  der  Linie 

■^bpig.  3.  ■  :■■■■-'"  ,  ■■        •      '  • 

]f ig.  5»    4i^|p)it   d^mlbim  nach  der^  Linie   cd: 

1  j    .Fi^t^«'Eiii>ltleinerf.an  .ji(inem  Gestelle  etwa  wies 
-dma  bekaniftta  Götdingsclie   su  ^beiestigeuder  und  be-' 
jfireglich'ev    Schmelzofen |     unt^    vdt  '  eifiem   Meinen, 
Schornsteine  vei^sehen,    wodurch  die  Flamme  spielt, 
.und  oben  sich"  erweiternd.     Bliin  ka^n  ^nv  Verstfir» 
kung  der  Hitze ,  oben  auf  noch  Aufsäts^e  wje  bei-,  deifi 
La^oisierscheu  Schn^elzQfen;ft^(^e.l9C%T.':i^  darf  sich 

ihr  Ourpbi^fa^ser  »i«*^  ijereiigear  ,  :      u 

Fag^  ^.  Dubeh^hnitr  die^  Qbm  i^  rnft^-sinin»  'daiP»^ 
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\  Zn  Doühten  dienen  die  |[ewöhiilichen  f^  die  Ar« 
pAeh^  Lampe  Terfertigten.  Ein  Docht  wird  rand 
■  den  Dochthaiter  gelegt,  einer  über  den  mitteliten 
Uen  tind  breitgedrückten  Gylinder  a  Fig.  4»  und 
»  f 0  9  über  oc;  aber  bb  bleiben  firä. 


•  * 


go    '^  '  E  m  b  c  k  e*  s"#  Druckpumpe 
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..Br,^  aC  h  r  e  i  b.  p,  n  g      , 

einer 

'  u    c    k    p    um    p 

nach    ein^r  neuen   Construction 

von 

Dp^'-G,   E  m  1)  c  1k  e 

in  Hamburg« 
Mit  der  KupferUfel  III« 


V  ermitt^hi  dieser  Druckpumpe  Ijcann  man  sich  beim 
Comprimireii  selbst  der  zerbrechlichsten  Geftfse  be** 
dienen,  da^^iit  acfhr  leicht  extrahiren,  filtriren  und  eine 
Flüssigkeit  mit  dazu  geeigneten  Gasarten  scbvrangjejpo.  • 
Die  Figur  i.  stellt  die  ganze  Pumpe  in  Aufrifs  und 
Figur  2.  im  Grundrifa  ohne  den  Dom  For*] 

Tafel  III.  Fig.  i.  AB  is»  ein  ron  dicken  gesobla« 
genen  Kupfer  verfertigter,  ob^n  geschlossener  unten 
offener  und  daselbst  mit  einer  Schraube  Tertebener 
Dom.  Mit  Hülfe  dieser  Schraube  und  einer  kleinen' 
Meirge  Talgs  wird /1er  Gjrlinder  luftdicht  auf  den  Tel- 
ler CDE,  Fig.  3.  geschroben,  P  ist  eine  Oefnung,  ^ 
wodurch  man. das  in  ein  Rohr  ausgebende  und  mit  ei- 
nem Hahn  versehene  Ende  der  Eztraetioasmaschine 
dicht,  wie  die  Qlocke«  einer  Luftpumpe  auf  (Cmi  Tel- 
ler, einsetzt« 


< 


f     . 
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nacti  neute  Construction.  91    - 

G  Meine  Oe&tmg  ä%B  mit  der  Druckpnvipe  im 
Verbindung  stehenden  mit  Haho  und  Ventil  Terieh^* 
nen  Rohrs. 

E   (in  Fig.  !•)   ist  ein  SicherheitSTeAtil^     Jeder. 
Einschnitt  bedeutet  a  Atmosphären  Druck. . 

Man  sieht,  dafs  es  rdllig  gleichgültig  ist,  TOn 
welcher  Masse  und  ron  welcher  Dicke  das  die  zu  ex^ 
trahirende-  o^^r  filtrirende  Snbstan«  enthaltende  Ge- 
fafs  ist«  Mui^kann  in  dem  allerdünnsten  Glase  arbeit 
ten,  ohne  zu  färohten  es  zu  zerbrechen, .  indem  der 
Druck  Von  aussen  und  von  innen  gleich  ist».  Der  Bod- 
den des  GefäTse^.  allein  darf  nicht  zu  dünne  seyn,  in* 
dem  diessr  einen  einseitigen  Druck  zu  ejrleiden  hat« 
Doch  habe  ich  ein  8  Unzenglas  mit  dem  Druojie  ron ' 
3  Atmosphären  belastet^  ohne  es  zu  ^zerbrechen ,  was\ 
ifTohl  ron  der  gewölbten  Beschaffenheit  des  Bodens 
herrührt*  .  '  '  - 

Bei  ED  sind  'ft  Ventile  angebracht,    woron   das 
Ventil  D  zum  Einlassen  der  atmosphärischen   oder  ei* 
ner  anderen  Luftart  dient,  Wielche  letztere  eingelalBseii  ^ 
wird  vermittelst   einer,  .mit  einem  Hahn   rersehenen. 
Blase,    die  in  der  Oefinung  bei  D  eingesteckt  f^erden  , 
kann ,  während  E^  der  einmal  in^  der  Druckpumpe  hior 
Hin  geprefsten  tjuft  den   Rüqkweg  abschneidet«    Das^ 
Ventil  C  findet  sich   abgebildet  Fig.  3  und<^4  ah  cd» 
'Bei  M  Fig.  1    habe    ich   nodi  einen   Hahn  anbringen 
lassen«     Mit  HüUe  obiger  DruQjipumpe  kann  man  sich 
das    f^iltrireifc  und  Aussüfsen  der .  Niederschläge  sehr 
erleichtern.  ■'  -  ^ 

Zum  Filtnren  dient  mir  ein  oben  und  unten  ofie« 
nsr  CyKnder.  Fig.  5.  Die  unten  gut  abgeschltflene 
Fläche  desselben  pafst  auf  eine  eben  so  grofse  -eben- 
falls ebengeschliffene.  Flädie'$  zwischen>eide  wird  ein 
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Sieb  ron  Piatina  g^elegt.  Das  Sieb  wird  tßit  eiaent 
gleichgirorBem  Stücke  Ldsefapapier. (gedeckt  und  beide 
Fl&chen  darch  sogenannte  Flügelscfarauben  Inrerdea 
(wie  bei  der  Mtiimesob^n  LQft{mnipe^  an  einander  ge- 
scbroben.  Die  nun  luftdicbt,  gewordene  Verbinduui^ 
wird  in  die  Oefnung  P  (Fig.  s>  gescbrobeni,  worin 
vie  wie  die  Extractionsoiasclii««  luftdiobt  pafit;  die 
'  tvi  filtrirende  Flüssigkeit'  wird  in  den  oberu '  Cylinder 
«ihgegoeseh ,  ein  Geftfs  um  ^  dnrchlaa£^nde  Flfissig«- 
lieit  aufsunebmen  wird  nntergesetst «  der  Dom  AB 
aufgesohroben «  und  wenn  da«  Durchlaufen  der  zu^fil- 
trirenden  Flüssigkeit  nacbläfst,  gelinder.  Luftdruck 
Kur  Besehlennigung  der  Arbeit  angewandt,  bta  allea 
durchgelaufen  ist. 

Mau    gewinnt  durch    diese  Art  des  Filtrirens  so- 
wohl an  Zeit,    als  auch  an  Genauigkeit;    denn  wenn 
,  man  nur  zuerst  alle  Flüssigkeil^  bis  auf  die  Kleinigkeit, 
Welche  in  dem  Filter  hängen  bleibt ,  durchlaufen  laTst, 
so  geht  das  sonst  so  viel, zeitraubende  Auseüfsen^saht 
leicht   ron   statten«     Durch   ein    Filtrum  fernev,    waa 
noch  nicht  2  Qran  wiegt ,    kann  man  «ben  so  viel  'fi^-' 
trirea,    als*  durch   einen   ganzen  Bogen  Löschpapier, 
vas  eiiie^sehr  gro&e  Genauigkeit  beim  Sanuaeln  der 
MiedersoUa^e   xnläfst.     Ee   rersteht  sieh  yon  eelbst, 
dafs'  man    Cylinder-  yon   .gr£^£9erem    und    kleinerem 
Durchmesser  uiid  eben  so  viel  Siebe  haben  inufs«  Man 
sieht ,  dafs  der  unten  abgeschnittene  .Gylinder  mit  dem 
Siebe  (auch  wohl  der  ganze  Apparat)  yon  Porzellain 
in  j^inem  Stücke  gemacht  werden  kann,  wodurch  die 
Maechine  um  yieles  wolilfeiler  wird«*  Fig«  6  ist  etwas 
uafiektig  gezeichnet«    Man  mufs  aie  sich  unfgekehrt 
denken,  und  die  messingene  Schraube  davon  getrennt. 
Diese  wird  nämlich  über  den  Cyünder  Fig.  5  gescbro» 


; 


nach  neuer  Cdnstruction« 


0 


ben  und  so  mit  einer  um  den^nntem  Cylinder  Pig^  & 
:  ^  festgekitteten  Schraube  zusahimeiigeschrobeii ,   bis  da» 

TÖllige  Zueammenpassen  der  Gylinder  5  und  6  mit  ü^m 
I  dazwischen  liegenden  Siebe  und  Filter  das  Weitfer- 
^    achrauben  unmoglioh  macht. 

Schliefalich  bemerke /ich  noch,   dafs  beide  fnalrn* 

mente*  von  meinem  Frenndo,  unaem  mit  R«cht  ao 
f    hoohberühmten  Repeold,  verfertigt  aind ,  der  mir  auch 

zur  beaaern  und  roUkorameneren  Auaführnqg  deraeU 

ben  mit  Rath  und  iTba^r  frenndichaftlich  an  die  Hand 

gegangen  iat«^    '  \ 


i  ' 
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Vom  ^ 

magnetischen     Zustanlde 

in  deiT  Körpern  welche  die  elektrische 

Säule  ^ntl^den; 


▼  on 

V 


,     y  a  t:    Berzelius. 

Im  Auszüge  aus  den  Acten  der  Königl«  Aksdemie  fler  Wiesen«i 
Schäften  in  Stockholm  iiberseUt  ron  Cmrl  Paimsuit  *)• 


twyv*^iimM*w*it^vv^/*t^v^tiw4*^ 


x\ii§  dem  was  man  bisher  ülker  den  mrgnetiseheii 
Zustand  der  Körper  Welche  die  elektrische  Säule  tüu, 
laden,  angefahrt  hat,  wird  man  gewifs  etwas  geheim«« 
nifsrolles  in  diesen  magnetischen  Etscfaeinungeh  fin« 
den»  «l^der  magnetische  Körper  ist  polarisc^^  und  ge» 
wohnlich  der  Lange  nach ;  »-aber  wie  soll  man  diesee 
Terstehen  ^wenn  die  Rede  ron  einem  feinen  Drathe 
ist,  welcher  seine  magnetische  Polarität  seiner  Dicke 
nach  äussert,  und  welcher  Pole  zu  Tertauschen  scheint 
jenach  djsm  die  Magnetniidel  über  oder  unter  ihm,  auf 
seiner  ruhten  ^der  linhen  Seite  gehalten  wird.    Wir 


/ 


^^  WiiHi«nd  dieses  lieft  des  Journals  schon  einen  halben  Mo« 

Bat  sum  Drucke  nach  Nürnberg  abgesandt  war»  traf  die^ 

ser  interessante    Aufsatz    von   BtrztHut  ein«     Wir  eilten 

denselben    nachsubenden »    damit    er   noch  in    demselben 

>l(e£lt  ff  »cheinen  möchte«  -  d«  H«         ' 


über  die  «lektrömagnetische  Polarität.   gS 


werdea  jedoch  au0  der  Analyse  sehen  <  welche  ich  ton 
fltn  BrscheiniingeD  machen  werde^  daTs  alles  dieses 
auf  sehr  einfachen  .Gründen  beruht ,  und  daTs  es  mir. 
die  Fprm  un^  die  geringen  Dimensionen  des  magneti- 
•chen  Körpers  sind,  welche  den  Erscheinnngen  ein 
verwickelte^  Ansehen  geben.  < 

Wenn  man  eine  Magnetn^iiel  in  die  Nachbarschaft 
eines  durch  die  Entladung  der  elektrischen  Säule  mag* 
netisch,  gewordenen  Metalldrahtes  setzt,    so   befindet 

'  sich  die  Nadel  unter  der  Wirkung  ron  zwei  Kräften « 
nämlich  dem  Magnetismus  des  Drähtef  und  demjeni^ 
gen  der  Erde/  Die  Stellung  welche^  sie  dabei  annimmt, 
ninfs  also  Ton  dieser  gemeinschaftlichen  Wirkung. eine 
Folge  scyn;  Sie  zeigt  also  nicht  dieselbe  an,  welche 
^ie  haben' würde f  wenn  der  Magtietismus  des  Drathee^ 
gegen  die  Nadel  wirkte.  Diese  Stellung  ist  je^loch 
leicht  zu  finden^  wenn  man  sich  die  Stellung  d^s  Drahts 
gegen?  die  Nadel  merkt,  in   welcher  er  nicjit  jm  ^e- 

.  ringsten  aus  dem  magnetischen.  Meridian  gerückt^  wicdi 
d.  i«  in -welcher  die  n^agnetische  Polarität  der  Erde 
und  des  Drathes  in  derselben  Richtung  wirkisn,,  und 
dieses  trifft  e^  wenn  der  Drath  gegen  dife  Linie  we^« 
ehe  die  Pole  der  Nade)  xusamnt^bindet  ^  rechte  Win« 
bei  macht.  Folglich  ist  die  Achse  der  magnetischen 
Polarität  des  Drathes ;  rechtwinklig  gegen  die  Bich- 
tong,  4ea  Laufes  der  Elektricilät.  —  I}ie  folgenden 
Versuche  ^wurden  mit  einem  einzigen  Paare  angestellt« 
Dieses  bestand  ans  einer  Zinjkscheibe  deren  Seite  14 
ZoU.betri;^,  die  in  einem  Troge  Ton  Kupfer  welcher, 
die  Zinkscheibe  in  einer  Entfernung  von  i  Zoll  voii 
der  Oberflacfie  des  Zinks  auf  allen  Seiten  umgab  ein-^ 
getaucht  wurde,  worin  ein  Gemenge^  ron  1  Theile 
Schwefelsäure    mit   60  Theilen    Wasser   ein^^egosssn 
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yjrar»  AU  maii  den  Draht  womit .  die  Metalle  yerbaa« 
den  wurden, 'über  die  Magnetnadel  parallel  mit  ihrer 
llichtäng  und  so  nahe  wie  es  nur.niöglich  war«  Ieit#-^ 
te«,  6o' declinirte  sie  aS^« 

Um  den  magnetisch  polarisohen  Znstand  des  Im^ 
ters  zn  ijtntersüchen ,  rerband  ich  die  Metalle  mit  et* 
tier  ßcheibe  Stanniol,  in > der  Form  einiSs  8  Zoll  lan- 
gen und  9  Zoll  breiten  Pai^allelogrammeS',  das  ich  miC 
der  L&nge  in  den  magnetischen  Meridian  und  aiit  der 
Breite  perpendiculär  gegen  den  Horizodt  stellte.    Die 
Mitte  der  Scheibe  war  mit  einem  longitudinelien  Stri« 
che  bezeichnet.    Neben  d^ese  Scheibe  stellte    ich  eine 
Magnetnadel  mit  ein^m  gradirten  Halbzirkel  versehen  4 
in  dessen  Mittelpunkt  die  Nadel  «auf  einer  sehr  kurzen 
Spitze  Ten  Stahl  gehangt   war,    und    das  Ganze  war 
in(  einem  Gestell  befestigt ,    rermittelst  welches  man 
^a  naöh  Gefallen    erheben    oder  Erniedrigen  konnte , 
ohne    dafs    die  Madd^  ii^   Bewegung   gesetzt   wurde. 
'  Bei   der   unteren  K4nte    des    Zinnblattes   wurde    der 
.Nordpol  20*  aua  der  Richtung  des   magnetischen  Me« 
ridians  zurückgesto^fsen.    Nun  wurde  die   Nadel  lang- 
sam  erhoben,   die   Decliuation  nahm   ab   und  endlich 
hatte  die  Madel  die  Richtung  des  magnetischen  Meri« 
dians  angenommen.    Sie  war  nun  in  demselben  hori« 
zontalen  Planum  als  die  Linie    womit   die  Mitte    des 
2innbiattes  bezeichnet  wurde.    Sie  wurde  noch  weiter 
erhöht    und  fieng  'allmShlig    an  in   entgegengesetzter 
Richtung  zu  decliniren,  wodurch  der  Nordpol  so  lan« 
ge  attrahirt  wurde  bis  dafs  er  gerade  gegen  die  obere 
Kante   des   Blattes  gekommen  war ,  da   es  sich  *  fand 
dafs   er  ^o^  Ton  dem  magnetischen  Meridian  abwich. 
Ueber  un^  unter  äeil  Kante  des  Blatts  nahm  die  Decli* 
bation  geschwind  ab  vtai  hörte  in  einer  geringen  EnV 


'    f 


'  über  die  elektromagnetische  Polarität.  ^ 

fernung  daron  gSnzIich  auf.  leb  schnitt  nun  einei^ 
Lappen  der  Kante  des  Blatts  mit  einer  Scheere  ab» 
bog  ihn  aufwärts  und  liefs  den  anziehenden^  Pol  der 
Kadel  diesem  Lappen  folgen;  je(ier  behielt  dabei  di««» 
selbe  De.clination  als  an  der  Kante,  so  lange  er  sich 
in^der  Naobbiurschaft  dieses  aubrecfat  stehenden  Tbeili 
befand«  «     . 

Nun  wählte  ich  statt  eines  länglichen  glattes  mit? 
]pafallelen  Seiten,  ein  Quadrat  ron  Zinofolium  ausge- 
schoitteü^  und  ich  liefe  die  elektrische  Entladung 
durch  eine  4er  Diagonale  gehen;  wobei  die  ander«) 
die  Achse  einer  magnetischen  Polarität  wurde  ^  tmd 
die  zwei  gegenüber  stehenden  Winkel' wurden  magne^ 
tische  Pole ,  an  welchem ;  die  Magnetnadel  eben  4lie«i 
selben  Erscheinungi^n  als  beym  Zinhblatt  darstellte) 
aber  die  ^magnetische  Polarität  war  hier  <  schwächer; 
und  dieses.. aus  zwei  Ursachen,  weil  sie  über  eine  brei^ 
tere  Oberfläche  rerbreitet  war,  und  weil  wenn  der 
eine  Pol  der  Nadel  den  polarischen  Winkeln  genähert 
'  wurde ,  nichts  auf  den  zweiten  Pol  wirkte ,  so  wie 
e»  geschieht,  wenn  dl:  Nadel  gegen  einen  überall 
gleich  breiten  Leiter  gehalten  wird^  welcher  länger, 
ale.  die  Nadel  ist..  Die  magnetische  .Declination  ron 
den  Mittelpunkt  des  Quadrats  zu  den  beiden  polar!- 
Sehen  Winkeln,  nahm  inzwischen  zu,  indem  sie  an 
dieser  letzten  Stelle  am  gröfsten  war,  zum  Be weife 
dais  diese  magnetische  Polarität  -die  am  meisten  roa 
einander  entfernten  entgegengesetzten  Enden  der  Ober« 
flache  des  solider.  Körpers  sucht,  ebenso  wie  ^e  ge« 
WöhnUche^  "magnetische  und  die  elektrische  Polaritäjt 
sich  Terhalten.s 

Diese   Erscheinungen    würden  dieselben   gewesen 
seyn,  wenn  ich    mich  statt  dcfs  durch  die  elektrifrclx«    ^ 
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Entladung  magnetiteh  gewordenen  Zinnblatlee ,  einM 
sehr  dünnen  and  mehr  breiten  als  langen  gewöhnli« 
chen    Magnets    bedienl    hätte«   ,  Ahtt    das    Zinnblatt 

,  stellte  noch   eine  aiidere  Erscheinung   dar,   die  nfia^- 
lieh,  dafs  wenn  ich  die  ^agnetnadeb  zu  der  anderen 
2.  B.  der  westlichen  Seite   hinsetzte,    so    wurde    der 
Nordpol  von  der  nnteren  ICante  angezogen ,  indem  er 
Ton  der  oberen    zurückgestofsen    ward ,    gerade    daa 
Gegentheil   von  dem  was   auf  der   östlichen  geachah. 
Hatte  ich  mich  eines  gewöhnlichen  Magnets  bedient  ^ 
so  würde    die  obere  Kante   denselben  Pol  auf  beiden 
Seiten  angezogeh  haben.     Aber  ich  würde  eine  vöIlig^ 
gleiche  Erscheinung  erhalten  haben,   wenn  ich  mich 
statt  eihes  einzigen  Magnets,  zweier  s^hr  dünnen  und 
gleich   starker  Magnete  bedient,    und    diese   ndt    un- 
gleichnahraigen   Polen  gegen    einander   gelegt   hätte« 
Das   zu    den    Versuchen    angewandte   Parallelogramin 
Ton   Stanniol,  ist   eigentlich   als  ein  Parallelepipedum 
Ton  einer  äusserst  geringen  Breite   gegen    die  L&nge 
lind  die  Tiefe  anzusehen ,  auf  welches  die  magnetische 
Yertheilung   der  Breite  nach  wegen  der  Geringfügljg-  ' 
Iteit  dieser  Dimension    nicht    hat  untersucht    «werden  j 
Iiönnen.    Aber  nachdem  nun  die  magnetische  Polarität 
der   Tiefe  nach ,   aus    Torhergehenden   Versnchen  be« 
.kannt    ist,    Werden  wir  ein  Parallelepipedum  untersu- 
chen, dessen   Tiefe    in   Vergleichnng-  mit  der  Breite 
und  der /Länge  äusserst  gering  ist,   d«  h.  wir  werden 
die  Stellung  djcs  Zinnblattes  yon  einer  perpendiculä-  ' 
ren  zu  einer  mit  dem'  Horizont  parallelen  rerändern ,  ■ 

'^  während  dais  wir  es  der  Läi^ge  nach  im  magnetischen 
Meridian  behalten.  -*  Ei  wirkte  nun  auf  der  Magnet- 
nadel gerade  so  wie  ein  DraBt.    Die  gröfsle  Declinä*j 
tion  wurde  erhalten  als  man  den  fiewegongspunkt  der , 
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Ifiidel  auf  einen  Punkt  der  Linie  Kellte,  ^odarch  dal 
Blatt  der  Länge  nach  in^  s?rei  gleifihe  Theile   getfaeill 
war.    £t   ift  übrigrens  einleuchtend,    dafe   eine  Mag-* 
ne^adel    die    sich   in   einem  horizontalen  Planum  be« 
Wegt)    au^  einem  horizontalen   magnetischen    Planun| 
keine  'magfnetiecbe  Culmination  wird  zu  erkennen  ge* 
ben  können.    Um  diese  Guleainalion  ausfindig  machea 
SU  kennen,  bediente  ich  mich  einer ^Nadel,  die  sich 
in  einem  perpendiculiren  Planum  bewegte ,  und  nach» 
dem.«ie  durcfh  ein  angehängtes  Gewicht  war  in  Gleich- 
gewicht   gebracht ,   führte    ich   die    Scheibe    darunter 
von  der  einen  Kante  zur  anderen,    während  dals  die 
Seheibe  immer  in  der  .Richtung  des  magnetischen  IVle»» 
ridlans  behalten  wurde.    Der  Nordpol  senkte  sieh  an 
s.  B.  dem  westlichen  Rande  ^  und  gieng'allm&hlig  tfie^ 
der  zurück,   als  die  Scheibe  aus  ihrer  Lage  gebracht 
wurde,   bis  dafs  die  Nadel  gerade   über    der  Scheibe 
war.'  Nun  nahnä  die  Nadel    das  Qleichge wicht   wie«, 
der,   wonach  sich   der  Nordpol  gegen   den  östlichen 
Rand  der   Scheibe   mehr  und  mehr  erhob,  bis   dafi 
er  über  dem  Rand  am  höchsten  stand  und  folglich  .der 
SüdpolAm  niedrigsten  lag. 

Durch  diese  Versuche  können  wir  einsehen  rott 
welcher  Beschaffenheit  der  magnetische  Zustand  iia 
einem  Parallelepipedum  Metall  ist,  durch  weichet 
die  elektrische  Säule  sich  Entladet«  Eine  |ede  ihrer 
Kanten  ist  ein  magnetischer  Pol,,  dessen  Breite  mit 
der  Dimension  des  ParaÜeUpipedons  gleich  ist^  ia - 
der  Richtung  worin  der  elektrische  Strom  ihn  durch- 
lauftVd.  h«  mit  der  Länge  ^  wenn  die  Elehtricität  ihn 
der  Lange  nach  dtirohlauU*  Diagönaliter  entgegenge-* 
eettte  Kanten  haben  gleiche  Polarität,  aber^ie  Ran* 
4en  welche  dieselbe  SMtt/  schUsfsen  haben  entgegen« 
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gesetzten  Magnelbmns«.  Man  kann  sich*  also  die  üiaeit 
Polarisation  eines  solchen  Parallelepipedons  ditrch  de^ 
magnetischen  Zusluid  ,*  welcher  entsteht,  da  zwei 
gleich  grofse  nnd  gleich  atarke  Magnete  mit  entge- 
gengesetzten Polen  zusammengelegt  werden^  roratel- 
V  lt|i,  nnd  zwar  so,  wie  dieses  Schema  rorzeigts 


1 

+ 

^     ^ 


'"  fis  sieht  aifs,«  als  liefsen  sich  die  ahtgegetegeaetz* 
ten  Elektricitäten  durch  Magnete  vorstellen  ,  wel* 
pha  nach  der  Richtung  der  Elektricität  die  gleichna^ 
migen  Pole  in  derselben  Direction  haben/  wolier  es 
erfolgt,  daTS)  da  dje  Richtung  der  Elektricitäten  ent-. 
gegengesetzt  ist^  ihre  besondere  magnetische  Polarität 
in  dem  entladenden  Leiter  umgekehrt  seyn  mufs ,  wie 
^  es  durch   TO,rhergehendes   Schema  dargethan  worden 

»St. 

Wendet  man  einen  Cyli|ider  statt  eines  Parallele« 
pipeds  an,  so  bleibt  der  magnetische  Zustand  i^ersel- 
be,  aber  utiter  dieser  Form,  worauf,  man  bisher  im- 
mer studiert  hat,  werden  die.  Erscheinungen  sojiwerer- 
«BU  etitif ickeln» 

I 

Ich  hatte  Ursache  eine  eigene  magnetische  Ver« 
thdlung  zu  Termuthen ,   wenn  die  Säule  durch  einea 
Cubus  Ton  Metall  entladen  wurde,    4iber  da  ich. eine 
der  Kanten*  des   Cubus   mit   dem  magnetischen  Meri- 
dian  parallel   machte  und  die    elektrische   Entladung  1 
durch  den  Gnbus  geben  liefe,    wobei  ich  die  Magnet-] 
nadel  untei^  die  niedrigste  Oberfläche  des  Cubus  stell-  ' 
le ,  so  declinirte  die  Nadel  auf  dieselbe  Weite ,  wie  \ 


, 
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M  vntar  eiiäer  planen  Scheibe  oder  eidem  Drahte 
shtludben  würde.  Der  Cubns  tiellt  also  in  die- 
Hiniicht  nur  ein  Parallelepipedum  vor. 
:  Die  Analyse  der  magnetischen  Polarität  eines  ent- 
Leiters, die  ich  hier  gegeben  habe,  erklärt 
die^  magnetischen  Erscheinungen  der  elektrischen 
;,  welche  man  bisher  entdeckt  hat»  und  sie 
i|  alle  diejenigen ,  welche  dayon  benrorgibracht  wer- 
k^liinen,  yoranssehen.  Es  ist  klar,  dafs  die  mag- 
iche-  Polarität  ^  durch  elektrische  Entladung  eich 
derjenigen  des  gewöhnlichen  Magnets  dadurch  un» 
rheidet,  dafs  in  der  ersteren  eine  doppelte  Polaiei- 
mit  nmgekehrten- Polen  eitsteht,  da  im  Gegentheil 
Pieiaritst  in  der  letsteren  einfach  ist.  Und  obgleich 
dt  Zttsämmenstellung  yon  zwei  umgekehrten  ein- 
[hen^  Magneten  die  Erscheinungen  der  doppelten 
(it&t  nachmachen  können,  so  können  wir  nicht 
li  der  elektrischen  magnetischen  Polarisation  die  ein- 
ziehe magnetische  nachmachen.  Unter  beiden  ist  alos 
eiii  wdU  bestimmter  Unterschied ;  man  kann  also  nicht, 
[wie  ee  Hr.  Ampere  yersuchte,  der  gewöhnlichen  ein- 
'l(ehen  inagnetischen  Polarität  eine  elektrische  Entla-i 
*^taiM^  zuschreiben ,  welche  in  einer  perpendikuläreu 
nioUnng  gegen  die  Linie ,  welche  die  Pole  des  Mag- 
nete cusammenbindet,  unaufhaltsam  circuliren  sollte. 
Bia  eolcher  elektrischer  Strom  kann  auch  nicht  die 
*iMi|petiache  Polarität  der  Erde  begründen,  denn  ob- 
»IJkich  mehrere  Naturforscher  nicht  ohne  grofae  Wahr- 
«eeheinlichkeit  der  Erdkugel  yier  magnetische  Pole 
freilegen,  so  liegen  jedoch  gleichnamige  Pole  in  einer- 
-lai  Riofttnng,  und*  ein  jedes  Paar  kann  als  ein  einzi- 
ger, yon  einer  nicht  magnetischen  Masse  abgebroche 
aar  Pol  angesehen  werden. 


/     \ 


lot  Berzeliu s üb.  d.  elektrom.  Polamät« 

Oerst^cPs  Erklärung  der  magnetiicfaen  Ertcifeina»^ 
gen  ieiB  entUdendieii  Leiter« ,  durch  die  'spirblftftrmigßB 
der  Elektricitaten  und  ih^e  Wirkungen  jeder  auf  ilirem 
magnetischem  Pol)  ist  g^ietreich.  Aber  d&  sie  eigent- 
lich, um  diese  Erscheinung' SU  erklären,  bypotheusdi 
Httgenomhien  ist;  so  scheint  mir  die  Erklärung  durck 
die^  doppelte  tind  umgekehrte  Polarität  des  Leiters  dett 
Vefrzug  TO  haben. 

•  Es  ist   wahrlich  höchst,  interessant,    alle  die  Er- 
seheiiEiungen ,    deren  Ursietchen   wir  mit  so  vieler  Un- 
•  gewissheit  bsld  als  Materien ,  bald  als  der  Materie  g«* , 
hörende  Kräfte  und    bald  als   eigene  Beweguiigeo  in 
^  der  Materie  ansehen,   ich   meine  die  elektrische  Pol«- > 
.'  ritttt ,  das  Licht  9  den  Wärmesto£P  und  endlich  die  m'aff- 
netische  Polarität,  sussmn>ea  und  von  derselben  Urea-.. 
>  che   hervorgebracht  zu  sehen.     Die  Entdeckung   des 
>^<flm,  OerHied  hat  uns>  gewiüs  einen  grofsen  Schritt  i&- 
f*er'Kenn%nif8  näher   geführt;    aber  wie  weh  sind  wir 
i-  mit  sUem  diesen  nicht  von  der  vollkommenen  Kennt- 
r^ifsahrer   inneren  Natur  und  dem  gegenseitigen  Vet-i 
-lliltiiifs,  worin  sie  zu  einander  stehen,  entfernt. 
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jus  einem  Briefe  des  IJerm  Gelieiineii-Rath 
HermbsUldt  an  Prof.  ^ücfiweiggcr, 

(Üeber  Sileuium  —  Kobalt  —  Analyse  des  Schiefspulvera.) 


MVKm<ww^.^^%\^/\Am^A^^;wi^^^^>^^^» 


Berlin  >  den  8.  Januar  iSii, 

—  Eia  Transport  trefflicher  nnd  ausgezeichneter 
edisch^  Mineralien ,  v\  eiche  ich  zur  Bereicherung 
iner  nicht  unbedeutenden  Sammlung^ ,  von  dem 
^'fiperni  Direktor  ^.  Schwedenstierna  zu  Stockholm  ao- 
r^^piir^t  habe,  mit  welchem  ich  durch  den  eben  so  lie* 
■'^  |wii#-  als  hochachtungs  würdigen  J9e/'z<;//2^s  in  Correspon« 
'jitAz  getreten  bin,  bietet  mir  gar  mancherlei  neue 
•  Gegenstände  sur  chemischen  Analyse  dar ,  die  nach 
nnd  nach  vorgenommen   werden   sollen    und   manche 

a 

wichtige  Ansbeute  darbieten  dürften. 
'  Unter  jenen  Fossilien  findet  sich  auch  SelenJbu» 
'  pfer  nnd  ein  überaus  seltenes  Exemplar  von  Selensil-^ 
ber  aus  der  nicht  mehr  bekannten  Kupfergrube  bei 
Strickerum  im  Kirchspiel  Tryserum  in  der  Provinz 
Smäland.  Berzelius  fand  in  loo  Theilen  dieses  Selen'* 
9ilb€rMy  38,39  regulinisches  Silber  und  2i,55  Kupfer  mit 
Ariiff/s  verbunden.  Ich  halte  mich  überzeugt,  zufolge  eini- 
ger Beobachtungen  die  sich  beim  Rösten  der  schlesischen 
und  Harzer  Kupferkiese  darbieten,  in  deren  Dampf  man 
dbn  Rettiggeruch   nicht   veikcnuea  baiia,  dafs  auch 
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jBie  wie  ik^  Fahlumer  Kiese,  neben  dem  Schwefel  Se- 
len  enthalten.  Eben  do  scheint  der  deutsche  Schit^ejel, 
80  bald  seine  Farbe  ins  rolhgelbe  sich  hinneigt,  diese 
dem  eitogemisobten  Selen  zu  verdanken,  nicht  dein 
Arsenih,  wie  'man  oft  vermutbet  hat«  Immer  wird 
abei*  das"  Selen  selten  und  kostbar  bleiben,  weil  das 
oben  genannte  kupferbidtig^  Selensilber,  wie  Herr 
^*  SchwedBnsiierna  veYsichert ,  gar  nicht  mehr  |rbrkom,mt 
und  selbst  die  Fahluner  imdL  andere  schwedische  Ku- 
pferkiesa  nur  sehr  wenig  Selen  enthalten«.  Vielleicht 
findet  man  solches  nuoh  bei  una  als  Abfall  in  den 
Schwefelsäure  Ffd)ricken,  wie  bei  der  zu  Grip^holm  ia 
Schwede^i  ,Von  Doctor  lUüscherlich^  der  sich  nebet 
,  ,  meinem  Neffen  Heinrich  .Roee  jetzt  bei  ßerzehus  in 
Stockholm  aufh|ilt,  um  unter  seiner  Leitung  zu  arbei- 
ten^ habe  ich  ein  kleines  Stückchen  sehr  reines  Selen 
zum  Geschenk  erhalten ,  dessen  physische  und  chemi- 
sche Charakteristik  ganz  d^^jenigei^  entspricht  ^  Welche 
Berzeiius  davon  entworfeii  hut. 

Mit  jenen  schwedischen  M^nera}produktei| ,  hab% 
ich  auch  eine  bedeutende  Q'uahtit&t  trefflichen  Kobalt, 
in  losen  Kristallen,  9ins  ffätaiibo  angekauft,  der  sämml- 
lich  zur  Darstellung  eines  absolut,  reinen  j^obalioxyds 
und  aus  diesem ,  eines  eb)ßn  sp  reinen  KobaUkönign^ 
i^estimmt  ist,  yon  welchem  letzteren  ich  ciii^  Maaee 
von  8  —  lo  Pfund  zu  gewinnen  gedenke. 

*  Mit  dieser  Bearbeitung  meinem  Kobalts  bin  idh 
jetzt  b^chäftiget  \  ftbev  sie  läfsl;  auch*  fühlen  diife  sie 
mit  vielen  widrigen  Schwierigkeiten  Verbunden  ist  und 
nicht  ohne*  grofsen  Hostenaufwand  vollendet  werden 
kann ,  wenn  der  von  mif  TPf^iisgfesetzte  ^weck  en>  • 
ireipht,  werden  soll.  ^ 

yiiser  gemeinschaft^joh^r  Freund  OolXox'Sfebeck 
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Sit  der  Meinung,  &fb  alles  bis  j^t  durgestellte  JTa* 
bali^  vMi.  Nidtln^tall  nieht  absolot  rein  sey ,  defs  es 
noch  Spuren,  ron  jSi^tfi»  ^vnthailte  vnA  liieTon  seine  mag- 
netische. Polarität  als  abhängig  «n  betrachten  sey; 
und  in  4er  Tbat  haben  mich  meine  bishfr  über  dieseli 
Gegenstand  angestellten  Arbeiten  belehrt ,  dafs  :  jene 
'Meinniig  gegründet  2a  seyn  scheint;  und  eben  so  bin 
'  ich  überzeugt «  dafs  alles  bisher  dargestellte  Kobak-^ 
dryd  und  Kobaltmetall,  ron  Riohieinr  bis  jetzt,  nicht 
gan^  frei/TOtt  *eipgemischten  Arsenik  ist« 

Unter  einer  Reihe  ron  Versuchen  welche  ich 
bisher  als  Vorbereitung  zur '^Darstellung  eines  abisolut 
reinen  Hdbalts  angestellt ,  habd  icli^  folgende  Schei- 
dungsart  als  die  beste  erhannt.  Ich  verpuffe  den  höchst 
zdTi  ge^ulr erien  Kobali  j  mag  er  auch  noch-etwÄ  aü- 
^etzenden  Ropferhies  enthalten ,  in  der  Vermengunig 
'üiit  seinei(i  dreifachen  Gevricht  sehr  reinen  Salpeter« 
Hiedurch  verwandle  ich  allen  Arsenik  in' Ar^eniksSu- 
re ,  allen  Schwefel  in  Schwefelsäure  und  die  Metall<^ , 
Kobalt^  JSisen  und  Kupßr^  werden  sInnmtlich  voH- 
kommeii  ox^dirt.  Die  verpuffe te  Masse  iat  duhkel- 
schwarz  niit  Vielem  freien  Kali  gemengt.  Sie  ^icBt 
beim  Aussüfsen,  welches  ^uletzt  mit  siedendem  destil- 
lirten  Wasser  verrichtet  wird ,  eine  Lösrung'  von  arse- 
niksaurem^j  und  f on  schwefelsaurem  Kalij  nebst  \^e?/iS- 
lalL  Die  Jtfetatlöxyde  bleiben,  von  ihren  Vererzungs- 
mittein  befreiet  zurück :  denn  die  Auflösung  des  Rück- 
standes in  Salpetersäure  giebt  weder  init  salpetersau^ 
rem  Blei  noch  mit  salpetersaurem  Baryt  eine  Trü- 
bung, es  kann  Wso  weder  Jrsenihoxyd,  noch  Arsenik- 
säure  noch  Schwefelsäure  darin  vorhanden  seyn. 
'  Das  schwarze  Oxydgemenge  wird  nun  mit  Salpe-- 
tersäure  stark  gekocht.   Es  bilder  sich  eine  rotte  Auf- 
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fldsttfig  und  es  B^bt  ein  Theil  Eisenoxyd  zürüek.  •  b 
diese  Aiifl(>supg^  hänge  ich.  eine  Stange  .£^ei»  so  ianges 
bis  kein  Kupfer  mehr  ansgesändert  wird. 

Die    übrige    abfiltrirte    Ai:^$8upg    wird  «npii   imt 
\ halb Jbohlenstoff sauren   Ammoniak   gefallet    und  solches 
so  laiige  im  übbermaafs   zugesetH  bis  eiiie   Veilchen* 
\Uau!e  Flüssigkeit  gebildet  is|,  d^  dann  Joannes  Eisen- 
Oxyd  zurück  bleil)t$    irelched   duroh  ein  Filtrum   ge- 
trennt wird,  ■ 

•  .  Die  Veilchenblaue  Fld^ssigkeit  wird  tiun  gelinde 
«abgedunstet,  da  solclie  dann,  unter  Entwicklung  Voo 
.Amnwniah'  noch  eiöe  bedeutende  Menge  braune^  JSi* 
'jßenoxyd  fallen  läfst,  und  zuletzt  eine  Indigoblaue  Far- 
-'be,  .annimmt«  Sie  ist  nun  yöUig  frei  von  Eisen  und. 
vom  Kupfer  Spuren  von  Nickel  habe  ich  zur  Z^it 
-  nicht  darin  finden  können» 

Jeiies  indigoblaue  Fluidum  wird  nun  rÖUig  zur 
Trockne  abgedunstet  und  der  trockne  Rückstand:  iax 
einem  Platintiegel  so  lange  ausgeglühet,  bis  kein  Am- 
moniak mehr  entwickelt  wird.  Der  Rückstahd  wird 
wieder  in  SaJpetersSure  aufgelöst  und  die  Aufipsung 
mit  ^eUammoniai  gefallet ,  da  dann/  ein  sehr^  reines 
Kobalthydrat  gewonnen  wird ,  das  sich  durch  eii^  _ 
schöne  Indigoblaue  Farbe  ausgezeichnet«  Eine  Probe 
Ton  diesem,  füge  ich  hiebei.  Wird  jenes  Hydrat  auf- 
jgreglühet  so  gehet  seine  Indigoblaue  Farbe  in  ^ine 
sehr  sutte  Blauschwar«^  über» 

,  Alle  mir  bisher,  vorgekommene  Kobaltoxyde  und 
Jlydr^te  zeigen  .einen  Stich  ihs  Rötfaliche  und  dipser 
deutet  atti  die  AnwesenheH  von  Arsenik  oder  Arse^ 
nik^äurca  von  welchen  sie  nie  ganz  frei  sind.  Zur 
PorzeÜan  -  oder  Glasmalerei  angewandt,  ist  solches 
freilich  voo  keinem  Nachtheil,  sondern  Tielmehr  rar- 
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tbailhaft*  Wenn  es  aber  darftoi  ^kommt ,  ein  abto* 
lai  reinee  Kiballmetall  daraus  darzualeliQn  J  so  «d&rf 
das  Oxyd  auch  keine*  '$pur  ,  Ton  Arsenik  enlhalten^^  ^ 
lefa  #erde  diese  Scl^eidun^sarl  des  reinen  Kobaltp  nun 
mii  gröfseren  Massen  Tornebmen  und  Ihnen  dann  auDh 
^in  Stückeben  de^  reinen  Metalls  übersenden« 

«  Mit  afchr  glücklichem'  Erfolg  habe  ich ,  unter  ei^ 
niger  Abänderung,  diese  Scheidungsart  auch  für  das 
jNickel  aus  der  sächsischen  Koballspeke  in  Anwendung 
gesetzt.  |,ch  bin  jetzt  ini  Besitz  Ton  beinahe  zwei  ' 
ffunden  reinem  Nickelhydrat  und  werde  dbisen  Re- 
duktion gelegentlich  vornehmen. 

.  Sehr  neugierig  bin  ich ,  wie  meine  Töllig  reinen 
Reguli  aus  Kobalt  und  Nict^l,  Sich  gegej^^die  bishe^» 
rigen  verhalten  werden., 

Zur  Zergliederung  des  SvJjdeJsßuhi^rs  habe  ich 
eine  sehr  einfache  Methode  ausgemiltelt ,  die  in  Fol- 
gendem besteht*  ich  bestimme  das  quantitative  Ver* 
häitnifs  ,des  Safpeter* ,  iniem  ich  das^Pulrei*  auslauge 
jmd ,  die  Lauge  zur  Trockne  abdunste«  Um  die  Masse 
fi-ts  Schmßfeh  zn  erforschen,  mengaich  einen  Theil 
.des  zart  zerriebenen  Pult^enty  mit  seinem  gleichen  Ge- 
wicht sehr  reinen  Salpeter^  bringe  hierauf  sein  dop- 
pelfes  Gewicht  "ron  Sälpeteriin  einem  Plaiintiegel  zum  , 
•obmiBizen  und  wenn  die  Masse  ins  QlQben  ti^aoHnti 
trage  ich  4<^  ^erstere  Gemenge  too  Salpeter  und 
Schiefspulper  bei  kleinen  Portionen  hinzu«  Es  erfplgt 
leine  kautn. merkbare  Verpuffung,  ohne, irgend  ?ine 
.^erstürung  der  verpuffenden  Materie«  Nach  vollende- 
.t^  DelonatioQ ,  i^ird  der  Rückstand  in  Wasser  gelöst 
und  die  gebildete  Sc^ti^efelsäure  ^'  durch  salpetersquren 
Baryt  ausgesondert ,  nachdem  vorher  die  Flüssigkeit 
durch  ^Salpitenäurs  neutralisirt  worden  war.    Aus  der 
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.  '  ''« 

•Masse   der  SchweJtUCtiire   d|e   sidi  im'  ^usgeglftheten 
pchwefeUaurtn  Baryt  befindet,   berechne  ich  nun   die 
Masse   des    Schwefels   der  im  ^chiefspulrer   enthalten 
war!    Die    so    geftindenen    qaantitatiyeii    Verhältnief^, 
des    SchttftfeU  und  des  Salpeters  stimmen  mit  denjeniiv 
^en  ganz  genau  übeirein ,  deren  sich  die  hiesige  Köni^. 
Palvermantifaktar  bedient:;  ich  Icann  daher  keinen  Iriw 
tham  begehen ,  ;Xrenn  ich  das  Deficit  bei  der  Analyse 
puf  Rechnung  dor  Kohle  setze ,   die  im   PuKer  eptlbal- 
ten  war.    Eine   riermalige  Wiederlioiung  der  Arbffits 
gab  gleichförmige  Resultate ;  daher  sohliefse  ich »  daff 
4iese  i^rglie4erungsitrt  sehr  xurerläsaig  ist. 


Auszug   ein^9  Briefes  vom  Hcirm  Hofrath 

Wurier. 

•    •  >  ■ 

Mnrborg  d«  5o;  Dec«  1820« 

'  — -  BrugnmeUi  |iat  ein  neues  Alkali  entdeckt,  wai 
}in  Feuer-  unzerstörbar  ist ;  weshalb  er  ihm  den  fi^amen 
„  Apyre  '^  gegeben  bat*    Er  erhielt  es ,   indem  er  ;Sfia- 
ren  auf  di^  Harnsäure  einwirken  iic^.    Es  kömmt  a)|^ . 
ein    weifsgelbliches    Pülrer    in   harten    Hörnern  TOr'^ 
welche  zwischen   den  Zähnen    und  unter    dem  Pistijt 
des  Mörsers  knirschen.    Es  soll,  wi0  Hr. ,  f^an •  üfb/i« 
mir  schreibt,    dem    Hr.  BrugnatelU  Etwas  davon  zu«, 
geschickt  hat ,  wie  kryst^liisirtes  kehlensäherliches  KaK 
aussehen.     Was  letzterer  erhielt,  war  kohlensäueflicli^ 
und  brauste   stark  mit  Schwefelsäure.  'Es  Verlor   die« 
selbe  auch  im  Feuer,    ohne  aber  eine  fernere  Verän- 
derung zu  erleiden ,  obschon  es  eine  längere  |Zfcit  im  ~ 
JV^eiJagXlihen  erhalten  wurde.  •       ^  . 


\, 
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Bemerk ittigeA  von  Dr.  Brandet.     J09 

Es  neutralisirl  die  Sparen,  -und  bildet  aamit  weni^ 
^oluble  Salse.  Di0  Lösupgep  derselbei^  fäilen  dfts  ei«  s 
nenblaug^ure  Heli  *schwarilflau. ,  Mit.  der  Eisenblausfia* 
r^bildet  es  ein  TrijpeUalz,,  wetobes  im  Wässer  nicht 
l5sbar  ist ,  und  einen  ähnlichen  Charakter  hat ,,  wie  die 
TripelsaUe  der  geviröhnlichen  Metalle, 

Das  Apyre.  verbindet  sich  auob  mit' der  jodüi^^ 
ismd  bildet  eine  Solution  ^  wodurch  diefs  Tripelsals  rin« 
dtnakit  Safranfarbe  erhält ,  es  entsteht  nämlich  eine  eim 
meribläusaure  FerbinduHg ,  deren  Ozydol  sich  im  Sftt«. 
tignngszustande  mit  der  /o^ib'/ie  befindet«  Mit  dem 
quecksilberhaltigen  Essig&ther  Teritiischtt  Entstellt  eia 
goldfarbener  Niedetschlag.^  welcher  eine  Verbindung 
der  Jodine  mit  dem,  Quecksilberoxyd  istf 

Das   Apyre  refbindet^-  sich   aucli   mit  dem  Phos« ' 
phor»  -^ 


\  . 


Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Dr*  Stafides, 

Salz -^jfiteit  20«  Nor«  1820. 
—  Meine  Untersnchung  der  ^Hrystallinse  '''3  zeigt 
anter  andern ,  dafs  dieser  merkwürdige  Körper  dem 
Wesentlichen  nach  aus  Albumen  besteht^  welches  da* 
rin  in  zwei  verschiedenen  Zuständen  enthalten  zu  seyn^ 
scheint.  Es  ist  wirklich  schwer,  für  das  Albumen 
und  Fibrin  durchgreifende  Charaktere  aufzustellen : 
*sie  scheinen  beide  fast  identisch  s^a  seyn^  bis  auf.  den 
Unterschied  ihrer  Löslichkeit  im  kalten  Wasser« 


^  Diese  f cte'tzbare  Abhlndlnng  wird  im  nacHaten  Hefts  miti 
gstbsilt  w«rcle»4( 

9*  Kfd. 


HO        Nachrichten' aus  Schweden. 

A-  Vom  Hrn.  Prof,  Döbereiner  habe  iöb  eine  Pai^ 
thie  Hyacinth  erlM^ieiii  und  werde  dieaea  Winter, 
^enn/  die  Zeit  ausreicht ,  eine  trergleichende  Untereu« 
chimg  zmBchen  Titan  und  Zirkonerde  anstellen. 

—  Die  Darstellung«  der  Alkaloide  aus  dem  E«i» 
phorbiuiA ,  Taback  und  Coioquinten  ist  mir  hock  nicMt 
gelangen ;  doch  verzweifle  ich  nicht  an  deren  Daseyit. 
Ich  Habe  dabei  immer  Bittererde  erhalten ,  und  es  wird 
mir  beinahe  wahrscheinlich,  dafs^auch  bei  dem  Atnt<* 
pium  Biitererde  im  Spiel  ist ,  welche  Erde  überhaupt 
mit  den  Alkaloiden  leicht  dreifache  Verbindungea  su 
#onstitairen  scheint*  — 

Brand€99 


Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Palmsiedt. 

Stockholm  1.  Sept.  1820».^  ' 

<--  Auf  der  diesmalige^  mineralogischen  Reise 
«l^urch  Schweden ,  welche  d^r  Herr*  Professor .  BerzeUus 
düesen  Herbst  unternahm-,  wurde  derselbe  begleitet 
irOn  Hrn.  Doctor  Em  Mäscherlich  und  Hrn.  H^  Hose 
aus  Berlip)  dem  Hrn.  Münzprobirer  N»  Pf^*  jümroih 
aus  ätockholtoi  und  dem  Hrn.  Bonsdorff^  ^djunctua 
Chemiae  bei  der  Akademie  Abo.  Bei  INordmarks  und 
Tabergs  Bisengrubeh   fand  die   Gesellschaft  A  Stuffen 

m  '  '  ' 

Pyrosmalit.  An  der  Gustavs  -  Grube  ,  nicht  weit  rbn 
Läiigbanshyttan ,  Wurde  ausserordentlich  viel  RothoBit 
eingesammelt  und  beinahe  ein  Drittel  der  Bergart  be- 
steht dort  von  diesem  Granat*  Nach-weiterm  Durch- 
auchen  der  grofsen  Steinhaufen  fand  jioh  blofs  etwaa 
kryst|dlisirtes  Eisenerz  und  lE^idot*  Bald  zeigte  'sich 
•in  gelber  Grani^ti  welcher  dem  Rolhoffit  sehr  fthnakp 


Nahrichcen  aus  England. 


iit 


aber  eiAscitronengelbes  Pulrer  giebt.    Die  Zosmoiaian» 
Setzung  dieses  Granats^  wird  weiterhin  ein  (^egenstan^ 

.  der  Untersuchung  werden«  Es  fand  sieh  nachher  auch 
etwas  Ton  rothem  Mangankiesel ,  sowohl  derlr  ala  spa-^ 
tbig.  Ein  Theil  d6r  Gesellschaft  war  nach  Gnllsjö  nnd 
Mabjö  Kalhbrüchen  jenseits  Carisstad  gereist,  und. 
kebrte  mit  sehdnen   Scapoliten,    einigen  Granunatiten^ 

,*\nid  ein  paar  noch,  nicht  recht  bestimaiten  Fossilien, 
surück,  Pebrsbergs-,  Age*  und  Aeng-öruben  wurden 
besucht,  diese  boten  aber  keine  seltene  Fossilien  dar« 
Von    Philipstad  wurde   die  Reise  nach  Fahlun  fortge- 

'  eetzt>  woselbst  Anstalten  zum  Sprengen  bei  Broddbo 
und  in  der  Schürfung  ron  Finbo  gemacht  wurden. 
Noch  vor  dem  Sprengen  fand  Herr  Prof.  Berzeliua^ 
bey  Broddbo  •  einen  Tantalit  und  ein  paar  Stuffen^ 
FlafsspathsauteS  Cerium.  Die  Reise  wird  rön,  Fahlun 
über  Bisberg  Garpenberg,  Sala  und  Dannemora  nach 
Steckholm  fortgesetzt. 

Palmstedi.' 


Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Dr.  Forchhammer. 

'  London  t  ^i*  Okt;  iBio« 

Ich  bin  rpr  Lnraser  Zeit  -von  den  'Schottischen 
Hochlanden  zarückgekommen ,  wo  ich  fSär  mein  lü^i- 
neralogisches  Studium  besondefs  in  den  Trappgebirgen 
reiofae  Ausbeute  fand«  Thonunn  fand  ich  in  -GlasgoiT 
unermüdel  mit  der  Bestimmung  der  chemischen  Zah- 
len beschäftigt,  er'  befolgt,  wie  Ihnen  wahrsjcbtialioh 
bekannt  sein' wird,  die  alte  Richtersche  Methode,  dV  , 
wie  es  mir  scheint  riele  Quellen  des  Irthums  bei  sol* 
eben   Untersuchungen    Tcrstopft;    eine    neue  Auflage 


1 


IJ9I  Nachrichten  aus  England. 
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Mfmet  Sfjrtlems  der  Chemie  Wifd  nftehttens  eneheiaen. 
JDallon  in  'MamcÜester.  war  mit  neuen  Unterguchungen 
der  Terachiedeaen  KoUenwassergtoffarteii  beschäftigt, 
^egen  Brande  der  cu  b^weiaeii  encht,  dafs  es  nur 
ein  Kofalenwasserstoffgas  giebt.  Von  der  Unriciitig- 
keit  dieser  Behauptung  hat  mich  indessen  DaUpn  woür 
Icoifftmen  ^Überzeugt.  Der  dritte  Band  von  DäUoM  j 
SjTstem  der  Chemie  ist  entweder  jetat  schon  heraus '  1 
oder  wird  nächstens  erscheinen»  >  j 
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Neuea  Yorkoiii^^n  df;s  J9|dljI^. 
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m  Dootor  Sirauh,  suHQfwyl  bemeflctoV'^f«  d^(|^. 
e  Sohwamm  ^Sponjgi«  oita.off.)  eintn  GerucK 
Jodiu'hat,  wid  latid  .'wirklich  darin  diese  sonsC 
ftv  in  Seepflanien  Torkommeade  Substanz ;  auck  ia 
der  Aeohe^  dee  Torfe  will  dereelbe  deutliche'  Spurea 
ven  Jodin  angetroffen  haben. 

Biblioth.  vmr.  i8ap; 
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Jodin  als  Arzneynfiittel. 

.  .  Schon  Dr.  -.Straub  ijobrieb  die  Wirksamkeit  der 
-Bpoog.  nitaoV*  g^gea  den  Kropf  ihrem  Jodingehalte 
a,  luid  Rüssel  -empfahl  gegen  dieselbe  Krankheit  die 
}edinlialtige  A8ch#  deß  Se^etfipgs  CFucus  vesf  culosus  ) ; 
das  Jo^Un  für  sich  .hat  )(fU:^lich  Dr.  Coi^del  z^  Ge^f 
tut  Erfolg  angewandt«  Er  verordnete  dasselbe  in  yer- 
sehiedener  Form  ^  bald  in  Verbindung  mit  Kali  oder 
Nidron,  bald  und  am  häufigsten  aufgelöst  in  Alkohol, 
immer  aber  in  sehr  geringen  Gaben  (bekanntlich  ge« 
%firt  dae  Jodln  zu  den  Giften)/  Es  sind  weitere  und 
bestimmtere  Beobachtungen  darüber  zu  wünschen, 
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OesellBchaftr  zur   Beobachtung  der 
Gewitter. 
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if  Meint -AbhaadloDg'^  nvelcha  Band  27.  Heft  4*  d. 

Mbgedraokt  ist ,    wurde   yon   der   naturforschenden 

ia  Halle   bei   Gelegenheit    der  Leipziger 

leate  i8ao  rertheilt,  um   dadurch   die  Bildung 

wiaaanacliaftliGhen  Vereins  zur  Beobachtung   des 

Iterznges  ku  Teranlassen.  •   Offenbar 'durfte  man  es 

eben   so  'wenig    hoffen  als  beabsichtigen,    schon 

Jajfr  tSao  «ine  bedeutende   Anzahl  von    Beobach- 

in  tit  sammeln,    da  mehrere   Meteorologen  djese 

lg  erst  in   der  Mitte   des   Sommers  erhielten. 

war 'genug,    wenn   im   Jahr    1820  die  Gesellschaft 

idel  wurde,   um  im  FrAhlinge  1821  ein  Zusam- 

iwirken^der  einzelnen  Mitglieder  sich  versprechen 

dOrfen. 

Indefs  die  Erwartung  der  naturforschenden  Gesell« 
in  Halle  wurde  übertroffen  durch  das  freund- 
liche Bntgeg^enkommen  mehrerer  gelehrter  Vereine 
[nirohl  als  einzelner  Naturforscher.  Wie  Herr  Prof. 
\lirande8  xu  Breslau ,  dessen  Abhaiidlung  über  diesen 
Ifiegenstand  deir  Leser  aus  B.  29»  5*  261.  d.  J.  kennt, 
J9ßrm;fm  Cksm  •;  tili»  i.  ^*  2«  liif$.  g 


tao 


Nachjpicht  vomf  Verein 


\ 


V 


4ie  Banwnlungji^Qd  ZasammebsteUung  der  BeobachtuA' 
gea  in  Schlesien  zu  leiten  yersprach:  so  wird  dieselbe 
Angelegenheit  durch  das  Interesse,  welches  Herr  Ge* 
heimerrath  i^on    Lindenau   daran    nimmt,    im    Gothai* 

Bcb'ed  •  durch  Herrn  Pröfesi^op  ^Po^sek  j  Ubserrator  auf 

• .  .... 

der  Sternwarte  zu  Jena,  im  Weimarischen  und  durch 
Herrn    Gebeimerrath   Atzberger  im  Coburgischen' ge- 
fördert werden.  '  berr   Professor:  Artna  zu  Soests  wiird 
in  Wiestphalen  die  Saqimlung  Att  Beobachtungen  fibier- 
nehmen.     Namentlich   haben   auch   4!^  verdienten  .Na« 
türforscher   Professoi^    Heinrich    "in   Hegensburg    und 
Professor  Bockmann    in    Carlsruh  ihre  tfaatige  Mitwir- 
iiang  iu  jenem^  Zwecke   zugesicbejtt.    ;£rat4rer   wird 
cmch  Beobachtungen  in   den  Sal^burger  und   Tyrpler. 
Alpen  reraalassen  und  diese  mit  dep  'seinigen  ziiaam' 
mensteUen,   so  wie.  dicfs   Herr  Professor  Schiibler  zu, 
Tübingen,   dem  die  elektriscbie  Meteorologie  schon  sq. 
v^iel  yerdankt,  hinsichtlicjb  imf  die . 'Sofaweisier   Alpen 
sbu  thun  nicht  abgeneigt  seyo  wird*'   Doch  die  Namen, 
aller  Theilnehmer   wjerdea  denl^ser«  bessec  kiinftig-. 
hin  durch  ihre  eigenen  Mittheilmigea  begannt  werden« 
Selbst  m'ehk'ere  mit  der  Landesvermessung  beeobaftigte 
unterrichtete  Officiere  haben  uns  ihre  Mitwirkung  ver* 
aprochen,  so  i  wie  sich  besonders  auch  landwirihschaft« 
liehe  Vereine  für  diesen  Gegenstand  der  Beobachtung, 
der  ihren  Zwecken  so  nahe  liegt,  interessiren.  werden* 
Zur  Zeit  ^der  Aussaat  darf  man  noch  nicht  ernd- 
ien  Wollen^  .  Dennoch  ist  es  schon  jetzt  möglich    Ge- 
winn zu  ziehen  aus  den  Beobachtungen. erfahrner  Me* 
teorologen  über  den  m.itUeren  Zug  der  Gewitter.    Es 
wird  sich  zeigen,-  ob  dieser  mittlere  G^witterzug  mit 
dem  Hauptzuge  der  Gebirgsschichten   i^n    Verbindung 
zu  brineen,    oder  vielleicht  selbst   mit  den  neueren 


zu  Gewitterbeobachtungen»  i«i 

eiehtromagnetiffclieti  Entdeckungen^    wenn  ««  B.  Ikbei^ 

baapt    der   i&ule're'  Zug   der /Gewitter  p6rpendihöl&r 

fr&rii    auf  dem    magnetischen    Meridi&n«      Solohe  nn^ 

fihnllche  Beasicfhangeii    werden  eich   tou    eelbst  schoft 

bei  li^edung  der  bier  zuhachM  folgenden  AbhandkingeA    ^ 

darbieten.    Die-  eine  deraelben  \   milgetheilt  der  natnr- 

forscfaenden  Gesellschaft  in  Hall^  ron  der  Berliner  Ge«^ ' 

Seilschaft  naturfbrschender  Freunde  ^    hiat    Het^  Pl*edi- 

gei^  Gronau  diesen    do  'sehr  verdien Cbn  Meteorologen 

zum  Verfasser  i'  jerelcher  die   Mitiheilang  dereeLbeii  i^ 

der"  Torlt^^enden  Zeitschrift  zu   genehmigen  die  Gut» 

hatte.     Dieser   ehrwürdige  Greis  vbemerkte  bei  Veber^^ 

Sendung  des  folgenden  Aufsatzes,  daTs  er  sich  seit  ser« 

nem  i2ten  Jahre   (er  ist  nun  7^  Jahre  alt)  mit  Beob- 

aclitung  der'Wilteriiiig  abgegeben  und  ausserdem  noch   , 

eine    Sammlung    zusammenhängender    ßeobachtuhgea 

anderer  Meteorologen  von    1701   an  also  ton  190  'Jal;^ 

ren,  die  er  4er  gütigen  MittheiTung  Bodea  m  T^rdail« 

ken  faabe^    mit^  seinen   Beobachtungen  bei   Abfassung 

der  folgenden  Abhandlang  yerbinden  konnte.     Die  Rs^« 

Bultate  einer  so  bedeutenden  Anzahl  ron  Beobachtuif» 

gen  liier  im  Ueberbtiche  dargestellt  zu  erhalten  ^  kamt 

dem  Naturforscher  nicht  anders'  ab  höchst  interessant 

seyn.  -    ■      '•';  ','  .'      -    , 

Einen^  viel  kleineren  Kreis  rön  BeobachttiQgeifc 
mmfafst  die  rdm  Herrn  Professor  Schühlet  mitseiheil* 
te  Abhandlung)  welche  dennoch  so  manche  Re^uhc^ti 
enthält^  die  zur  weitern*  Verfolgung  dieses  Gegeif^^ 
Standes  einladen  "werden'.  Er  schreibt  uns  bei  Ueber« 
tendfnng  derselben  folgendes:    •  '        ^  -  \^  ■  -^'^    , 

„Die   fiieAadnh!^   zn  gemeinschkiEiiioriien  Gewitter- 
vbe^acbtnngen,  welche  im   letzten   Frühjahr   von  der, 
näturforscheildeh  Gesellscliaft  zu  Halle  an  mich  erginge 
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4  Le    Ge  w  i  t  t  er 

in  dfn    Gegenden  ypn,  Berlin,    » 


^  \ 


JL/ie  'Gewitter  in  Berlin  sind  nickt  in  jedem  Jalire 
jg;leich  zablreicb,  upd  von  gleicher  Stärke.  Die  mei- 
etej(i  waren  im'  Jahire  ^7979  iiämlich  55..  Die  wenig« 
•ten  im  Jahre  1719,  wo  ich  nur  8  angeseigt  nnd^. 

,     I^ajDb  den,  Mopaten  zeigten  aicli  die  Oewitter 
.    .    .,  vn  Januar        ^     i4    mal«.    ,  //  * 

—  FcW»  18    -.  •       - 

-—  Marz    ..86-?-  .^ 

—  April ' "  i32   -i— 

•7-  Junius  455    — ^  . 

-1  Julius  436--.  ,  . 

— ;   AugUS^  ,425     — 

'—  Septei^beir  \  i$o  — 

*  -^  October         93  r- 

.   '—  Norember        la 

.•—  Decembcr'       i5  —■ 
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Oa  indeaaton '  in  disn  altern  Weilerbeobachtöngi^lt 
iroB  17Ö1  bis  1755  4ie :  entfernten  Oew^tiei^  nior  «elt^^ 
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G  r  o  n  a  u 


e^  indessen  genif   dafs   ich,  Jetzt  ,die0e|r  liiff^boM  ea^    1 

i '  ''t  t     '  '  " '        '        •».  ..      '"^i'  * 

sagt  habe ,  and  .Wetterleuchten  auch  ohne  Gei^icitter 
für  möglich  hi^te^     Als  ich  mipli.  in   der  Fokfe .  eioM^ 

.  Wochep  wieder  auf  dem  Lande  aufhielt,  lajie  ich.^ 
einem  sehr  heitern  Abend  einigemal  heft^  blitzeii. 
Die  .blitze  eMchieoen  nicht  yon  oheik,    sondero.  auf 

/  ^kier  nahe  lieeenaen  grpidea  etw.a»  sumpfigen  Wie8e% 
yro  .sie  manchmal  eineq  .weiten   2<irkel.'  bildeten »    und 

^  80  Stark  waren,  dais  man  einea  merklichen  Donner  zil 
hören  hätte   vermuthen   sollen.     In   der  ^ä^e  lag  ein 

einzelner  ziemlich  .hoher  Hügel,  auf  welchem  man  eine 

•       '      V'        ./,.     •»*     '•     '  •.~- 

schöne  freie  Aussicht,  und  einen  weiten  £(orizon€  Ton 
allen  Reiten  hatte«  leh. bestieg  denselben,  um  mich 
.,  nach  entlernten  Gewittern  umzuseh^i^  ;i  allein  am  gan« 
zen  Horizont  war  heihe  Spur  davon  zu  erb^fiken,  odev 
entfernte  Qbtze  ^u 'sehen:  und  die  Blitze  auf. der  Wie« 
se  schienen '  miir  pben  weit  schwächer,  als  unten » ..ne^ 
Cen  und  auf  der".  Wieset  Diese  Blitze  scheinen  mir 
von  derselben  Art  Za  seyn,  wie.  ich  sie  oft  in  sehr 
strengeiit  wintern ,  in  den  nördlichen  und  nordöstU^ 
^hen  Ges'enden  am.  Horizont  vor  Ausbruch  erofser 
Kälte  bemerkt  habe,  .ohne  jemahls  zu  erfahren^  dafa 
In  niesen  Uecenden  wirklich  Gewitter  gewesen  wären» 
JSffede  und  mehrere  Reisende  in  den  nördliohan  jG«« 
k^näen  säben  solche  .  Blitze  öfter  in  Grönland«,  und, 
den  Folarfi:e2end|en ,  ohne  dais.  sie  damit  yerbundener. 
Gewitter  erwähnen. 

Merkwürdig  scheint  es  mir,   dafs.die  sirHelföanii^. 
fi^e  Blitze^  auf  der  Wiese ,  ,  seh^  roth ,    dieL  Blitze  aot^ 
Horizont  in  kalten  Wintern  aber  blendend  weifs«   ina 
Bläulichte  falleud  erschienen«  \      ., 

:   Das  gröfsere    o4er  geringer^   Maafs,dif/|,.Regej(i«^ 
scheint  in  lieiner  besondern  Verbindung  mit  der  Stir  . 


über  Gewitter.  ^  ^«7 


rlie  oder  Schwache  der  Pewitter  JisK  «lehepr^lbliVbiübe 

j    gleich  starke  und  «chädj^iclie  Gewitter  in  fUen  VerliältT 

niesen  dieser  Art  Wieb t.  ^  '<      -  /  «^ 


Daüb  ein  liinweggezogenee  (^reWitter  von  aemeel- 
ben  Orte,,  wo  es  hingezogen  ist,  wieder,  zurückkehre', 
glaube  icK  nipht»  In  gebirgigten  Gegenden  mftohte  es 
wohl  der  FaH  seyn,  allein  in  den  Ebenen  ist  es  mir  ^ 
nicht,  waiirsclUinlich.  ^ 'Es  entstehen  oft  zwiBebek  hin« 
weggäzögi^n^ii  Gewittern  und  dem  Zenith  neue  Ge« 
wutlerv  .wM^f>sieb  dann  dje  Wolken^ Von  sllen  äeitenl 
li»sbreWa%.  sowohl  ;nacdi  der  Gegend,   wo  das  Gewii^ 

tec  bef^gekömmenV  eis  »w-Pt-Da,  bihgesdolfenist^  ünd^diei 
tJuruErsAcbQt  iAe«diagS:de9eS(&ein4iriäbit  ob^s'GMritm^ 
9(Arlk;kg^hphr|/lif&re«'* ;,    '■'*'•/<   »*•''   ?■  *   '  '•'*'   '• ' "  * 

gen  api&fflr^hfren ,  sind  hjpbt  j$q'g«fö^l]^V..»ls,«OiIoltev 
die  nur  in  .schiefer  ha6kenförmifi:er  Richtung^,  .odelr 
auch   woM,  «nz  perpendikular^^  «1^4    . 

cewöhnhch  einzuscblafi^eii  »He^^n.  i  }    ..    <       ' 

'•  •    •  V  •  •  ^ 

»i  Die  ^tfernäiigV  eines  CeWftters/  «dasseinschlSgt, 
1^'^nodir'tittt^lrtimmifv  einiM''^ebA)t  ^  !>»'  ^i^  S^küni 
d^i -andere  4<>  Bis  66  an,  die^vnSti  zwischeb  Blitz  und 
Donner  z&Mt!  Ich  üweifle,'^  däfs'  mtik  hieriäie^^etwair 
l^ef^^.lf^in^en  kö^if  ^^^ .  Da ,  wp  WAe!n«<?bUgt, 
p^gt^^mi  ^f l^idas  Bqlle^f^es^  QpPlic^s.,  si^dern^ nw 
fin  ^n^t^^rn  oder  eij^enisolipjirsfl^nliohefi  Schill  «u.luH 
XW'^  ifijftjigs^ns  bemerkte  ioh  dii^s  1754  ^  fAttk  ^u- 
gnat,  da. ;df^.  Gewitter  Nachmittag  um  31  ip  unsfurjs 
Parochialkirfihiö  währen^  d?r  Tfwdig^i  ff  cine/i  »eligen 
lieben  l^ers  auf  dqr  Kanzel  einschhig«  Pic)  (fans^l 
Vard  an  efn^%en, Stellen  beschädiget,  äber^ili^^oiigliL^r 


über  Gewitter«  is§ 

■itt«r  mir  Starm  und  SehneegeBtöber.am  siteo  Jm^ 
l|r  .1801«  wdohet  ia  einer,  nicht  grofMaEntfemiiiiif 
ip  «einer  Wohnung  einschlug« 

'  DaEi   der  aofgehendis    Vollmond    die  Gewitter  an 

nehe  und   xerstrene,    habe   ich  .im  ^Allgemeinem 

reh'  die  Erfahrung  bestätigt  gefunden.    AUein    den 

Augutt'i8ö6.  folgten  ^och,   ohneracLtet  des-aufga« 

^n  und   iiellBcfaeinenden    Mondea,   zwei  Gewitter 

■  einander,  die  ziemlich  stark  waren« 

v'Tfödh'ihufi  ich  einer' seltenen  Erscheinung  erwfthr 
P^f-^  die'  ich  am  viten  Julius  1779  Aben.ds  zwischen 
|.iad  10  IJhr  bei  einem  Gewitter  bemerkte  : 

.   I 

■  •  i  * 

.  ."f)Iebet  Gewitter,  war  eben  nicht  sond^ji^lich  stark; 
Tang  tefar  langsam;  es  blitzte  und  donnerte  in  laA- 
JBÜ  Zwischenräumen.  Eben  dieses  langsfumen  Zuges 
n^n*  legte  ich  mich  in  ein  Fenster,  welches  nach 
sm  7biirm  gerichtet  war,  um  wo  möglich  den  Zug 
eip  Wolken,  die  etwas  gebrochß^scbienen ,  zu  beob- 
phten*  um  zu  sehen,  ob  es  nicht  bald  ^vorbei  seya 
rerde.  Im  Hinaufblicken  nach  d^iyi  Tburm  ward  ich 
i  der'  obersten  Spitze,  die  eine  Sonne  mit  Strahlen 
orstebfc,  ein  kleines,  ins.  .Blaue  fallendes  laicht  ge- 
rahr.  Ich  erinnerte  mich  aogleicb,  .dafa  in  meinen 
[iMdbeniahiren  eins  unserer  Dienstmädchen  eine  sol- 
oe  Ers'weinung  in  der  Nacht  während  eines  Gewit* 
srs  gesehen  zu  haben  vorgegeben  hatte,  und  mit  ih- 
er  ErzAhliMig  ausgelacht  worden  war.  Um  mich  von 
ler  Richtigkeit  dieser  Erscheinung  zu  überzeugen  •-■ 
nd  da  mein  Gesicht  '■  in  der  Ferne  nur  schwach  ist , 
olle  ich  meine  Lörgnieite ,- '  und  sähe  ntin  das  Licht 
sf  dnr  obersten  ^rpendiküUren    Spitze  der  Sohne 


.^ 


j5o  /  O  r  o  jti  a  li 


«HiiiB  '^uttiBh , :  atadi  ntf  mem  Angettmaafsl»  wohl-  9  hk 
'^  Zoll  «lang«  Gleich  darauf  erblickte  ich  an  den  spi- 
tzen des  eisernen  GeleuiderS4i:)w^«fae8  den  Altan'  de^^ 
l^burms  umgiebt^  i^hd  selbst  an  den  eisernen '  Hackes 
Q^s'^'äcfbieftlrdachs  der  Kirch'eV  woran 'der  Schieferdf- 
^tftef^'ieih^'Ldteni  an^ufafing^sn  pflegt,  mehrere  Aer- 
glelcU^'ii  etwa^*  Uleidere  Plämmc'hen.  Eben  war  ich  iin 
"Begriff,  tneine^flkasgejiössen,  die' sich  in  einem  an- 
'A?r»" Zimmer  b^fknden,  heirbei  zu  rnfeii»  um'  diese 
J^rscheinung  nxtt^änzusehen,  als  ein  förchterlicher  JSKtz 
und  Schlag  nebst  ^inem  darauf  MgendeBy  einem  Wol- 
l^obruch  lihnlichen  Platzregen,  der.  ganzen.  Bracheir 
nunff  eih  Ende  machte.  .     , 

..  ^  Das  stärkste  Gewitter,  welches  ich  michie  «riebt 
ku  haben  e%tdmne,  entstand  den  10/Aug.  177^  Anends 
"iwistfleu  7^ünä  iö\tJlirV  Deji  Vormittag  war  is  helle 
Hind  heifs  j^w^^in*;  gegen  Mittag  bezog  sich  d^^  Hinai- 
Uel*  mit  Streifffölken  ^'  es'  er  hob'  sich  ein  ^tiirm  aus 
«W/  utfdP  NW-,  wddurcTi  cfs  sehr  kühl  ward.  Gegen 
7  lJTir"ward' es  am  WestlicHeii  Horizont  imnier  triii>er 
%Lt>*  Äickc  seh Wkrie-' Wolken  8tiefi:en  auä  SW,.  und  Wl  < 
TOf/'n^  Artete  ^tarkisn  'Regen  erwarten  lielsen;  n^ver- 
fattfhet^z^gteu  siöh^htzjs  und  man  hörte  von  weitem 
yäoHihwü:  ffas'  Öewitter  hähefte  sich  schnell/ und  nun 
f>Igteii  'fest '  Ilnätihörti8&  die  heftigsten  Blitze  uni 
d'chlage  V  die  ävith  sth  fünfzehn  Orten'  in  der  Stadt  eia« 
^hlu^en  uäd  zwisi  Mensctien  tdäteten; 

^  , ,  Pi«  .Fulgura^  c,Qe|p  sereno  Virgilii  Georgiea.  1. 487, 
die  nacl;^  al^en  ^Chroniken  zuweil^ ;  eingeschlagen  här 
ben  sollen,  setzen  d^ori|  4o)Qh|.wobl  picht  einen  durolv* 
aus  beitQrn,jIJ^m^^^  aoj^ern  rp|ir  hjeVen  Sonnevisohein 
und^  ein   auf  einer  andeni  Seite  deif..IIiinmiel|gege{Ml 


über  Gewkter-r  .  i5x 

Im  GewitMr,  ojter-dooh  «reftigtient  «ine  einsei« 
ktrische  Welke  roranB  —  wie  ich  aaoh  d^n  i. 
it  1.804  oncl  den  i5.  August  1816  selbst  bemerkt 
Ohne  Daseyn  einer  Gewitterwolke  kann  ich 
mit  dae  Einechlagen  njcht  denken.  * 

Gf^onau, 

Dr.  und  erttor  Prediger  der  tynnjpt» 
JParechial* Kirche,  Ritter  des  rothea  Adler-: 
OrdeMt  9ter  KUim» 


'        »Sa  S-c  k  Ü  b.  1  «  9 
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• 


/ 


.  '  ^^^  :>IJeJ)er   die   ^ 

Bildung  tm'd  verschiedäääLe  Rio&tuiig 

Gewitter   und  Schlössen 

■•  *  ^  ' 

in     W  äriem  6  e  rg  > . 


/■ 


Prof.  Schübler  in  Tübingen« 


mi*^n/v*nttnn/%ttmi%nnt*0*Mtnf^^ 


JL/ie  naturfof sehende  Gesellscliaft  in  .  Halle  lief»  im 
Frühjahr  i8»oan  alle  wissenschaftliche  Vereine^ Deutsch* 
lands  die  Einladung  ergehen ,  oorrespondirende  Beoh^ 
«chtttifgen  tijber  die  Gewitter  ergehen  und  die  Ae  he--- 
gleitenden  Erscheinungen  anzustellen.  Auch  in  Wur- 
temherg  fanden  sich  J>a^d  (insbesondere  auf  eine  öffent- 
liche Einladung  des  landwirthschaüdichen  Vereilus  ia 
Stuttgart  >  mehrere  Beobachter  ^in  rerschiedenen  Ge- 
genden des  Landes,  welche  zu  Ende  des  Sommers  alle 
ihre  Beobachtungen  theils  an  die  Centralstelle- dieses 
Vereins  in  Stuttgart  theils  an  mi(;:h  nach  Tübingen 
einschickten;  ich  habe  alle  diese  Nachrichten  nachher 
mit  einander  terglicken  und  glaube  folgende«  als  die 
fi[anp.tresultate  dieser  Beobachtungen  hier  inittheilea 
fttt  können« 


4 


\ 


y 


^w  -Gcwtt^r* 


\yk 


Riciaung.,  ..in  wälaher  die^foeisjen- Gewitter:  ^^^ 
.^     durch  Würtemberg  iictien^ 

Der  ^pfste  Theil  der  Gewitter  a^eht  in  Würtem^i 
bcrg  von  Weet  CSW;  W,JHW:)  nach  Ost  ,(80,  Q 
JNO).'  ßs  ä^eigte.  isicb  dieaes  nicht  nur  in  diesem,  eoor 
dem  auch  in  Torhergehenden  Jahrgangen  nur  selteii 
geschieht  es,  dafs'ein  Gewitter  gerade  Von  Süden -pder 
Norden  aufsteigt  und  noch  seltner  hat  08  eine  der  er^  ' 
Btern  entgegengesetzte  ^ikichtung  ron.Oiten  nach  ^e* 

iten  ♦>  ^   .       •,♦..••       '     •   •  '     ' . 

Die  schwäbische  iaip,  welche  ^ich  durch  gans  ' 
Schwaben  m  der  J^ichtiing  von  WSW  nach  ONO  \a 
einer  mildern  H^he  von  aioo  bis  2700  pariser  8chu>*  .' 
hen  in  einer  Länge  von>  etwa^  ^o  Stunden,  mit  wenig 
Unterbrechungen  hinzieb't  Und  sich  bäufig  ^i^QjQO  h\% 
i5oo  Schuhe  über  die  tiefern  Gegenden  des  Landet 
erhebt,  scheint  einen  deutlichen  EinfluTs  auf  die  Ricti- 
tuue  Vieler  Gewitter  zu  haben  und  selbst  die  JSntste« 


I«     •'!• 


.-'■>■  /  •        ' 

*)  pa^^nttge  van  Osten  koniDsnde  Gswittery:  tod  ^elefantf 

ich  in  4iei»ein  SoiniBer'  NAchricht  .m^l^Ui    «refgviit».  sicJ^ 

den  fl8.  April.    Es  zog  NachAlit^£s  von  a  bis  5. Uhr  bßi 

Ciengen  am  Süd99fiiclum  Kufs,  der  ^Ip  anfs^qg«  von  Wi^ft 

nach  Ost  entsprechend  de;n  Jusufe  der  Do,naUf  nahm  aber 

'       ^äna  plötzlich  um  3^  Uhr  eine  entgegengesetzte  Richtung,'. 

^  Tbn   Osten   nach  Weiten  gegen  Giengen,    wo   es  jedoch 

hM  tiufhörte.    An  dettiselb^n  NacWi^tage  kam  über  IIo-^ 

henstaufen  9^  Stunden  nordwesQich^ron^  Oiengfcn'-ath  ent- 

gegengearizten   nordwestlichen  Fufa   der- Alp'^eSn' stärket 

V       Gewirler  aus.  Osten  ,  das  sink  ron  da  aaoh  Notd«n'watfd«J 

te;  Abends  4i  Uhr  desselben  3Srab|imi^tags  adilng  «inGe^ 

s    wittcr  "In   Ebersbach   im   Filsthal   4 ,  Stunden.  aijiflwaftlxUl 

«      Yon  HobenstauFen  ein,   oh&e  jedoch  id  iBündsa« 


V 


.  \ 


I« 


über   Qeyvitter. 


Alp  WSW"  naob^  ONO  ulreioiil  4^m-  der  Höb»M«it: 
-diesen  häufigem  -wäflvngen  NMt«rMMigeilr'a«B  Aeft^At* 
nosphftre  bei ,  mdeiii  die  S¥lr;  W  nhdf  NWwfnivv 
tNlcbe  die  meisf^ii  Dünete-)  Woiketi  und  Gewitter  imm 
mflXhreni  gttäit  «lif  den' nordwe«t)kihea  Abhang  di«^ 
•er  Gebirgekette-treflfen^wödiirefa^  diese  in  ihreni  Zie« 
Ben  nach  Osten  leiehtarage^InBili^t/:  werden  kdoDenv 
nach  der  Richtung  dieser  Gebirgskette  weiter  ziehen, 
sich  dadnrcfa'niebr  ansAmmeiii  ni^d  .r^s^^diAhten»  .ffnd  sa 
SU  häufigem  Regen  (in  den  Sommermonaten  in  Be- 
gleitung mit  Gewitterersoheinungen)  Veranlassung  >ge» 
ben.  Die  correspondirenden  Beobachtungen  dieses 
Sommers  s^eigten,  dafs  riele^Gewitter  Mos  local'sind/ 
und  über  einzelne  Gegenden  nattewich  ih  der'Rxch^' 


'\  ' 


'    i 


Brsuelren  diese  Beobschfuugen  auf  difr' Alp  init  dettsel* 
b^a  la^trameatsfi  and  saf- dieselbe*  Art ^^iisattsiloni  wie 
ich  diese  Beobachtungen  schofi  aeit  eiaiger  Zeit  uoie» 
neiner  Autaicht  im  ^bouniMhea  Gsflen  caTUbingea  an- 
«.teilen  laste«    Die  Menge  des  R^g^qt  betrug  ^'• 

im^JuU  in  tübiag.  %44  v^.  K.  Z.  i.  Genking.  3S6  p  K.  Z,  anf < 

—  Angast  —  —  159  —  -— - —  33 1  —  derFü* 

—  Septbr,  —  —  69  —  — —  -^  — ~  169  —  ehe  v^t^ 
«—  dctbr«  —  — :  274  —  — —  — —  32a^  —  ejn«par. 

—  Noybr.  ^—  102  —  — ^— :'— ^  I21 -^Quadrat- 

—  Decbr,  -^  —  139  —  -•—  —  — — —  2i3  --schab» 


««««••i 


i . «' 


Satnme  In  diesen  •  *      ^ 

6  Monatpli  -  lio?    — •    —    -^  ^«-^    l5o2  —  oder  auf- 
die.  Höhe  berechnet  7   Zpll  '892  L«  und  lo  Zoll  5.1 61  L. 
Auch  kl  der  Folge  sohlen  diese  Beobachtungen  fortgesetic 
werfen«  .  *  ^ 


*  / 


r  • 


andefil  Geg«iidta  im»  yug^brl  Mtwerd0ii ;  daf»  niolil 
Mll«a«Welkeu»iiMitientUak  bei  Gie^tf iüevn  in  so  geriiH. 
gM.lldliep  ttAn  ,2M|Do.  >i#  ^700  tSobtthen  »ich  JhildBv^ 
und  <ybdir/Ofg|Bndea'.btiimhe9,'  r%eig«9  viela.Beob^ptu^ 
tvii^flfn  in«  GebvigftsmdjQaiS  aucb 'ön^  ^a  böberen  jGre-^  | 
gen^en  Würit^n|b^rg9(!  ^eigt .  tinl^  di^sa»"  o&  deutlicb. 
4e4n  au&n«rhs^eniei1i  Beobad^ert  * 


f  •    '  .  •   '   f 


'      M 


Gegenden^  wetehevorzüglickden  Schlössen  aus* 

^^'^  gesetzt  sinä. 


i     r 


,.  Den  S<xblo08a9  ..9chciiaep.,;i(^^Qglif]|,,di]^;>dberii 
und  waldigerflK(  Q^geodea  .  Wurtei^bergs  mebr  aM  an- 
dere; auegesetj^l « '^  Jh^ya , .  name^^jcb  lefdßP  dadurcb 
]riele  am  nordwestlichen  ^Rand  und  auf  der  Höbe  der 
scbwäbiscben  Alp  selbst '  liegenden  Gegenden ;  nacfi 
allei^  bis  jetzig  e^igegf ngenen  Nachrichten  sind  rorzüg- 
lieh  folgende-  Gegenden,  mehr  .als  andeso:  den  Sohlos* 
saauaasgiesetstk     .   /   x 

'  ..  8paiobingen<  und  die  umliegenden  Gegenden,  ron 
Trossingen t  Neubansen  ob  Eck,  Aixheim,  Aldingen, 
p^nngen ,  niehrere  Heubergorte  wevtlicÜ  von  Rotweil, 
stmmtlich  Gegenden  auf  und  am  südwestlichen  Ende 
der  Alp;  Inneringen  in^  Sigmaringischen';  das  Ober- 
aml  Münsingen _auf  der  Alp,  in  diesem  Be^rk  nie 
menllich  bäufig^diejOrte  Migoldsbeim,  Justingen  ^Ing^ 
stctten  ^-^nnabenern  nnd  PeldsYetten;  weniger  häufig 
sind  ihnen  ausgesetzt  die  am  südwestlichen  Abbang 
A^t  Alp  gegen  die  Donau  zu  liegenden  Orte  des  Ober- 
aints  Zwiefalteh  ;  me^r^  sind  ihnen  wieder  ausgesetzt 
Wl^scbenbeuern  am  westlichen  Fufs  des  Hoheostiiufen, 
die  Geigenden  bei  Wifsgoldingin,  .  WcU«x,  Tjianwrai* 


-übet  Gemitter«:' 


■37 


hr,    Bargftu  in' 4er..Q^eiid  de«  ^Re0hberg•  am  nord- 
ifO^b^n  fuß  4^1;.  Alp,;    d^  Gegend  .b^iBartholomee 
9fi(  dj^ni'  A^BJUi^qb^.eia^^  Fortsetsoog  d^r  Alp ;  die  Ger 
geiKlen  .  r p%  A«l6Q  i.  Meuler^  Subdprf;   dae  Leiiitha| 
vn^  4»  9^h^,  f^jiif^hfta  dem  Leii«  upd  (leiQfthal;  .,di^ 
Oigendea  NM.lWwfing«»   iiamepjdic^ -in  .den  VmgfH 
häogm  i9$  H9)¥Hl^eiigi;  die  aviC.4em,4ier4tfeld  nptd-f 
lS(^r4iifef ^cl|^; ^ro^i  )Qi«iig«n,  liegenden  Gegeodeo ;    die 
^Kgenden  «i^ee^ÜAPflftci/aei   bei  .Blaubeuera  und  die, 
?hi*W«?ttfes»B^ßlW>4^P    bfther« ;  Qegendca   der  Alp^ 
(PU^benera.f/Bl^ll  Ij^  nur  seUen  .^pblo^aei^).    l^örd« 
%b  TDÄ  TübHig$9>fi9Aoii^hrerQ.Qfgmdfn  4e%  Schöner 
l|i|pjL|  oft  .SofJoa^eiDeeeKee^Ut,    Mn|lnliio)i;  die  Qr(e 
^]pjl4niih#(A«®i^»  Al<i^^  tfauiwiif  iIMftgeriiflg^n^vWeldie 
ijj^pa^c^  .^.  Wildern   in  der*  Hicihtuilg  roii  Herre?i<^ 
^^B  ^^RM  A^ftfiiigee « tioQ  bis  4fe#  S^biudbe  .üjier  dem^ 
JKl^er  liegepi.,    Il^teiJ  4i*   tieferp  G^fi^.4e&)    welcbe 
i^icl^  eelteH   de9   äeliloseM   apsges^z^'  ^dr  gj^b^ 
ypf9Bftgliqh.  ,$#  Gegend    tod   Plpdhingen,  fim   Nelqiri' 
ii^Ür9ftobtfdf^h^*jifkd^.\Mgev«u.Hi^^        dee  Ne- 
lifrih^k  ^nndi  deüiibetfaobbarlen  Bergracl^ea  dieser  Ge* 
ff ild.  tiegeo.    fiel  Nekarthal'  and  .di*  ee  begleitenden 
^isrgrücli^n  |iat  infimlieh   von.  Sali;  bj«  .Oocbingen  auf 
fi^A..  B|i|£srpvuii9  von   ehrr  ao  >Sl9ii4eii  .die  .Ha^iptricfa- 
tmig  Voi^  §\K  ta^b  WO,  .wendet .  sieb  nber  hier  bei 
f Igehiqg^H  .fl^tijiab  :Jbeiiiabe   in  eüienir  rechtfsn  .Win-. 
ll^/^nfyBihi  jHjKl^^niobeiidiet  Bergketten^ am  JHekarthal  ßi^^ 
W^rniH^b  ^\mi'  8W  Jrorsp«nge|iden.:WiinJtcI.  bilden^ 
i^i[%ßii^jf^a  .Ofteil..ko«iniend0  .FiU  ifieh  ki^  in  4«^ 
Iff^ ^eßjg^[%^.  cAnidiiaem  Bergrfteken  etefsent, eieh^ 
il^«4i(P,Tai|:^;>tilW<aiMl;W»  koniviQnden  rGewjtter,. wif 
li^gd«)«' JUftndmi^n  djefar  G^yfndeck  emd'llckln.  Dif* 
fif^^fa^^wp  ^lir /tan!' M^enew^in; : 


;  I 


#  J  '   ♦,..*.     ^  j 


\  / 


/    * 


>^ 


G  von  hu 


"      Vater  «MSeb  tmbeschSiUg^tVttnd  wW  0ogaW  diTych  den 

de«  Unken  Ohres  geheilt,  hi!i  BÄfäiafl  bicH '  to  dfei- 
^rch^,  ohngeMr  42  Schritte  .von.  .der  ^ai|?el  ent- 
Terut. ,  Die  meisten  vondeh  in  der  .Kirche  Gccenwaiv 

,  tigen  wollen  in  der  linken  Seite  der  Kmzel  deA  Blitz 
1(1    Geisteat    einer  Kugel   gesehen   haben .^    mir.schiea    / 

'  die  ganze  .Kirche  in  Feuer  za^^teh^nt  Der  Schall  des 
Donners  di(iilite  mir  ein  KanoneoschuTs  9)1  seyn» 


(    ' .  Avf' ^in^:  glejohe  Art  ddnkle' es  mir 

^tiuiS^  xn  seyit , .  ais) '«   deii  i&^«Jiilitir  i793>lMorgeM 

i»itC»7t'Uhr(abeiri!l*l<^' in^nMi^'Käfthe  und  Nieder  aaf 

.   iejsi  K«^tlr«jiiBolikigi  i  iD'itmdiivi^mm  >&  RioiBeil  Mif 

fdleii   Seiten   und   riel   stärker  bes«iiMt|;9t  v' ^- ^^(^> 

wenn  Jemand  darauf  gestanden  hätte ,  er  wohl  schwer» 

-'      \m^m,-km   ÄJben   däVö'n  "gekommen^  W^.'   Eine 

.  lahgr ^i^k»W>iiii^<^^^  £1  U^^'  Kan£el<ii?c£ki^'%lel^  üild 
auVtih^aAü 'SdÄalilWli  äÜf'  iPen  föröh^enboäen  gierig ; 
daselb^j'  ti&it  jgfrof^Jen  ^ißiirnen  Ittammrii  li^fes't]^^  war^ 
hatte    wie^hrschemlich'  den  oliiz  an 'äieh   gezogen  und 

'  4*^K:R?^^«^<r''   -Mf .  W«»  ».^'^mf  ^4« ,  yj^^Wtelliitogen 

Kafj2:^JtJcjDHel  •  auf  eifi^  «nd^^re .  Art,  b$»fqs^ige$  t>«uii4  ftii»? 

.  e  ^D^'Werrh  «*foE  i>Ä»»er^  tiU 'HrnJ'B^Vgrftth  ÄÄi 

Aiätf^Hb  'sich  durch 'eitf^V^t£H6hM  Sfei^eü  d^s  fiai-'o«* 
IkiTeter^  *me^kKc%t  iohlidi)) ,  und 'nach  erfolgtem  ^El&difla' 
geh' Wieder  aiif -den  'TOrigien  Sta2td  idlmtHli^  zurübk'* 
keltreT  hablB  ibfa'  mehrmäien  äüröh  die 'Erfahruiig  be-^ 
8tSti]gei  'gefunden.  Besonders  auHallend  war'  ^di^st 
VeriMd»Htiig  des  Barometerstandes  (bei'  dtM  Wi9tiV- 


über  Gewitter;  -!«§ 

I        ^"  •       ■       .  •  ^     ^ 

|,  jauAr  iSoi«  weichet  iir  4»io€ir- aicht  g^feea 'EnUfeniiinff 
I    fpo  meiner*  Wofannng  einaeUixgt  - 

Dafs   der.  aufgehende    VoUmond   die  ßewitter  a^ 
•ich  ziehe  und   zerstreue«    habe  ich   im ^ AUcemein 


durch  die  Erfahrung  befMitigt  gefundei^«  AJlein  d«a 
3i.  August' 1896.  . folgteil  i^ocb.,  ohnfiradlitet  4®e<>aufg^ 
benden  und  i^elldcheinenden  A^ondef^,^  zwei  Gewitter 
auf  einander,  die.ziemUcb  et^rk  warep^ 


J-     ' 


Tfbbb  'ihttfi  ich  eiiie/ seltenen  Erscheii;iung  erwftBbr 
[    Täthy'  dfie- ich'  #m  9*1  teil  Julius  177!^  Abends  zwischen 
9  und  10  (Ihr  bei  einem  Gewitter  bemerkte  ; 

Dieses  Gewitter,  war  eben  nicht  sonderliph«  starke 
es  gjiiKg  tehr  langsam^  es  blitzte  und  clcmn^r^e  m-^l^^-* 
eeii  ZwiscHenräumen.  Eben  dieses  lape[9/Mnen  Zuges 
wejgien,  legte  i<^h  mich  in  ein  Fenster^  -welol^eji,  n((C^ 
^em  Tb^rnT  ^i^ric^tet  war ,^  "^^  ^\jjo  fnögüch  ^c^f,  Zuj^ 
der  Wolken^  die  etwaf^  gebrdchp^f.ci|iienef;i »  j^u^J^eph?" 
[  achten,  lun.  zu  sehen,  ob  es^^^ic^tJby^^vorbej^  afjrj^ 
werde.    Im  ffiimi^fblick^^  naQ|i  ^,4^jp  .Ti^pT^n,  tTW*  wV^ 

en   der'  obersten.  Spitze,   die  ^inf  äenqe  mit . SlralileJ^ 

3/  •      .  u..  n  .*'.,■  ■    ^iT.j  -T.r.i»  t»;  .  i-j  ->  '-  r3,. ..T-r 

Y0^8tcUt,    dhkieines,  ^ns^..piau,e  ff^üfndff    Iflcj^l  gtr 

wabr.     Ich  erinnerte   mich  &Ojs},eip(i^„dafA.  in  meine«' 

Ko)Bd>en}ahren    eins    unserer.>  DienstmMdpluBn  eine  «ol* 

che  Ersmfemung  ijd    der  Nachc  ijr^hre^d  eiöc^  GpmiHr 

ters  gesehen  zu*  haben  vorgegeben  hatte ,  und  mit  ihv 

rer .  ErzühliQUi^  ^iMgeläciitf  word^iii 'wlo^r 'l]^  m^cn  von 

der  Richtigkeit  di^^^Erscbeiimiig  «u  überzeugen  '•» 

iyiid  da  rn^in  Gericht 'fh   dei"  P^i^ke"^^  schwach  ist; 

holte  ich  meine '^!it>i;gi(iMtiiv"tmd^  ^W^^i^n   das  ticht 

JMdT  dffr  ebei^tieiif  ^(>tfirp«hd$küI|[A)i'  '^^      tter  ISohne 
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dsilick  nna  pNOlicIi  iii*s  Remflbrf  «a«r'melir  tMSII- 
lieh  111*8  Pilßthal  zieliea)«         •♦  '•«••'  *•  *  "  '  /  ' 

/  8)  Der  8t.  Berohardugberg.  -  ^  .  • 

9)  por  Sehneid  r  oder  ^chtitelberg,  gegen  8^  Sttu- 
den  südöstlich  TÖn  GniündL  ^    ^     i 

(Diese  heid^lii  Berge  hestinuttedk;  die 'Qewitter  ent-  \ 
weder  südöstlich  ftber  4eii  Aalbuch  «im  aooo  bi»  a«0O  1 
'  8oh«h  hohe  Oebirgsebene^  e jbv  *nefar/«!&rdlich  in  das   j 
Kocher- oodLeintbal  so  ziehen).' 

'  10)  Der  iWsenstein    5  Stunde«   sftdivt^sllioh  roa  ! 
Aa}en»  ^     •  ^      .^    •  -    •       *•-•  ^  i 

il)  Der  Braunenberg  nordöstlich  von  Aalen  mit  , 
9 189  p.  Seh.  Höhe,  (ian  diesem  ßetg^ioider  nalmehr  1 
an,  dieser  ber^hette  östlich  yöm,Kochertl|al ^bleiben  die 
Gewitter  oft  mehrere  Stunden  lang  stehen,  wobei  sie 
sich  leicht  mit  Schlössen  über  die  Gegend  ron  Aalen 
entladen ,  insbesondere  ''  geschieht  dieses  oft  über  dem 
hochliegenden  Ort  Sulzdorf,  der  gerade  dem  Braunen 
gfcgfnfiber  Uegl). 

19)  Die  Höhe  der  Alp  WSWliöh  rön  Giengen, 
iroik  hier  ziehen  oft  äie  Gewitter  niehr  südöstlich  der* 
Donau  und  Tyrol  zu  oder  nach  den  Widdern  des  Aal- 
buchs und  der  nordöptCchea  Fortsetzung  der^A^); 

i3)  Elchingen  aWei  Stunden  bbrdÖstBl^h  ton  Ulm 
ein  Vorgebufg  der  Alp  südlichr  iron  Albeek,  (hieiK  blei« 
Ben 'die '  Gewitter  ofl  längere  Zeil  stehen,  verliissea 
hier  oft  das  Donauthf^  and  ziehen 'da<m  Am-  aerdCsdi- 
pben  AandjiJsrf.AlpIfeite  weiter.)«  c'  .  ^ 

i4)  Der  liobenbergi)^  ^Uwang^n» 

1$)  Der  Burgberg  bei  Crailsheim« 
:    ifi)  bischer-  und  BühlerthaL 

17)  Kocheiier>bei  Hall*  .  ,. 

18)  Der  IGinroi»!.  bei  Hall«^ 


■  .    ^ 


IM 


'  über  Gewiiterr      ^    ,  i4i 

to)  Der  WudnensteiA  bd' Winase^bAtülsn  dslli)J& 
rom  Nakkrthal  bei'^BeBigheiiii.'    * 

,3o)  Bergrücken  eüdweatlich  Ton  Stammheim  liei 
livdvrigteburg. 

,  äO  Bergrücken   bei    Plochingen   nordöstlich  rom  « 
Nekarthal  bei  der  Mündune:  der  Fils  in  ^en  Nekar* 

99)  Die  Bergk^t^te  ron  diBr^Wurmlinger  Capelle 
l>ia.sumde8terbergl»ei  Tübingen,  (di^  Gewitter  tren- 
nen eich  hier,  oft,  so  daTs  ein  Th^il  mehr  nördlich  ge- 
ffen  den  Schönbucb.  der  andere  mehr  südlich  gegen 
die  Alp  zieht;  üicht  selten  geschieht  es  auch,  dais 
eich  östlich  vom  Oesteil>erfi:  .wieder  beide  Gewitter 
rereinigen)* 

sS)  Der  Herrenberger  Schlofsberjg. 

34)  Die  Höhe  hintei^  Altburg  ibei,Calw  auf  dem 
Schwarzwald  gegen  Reichenbach« 

25)  Alteosteb  im  .Schwarz wald  fuhrt  schon  in  äl- 
tern  Schriften  die  Benennung  Altensteig  an  der  Wet*- 
ierscbeide  \  eie  wird  durch  einen  Berg  gebildet^  ,  der 
aicb  südlich  yom  Flufs  Na&old  erhebt  ü^d  gegen  We- 
sten  aosl&uft,  (die  Gewitter  a^iehen  Von  da  entweder 
liüdostlich  ge^en«  das   Nekarth'U  oder  mehr   nördticn 

gegen  das  Enztbal.) 

'  363  Grünm'ettstetten  ^  westlii;^  ron  Horb  auf  dem 
Schwarzwiald  Ittit 'südlich  vom  Ort  eine  Wetterscheide, 
Ton  der  die  Oewit^ei*  entweder  östlich  in  das  Nekar^ 
tfaal'oder  nördlich  in  der  Richtung  des  Schwarzwalds 
weiter  ziehen. 

37)  Das  Gebirge  zwischen  Biberach  und  Weingar- 
ten und  der'Altorfer  Wal<l  bilden  im  südöstlichen 
Ofoerschwaben  iril^e" Wetterscheide,  welche  die  Ursa- 
che  zu  seyn  scheint^  dafs  in  der  Gegend  von  Biberacb 
U&uSg   zw  er  Gewitter  zugleiclr  aufziehen  1    wovon  ge- 
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weder  sich  in  sfarem  Lauf' durchkreiiiend'' über  eioan« 
der  wegziehen,  oder  sich  zn  ein^m  geniein«ohaftIicben 
Gewiner  ▼«reinigen,  welches  sich  dann  gewöhnlich 
sehr  .heftig' nit  Schlössen  entladet;,  avicii  dieses  gtB« 
sckieht  namentlich  hie  ni^d  da  in  der  Gegend  von  Aa» 
len^.wo  es  gana  gewöhnlich  ist,  diafs  aiwei  Qewilter 
zugleich  au^äteigen,  das  eine  von.  Süden  das  andere 
von  Westen;  es  erklärt  sich  diese  Erscheinung  ans 
der  eigeHcn  Lage  rpn  Aalen,  indem  hier  die  Gebirge- 
liebte. .der  schwäbischen  Alp  quer  durch  das  Kocherr 
tbal  durcbachnitten  ist,  aus  welchem  gewöhnlich  die 
Gewitter  ron  Süden  aufsteigen  und  so  jijsicht  den  Ge-» 
wittern  begegi^en ,  welche  ron  Westeit  aus  d^m  Rems«' 
tbal  am,  nordwestlichen  Abhang  der  Alp  über  diese 
Gegend  hinziehen.  '     -     ^     , 

Unabhängig  von  diesen  örtUchen. Umständen  ist 
^es  pft  nicht  zu  rerkennen,  dafs  in  einzelnen  Jahrgan* 
gen  .und  zuweilen  nur  an.  einzelnen  Tagen  gaibzer 
Jahrgänge  eine  aUgemeine  Disposition  in  der  i^tmö» 
Sphäre :^u  seyn  scheint,  Gewitter  zu. bilden,  welche 
durch  Einschlagen  und  Schlössen  leichter  als  gewöhn« 
lieh  geföhrlich  werden,  wie  dieses  auch  an  einzelnen 
Tilgen  dieses  Sommers  der  Fall,  war,  woron  noph^wei« 
tier  unten  die  Rede  seyn  wird  *). 


*)  tn  Ti«!«!!  Gegenden  Würtembergs  ist  der  Glaube  rerbrei- 
teti'dafs^  die  Ricbtang  dee  ersten  Gewittdre  eines  Jabr* 
gsBgs  auf  die  RachtuDg  der  übrigen  einen  £tniiile  beeitser 
so  dafs  dem  ersten  Gewitter  die  übrigeii  gswÖbnlich  foi» 
gtu'i  so  iRrenlg  diese  Erscheinung^ «och  bis  lest  sn  erUä« 
reo  ist,  so  scheint  ihr  doch  etwas  Wahns:  sn  Grand  in 
liegen)  mehrere  Beobachter  Würtembergs  bemsrktsn  mir 
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''Windrichtung   und  Geschwirilii^ieit  des  ZMS* 
,    .  einzelner  Gewitter.  ^ 

Wenn  ein  Gewitter  ton»  Horizont  airfsteigt ,  «• 
g^echiebU  es  nicfal  selten ,  Atii  itit  Wind  seine  Vorige 
'R]chtiing*Sebnell  ändert  und' num* gerade  ans  dem  Oe« 
witter  selbst  liomint ,  beim  'Abyüg  des  Gewitters  abe# 
entgegengesetzte  Richtung  annimmt,  so  dafi  der  Wind 
inuner  au« '^  dem'  Gewittei^  naeh  allen  Richtungen  hin 
aossttgehen  *  ^eheint ;  erst  nach  völligem  Abzug  dee 
Gewitters  nimmf  der  Wind  zuweilen  wieder  yollig 
eeine  rbrige  ftichtnng  an  ^  es  Scheint  daher  w&hrend 
d^fm  Gewitter"  eine  grofte  Expansion  elastisohei*  Flüs- 
ii^eiten  in  >jem^ Gewitter  selbst  zu  erfolgen,  welche 
nach  allen  Seiten  hin  ausströmen. 

pie  Geschwindigkeit,*  mrit  welcher  Gewitter  oft 
Cdyer  Gegenden  bineielien  od^r  sich  über  ganze  Ge* 
genden  verbleiten,  ist  oft  sehr  git^fs.  Mach  den 
diesen  Sommer'  angestellten  Beobachtungen  dnrohlie« 
^fhn  einige^' einen  Weg  ^on   3o  Stunden   in  li  biss 


gatu  imahbängig  Ton  eiik4n^«r.»  sioh  von  dw  KichU^keit. 
dieses  Satses  durch  rieljahri^e  Beobaohtui.g^n  über^eagt 
2a  haben«  jedoch  mit  der  Einschränkung V  dafs  oicht  g^ 
rade  blos  das  erste  Gewitter  sondern  aberhaupt^ie  tbm 
•ten  a  bis  3  GewitteV  eines  Jahrganges  zu  berücksichti- 
gen seyen  f  nach  einigen  Beobachtern  soll  der  Zug  der 
Gewitter  bis  gegen  EndeJuliV  grösteiilhells  dem  ersteo 
gleich  bleiben , '  von  da  an  aber  im  Angust  und  Septem- 

'  ber  iiicht  selten*  auöh  andere  Richtungen  annehmen.  *  Ich 
theilb  diese  Bemerkung  hier  ^mitf  um  auch  isndere  Beob- 
achter hierauf  aufmerksam  zu   machen»    nur   yieJ jährige 

<Boohtehtungen  können  hierüber  entscheiden« 


^  1 


übir  GeWitfeh  14$ 

Slunäen ,    welcnes   tuet  GeschwiiidigkeTt  ron  47  hü 
-63 '  pariser  Schuhte  'a«f  di«'   Secimde  entspricht.    Tili 
Getetiwiiidlgkeir  ihtej^  Laiift  scheint  ^aher  oft  mit  der 
Geschwindigkeit  der  Winde  iÜbereinsCitfiBiend  zu  seyn. 
'^kfSem   dies^  itfadh  messenden  Bebhacht^ngea  Ebenfalls 
oft  3ö  bis  40  Schuhe,  hei  Stürmen  aber  So  bis  70  und 
lio6h  niehr  SchuBe  in  einer  Seüunidli  2eit' s^üfücklegeii^: 
Starke  Oe^ltte^'niJit.heftigeiiStürmeii  Zeigten  sie IJ 
taeist  weit  Über "Vi^le  Gegenden'  hihiieheud ;  Wsbffrtftf 
dagegen   schwätfaei^e   Gewitter  sicK  oA'Uös  lokal  auf 
kleihe .  Bezirke  el^Sf reek^n ,'  aicfa  über ' einzelne  Quadrat« 
stuitdefi  Terlfreiteu  utod  dann  oft  Aach 'isinzeln^n^  Doni 
nerschlagen  -nifHP  Rl^n  aufhören  ^   Aibe '  ^i)rtÄt   in  ei- 
ner  hestiinmten  Rfchlün^*  ühfer  j\^le  G'e'gendeil  hinzu* 
sieben.    Der  grSfsere  Their  d4r  (rewitter  des  Sommere 
tfiao.  war  so  in  WtirteihEerg  blcfs  loKal  m>er  einzeln^ 
Gegenden  Sich  verbreitbnd ,  überhaupt  waren  die  mei- 
sten Gewitter  dieses  Sommers  nur  schwach',  iiur  einzel* 
ne  hatten  hie  und  da  Sthtossen ,  diis  ebenern  tiefern  Tbeilis 
Würtembergs    hatten  ungewöhnlich  wenige  Gewitier. 
'  ^Allgemeinere "'  und  merkwürdigere  Gewiiitr   dieses 
Sommers  xSso.  waren  das  Gew.   ^om  i5.  Mai  Abendif 
«wischen  5  bis' Ö' Uhr,   welches  auf  der  Alp  bei  Gen- 
kitfgen,  bei  Wiesensteig,  Donnste^tien,  Feldstetteii  uad 
%ei  Giengen  durch   Schlössen  8c|iadete,  das  Gewitter 
▼oiu  Siten  Mai  Nachmittags  $  Uhr  schadete  ebenfalls 
durch  Schlössen  in  der  Gegend  ron  Aalen.    Das  Ge« 
Witter  Tom    17.  Juli,    welches 'an  drei  von  einander' 
s^  Entlegenen  Orten  einschlugt    nfimlich  in  der  Sa« 
üne  Clemenshdl  nördSstlich  ,  ron  Höilbronn ,   b^i  Dia« 
kelsspühl-  und  in  *  Oberschwaben  zu  Erolsheim  östlich 
Ton  Biberäch:  das  G^witier' roin  20.  Juli:. war  am  west- 
liehen  Abhang  dJes'SchWarzwklds  ^ü  Haussach  mit  üii- 
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■       '      »  - 

h  «Aan  die  Gewitter  bei  einem  '  tiefen  Barometer* 
t/nAj  welcher  immer  anf  eine  specifisch  leichtere  Luik 
t|iAetitet,  allgemein  tiefer,  und  werden  dadurch  xor 
ttlbeaeiiBildiuig  und  sum  Eintohlagen  geneigter; 
Pimnetimmiend  sind  in  Ansehung  des  letztem  die 
Walergewitter,  welche  bei  ihrem  tiefem  Ziehen  eben- 
|Pl.  tflgvmibin  ÜniBg^r  einiiohlagen ;  'übrigens  hönneA 
über  diesen  Punkt  nur  l&nger  fortgetetxte  Beob« 
dflt'WalirJiiit  niher  f&lireu. 


.  ■» 
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Kitgliede  der  £•    Academie  der  Wisseaschaften   su  St;  Peters- 
burg« 


>«My»xm^wA<^^^«iwi»»^fWWw<m«vM>miM 


^1»  ■  *     «  «w^^  >r  f» 


I 

Untersuchung  des  Sordawalit's« 


B 


ei  der  Stadt  Sordawala,  in  Gouvernement  Wiborg, 
komint  In  dem  niedrigen  Berge,    worauf  die   dortige 


•)  Der  Herr  Verfaiiery  der  aich  jetzt  auf  einer  Reiae  dnrch 
Deatachland  und  Frankreich  befindet»  liat  una  bei  aeiner 
Anweaenbeit  iu  Halle  durch  aehr  intereaaaote  wiaaenachaft. 
liohe  Mitthailnngeu  erfreut »  woiu  diea«  Abhandlongea 
i;ehören*  Auch  kann  man  nichta  achönerea  achen»  ala 
deaaen  Löthrohryeraiiche  nach  Gab»  und  BifUtUns»  Bia 
au  welcher  Höhe  GtAn  die  Unterauchungen  t  ermittel«!  dea 
Löthrohra  achon  getrieben»  haben  die  Le^er^'aas  einem 
von  Herrn  Profeasor  Buehntr  Band  XXIX  S,  sgS  f.  d.  J. 
übersetzten  Aufsätze  gesehen»  und  von  M§rteUus  wird 
nächatena  ein  besonderes  ausführliches  Werk  über  das 
Löthrohr  (übersetzt  von  itaxa)  erscheinen»  Worauf  wir 
Jhier  iwk  rortaa  aufmerksam  maclien. 

D.  Red. 
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ühßt  die;a  Soi^aivfilit« 


^^ 


](oUe  >der  de^i^ Aj^rnpt  fihnVcll«  i«^  .  Oft  ^P^««  F<»fT 
•a  i^  einigjBr  RftcliBiG^  4^0»  roni  ;H0nti  ^Uingß^,  v^ 
teMuoUten  ^elmt  a|i«rSira|>pawam;|tfiiili€h  w^,  wiup» 
de  es'  als  derber ^.Helaqit  jogetehe%  *  pie  Aiia^f^,^ 
welche  ich  im  Lebor4aoi;io  de^  Qeicro.  ]F!roC  JB^ueifftf 
Torgeaommen  l|a)>e^?¥igt  jedoch  ^  dfUs  et  djimit  n^ii 
yerwechaek  werden  dar£  Seine  äviiMre.Beeeliaffeii^eil 
iet  folgende :  .    .  ,      v 

Kommt  in  einer  derbeU)  nnkrjrstiUioiicben  Maa||» 
o)me  die.  geringflM  9siirea  .ron  BUU^rdiirc|ig|Lng0|| 
Tor,  f. 

Die  Farbe  pi9cfi9c|iiicer;E>  seltener  dmlcelgceia,  giAd 
pd^r  g«1?^»licb;  die  J^nM^j^^eHe  werdefi.mit  der  Zeif 
auf  der  Oberfläche  iKnerst  irisirendi  dannj.rolbfarl^ll 
Auch  in  alten  JUblöai^Lage;^,  welche  ii|  ,^i^  ^c)itan- 
gen  yprkommen »  iit  das  Fossil  biswaU^fi.  ;enge|anfe9.  l 

Ritzt  PtiirsspattL  und  greift   Glas  aq^ii  ■'firA.W)«^ 

«bas  FoseilV  welches   in  ,  einem^^/sifhtj  mSobilgfll 
li«gi;r  Yorlcommjt,  Js^.  im   Bruche ,  fiecaUel^miit«  dem 
Streichen   des  ,l4i^rs  Hleinmnschf  lig.«  pj.^  ,^^  4sm^ 
seiikrecbten  fUchtu^  JaphmuscheAig.,. .  )    ^., 
,       Die    Bnmha«!^.  •qh^!^»«;!^  ,4^Am.  I^9t?^f 

Ctänxend,  wie  Glas;    der   CHanx  nähert  sic]||^  9^ 
i     jUm  balbmetalUs^hen«. ;. 


<\\' *  I 


Undurchsichtig;»   sjclhflt  >>.,4«9.!^ßP*M4!»i  f^«^«!^!! 


Giebt  pipen  gri^n^.  Slri|cfi  und.  |b«S  f  «'*w  l>ljij«^ 

Spröde  «n^  i^ich^  ^^5«'  » iP'^P*«  «^  JPWWft'b 

Daa  eigehthumliche  Gefisht.;s;  ?v%*,i    .       ,  ,;< 

Vor^dem  Löthrpiyr  ^  Holb^  S^^^^^KK  Mifl^r 

ral  viel  Wasser  ohne,  Spur  irjend  eiA^..§äsrfKi  F% 


/ 


i^  Nordens^iöia 

tfch  fcbmilsl  es'fitft  ohne  EntwIckelDBg  tob  Gm  xnr 
icliwarzea'  Kngel,  i^tsUhe  xiutt  vtiUgen  Phift  sehr 
ichwer  m  bringen  ist«  IMete  Kugel  hat  bisweüen  «nf 
Aer'OberflIkhe  MAidlgUns.  M»  td^r  wenden  Ifa- 
tmfli  kann  ^er  gepolrerte  Stein  mür  tchwersgrünen 
Kngel  znsännnengeschniolzen  werden.  Mehr  Zusatz 
Von  NaUrnm  inacht  die  Engel  lür  ranhen  schlackigen 
Masse.  *  Mit  Nairam  auf  dflnnem  Phitinbleche  geglofai^ 
neigt  er  einen  sehr  geringen  Gehalt  an'  BSangä^n.  an; 
Wird  ron  ftorax  leicht  zn  einem  Glase  aufgelöst,  wel- 
ches  eine  donkelbonteiUengrftne  Paörbe  annhnmt,  wtwä 
man  sBUTiel  rom  Stei9  angesetzt  hat.  Zeigt  die  ge- 
W^hhlicben' Rea'ciibnen  Ar  Bisenl'  rhosphorsalz  zieht 
leicht  die^  Fari>e  des  Steins  aus,  abei*  läfst  immer  ein' 
Kieselskelett  zurück. 

Das  Fossfl  li^gt  in  einem  dünnen  Lager  ron  i  bis 
a  Zoll  auf  'gewöhnlichem  Trapp  oder  Thoneisenstein  v 

"vi 

hl  welchen  es  überzugehen  scheint^   ohne    daron  auf 
-irgend    eine    Art    bestimmt    geschieden  zu  seyn.    Et' 
kommt  ohne  B&mengnng  fremder  Fossilien  rör. 

Einige  Grammen  auf  einem  'Ofen  langf  getroel^ 
neteni  Pnlrers  im  Platintiegel*  geglüht,  rerloren  4,3^ 
Proe.  ihres  Gewichuj  die  ob'erit^  Schicht  des'Pidv 
ttn  hatte  wthir^nd'dem  Glühen  Vdn  einer  angehenden 
Oxydation  dei  Bisenoxydals  eine  Rostfarbe  angenomi^ ' 

Da  durch  die  Auflösuog  des  Fossils  in  Sakslturd 
die  Kieselerde  nicht  röllig  ron  Eis^noxyd  und  Tbon- 
nvde  befireit  werden  konnte,  so'  wurde  eine  Analyse' 
dorch  GUthen  mit  Kali  rorgenommen.  Es  ereignete 
sich  dabei, '  dafs  die  ron  Talkerde  und  Eisedoxyd 
schon  befreite  Thonerde  in  einer  r erdünnten  Auflösung 
jttim  Theil  «uflÖalioh  war,  dafs  sie  aber  beim  Eintrock* 


\   ' 


UM  *4er^.  Ajftflöfl^g  wieder  ni^dprgefchj^^n  wuidf .  D« 
dieses  PMi^pmi^n  die  Anweseofaeit  ron  PJbosphorsäiire 
mseig.1.  *}  r  Vurde  5:  ufo.  d^  G<^halt  davqn  zu  bettim- 
nieH)    ein^  i»ei|e  Analja^   auf  folgende  Art  rprgfApmr 


f**Ä. *  •  ^  , ■  ri-i  ■,.  •    ,  -..■  f 


..% 


^      S-Gtvaimm'fein  ^H^ohUuKtantea  Pulner  wurdpii  mi^ 

i^i'^Grammete  fcoiilciisaurea  Kalb  gfg^ü&t :,  dM  M^ßid^ 

H«^  balb|;(eiohiQalstiii>*und   etwae  grftAli43h..Tiii^  F«^b«k 

Sia  wui>de:m^Waasvr:au%elöifc  .und  ibU  zumAviShdttfK 

aller  Reaction  mit   Wasser  ausgelangt;  Die.  dorclige^' 

ifeiliet« '  Fltassigkeit  wurde  zn  einem  kleinen  V.Qliimen 

al>gedampft,  sodän^  msi  Saizatere'gesittigt  vud  an  <ftih 

aan  #ai^eii>0«t< •gestellt^  .iim' alle-KoUtasinre  ai^^i^ 

teheideii*    Wähnend  d^in  halte  jfich  eine  Erde  ^fSllt^ 

wakcha  f  a«fa .  Fütrum  >  gehrachc ,  igewaaolM  •  tu^d  f^[€^ 

gihkkt^  09098  iGaamaen  wog,  ea .fand  .sioki  daft^dijBsi^a 

e&ire  etwaii  ^  mangan&altige^;AnA6auBi^rwia#.  •  Oef .  pliost 

{»horsäiirebaltijg^^'  AmA&dnngmwid:  «nef et  1  Jum^tia<A«lf 

;(immGoiafc  übei^cbtasyg  zageaet£t^.:nm.alle  nbarflAMig 

angesetste  Bftura  zn*  sättigen  ^  und  dana^-mät  aievtriilem 

sdiitoawraai  KiAk  rgefUlt*    (810«  gab  '.eipeii  galatindaen 

Medmrsclilag'f  wteicfaer  *  aiif  dem  J^Utvuna  gaaamasalt  jomA 

daam  |;eglü)|l^^'«,4v6  6Fämt&efli,.^og«  •  Akidieaes  ji^Ufi 

salz  in  einem  Plalinfgeftrse  mU  Scbiaefelafture  iüberg4l.4 

stb  wurde  v^^knimtah^'Üeine:  meriLlfGbea>  S]^lll^ea^  einer 

Küwiokriunif''  imi'r£1af«a{iäth8lc^e'  -durch  A^tlsAQ  «^ 

ek|.äbevliegaddäiijlaaiw4hrgeaN)mnie]f  wenden  $    ^l»a« 


rtia^ki 


l 


*)  Siehe  d[i^"AMl^ifa^a«i^llMln(  l^fi^  ^tffbto  ^oia  Wawaln 
lif«    Kong«  Wetenskap^  Acad«  Ha}dl«|g4i;  f^  f^rre,  hält 
ten  of  1819.  ^,  laS.     (S.  diese«  J.  XXVII.  63»] 


w, 


«1 
I 


/ 


i^a  Notd«n&kiöia    • 

0,1 16  Gnunmen  waren  aber  reine  pho«pborMmre  KaBk^ 
erde  nnd  enthalten  0,0804  Grammen  Pho»p«»orsänre. 

Die  nach  dem  Oltthen  mft  «aü  atisgeWaaiche-« 
SiilzmaBse  wurde  in  Sabeänre  aufgelöst  ttl»d  sftm  Ab- 
•cheiden  der  Kieselerde  gelatinirt;  diese  wog,  gegÄfc», 
,,394  Orammen.  Die  AnBö.««  wurde  j«U  ha«-U- 
^henl  Ammoniak  geftlM,  der  gewaarfiene  Niedeweblag 
,«ed«r  in  Salaaur^  ««%elö.t  und  mit  überflft»sis«a 
kohleniaurem  Ammoniidi  medeiig««5Wagen ,  um  <C« 
Talkerde  in  der  Auaösung  «urüfikstubalteni 

Der  aui  Thonerde  und  Eiwnoxyd  bestehende  Nie- 
^•ohlag  wurde  auf  gewÄbnlioh«  Art.  init  hauatieehe» 
HuU  behandelt;  am  idie  Thonei*K'jd»Mch^d«n.  .& 
«b  »,607  Gramme*. Eiaenoxyd,^wS»hihe»  d,545  Gram- 
mu  Bieenoxydul  <H.iJes4»4  Granunen.Thönerd*  ent» 
«ireohea.  Die;  A»fla»ung,  wekhe  aaeb  der  ei»Un 
FKUang  nit  kaus^hem  Ammoiaikk.  noch  Talkerde  mk* 
haken  konto«e,  g«h  j«d»oh  dairiö»-  durch. rF&lfamg.aiä 
«xabavrem  Ammonidkr  k««ie:  3p«»  >'  ^M  Anflömng 
wurde  «bowit  der  nach.  Anfifitnngdea.Niederwhki^ 
von  Thonerdeivnd  Eiaea  in  Soltalure  «nd  ifarer  fSI* 
klag  mit  hamtiaohem  J^mmöniak  erbbten^  TtJhKttfl** 
•nng,  snr  Troicknfteii^efcooht,  nndi  «A^Oge  «MJ^  BMh 
Dftmpfe  ron  Sdmiak  zei^tien,  erhit;^  '    ..    .    ,  '. 

■  Die  Salzmatee  wird«  mit  .koUenaaoteiv .  KtK>  nie* 
dergeaehlagen.  Siecgab  «;inen  Ifäderechlig  ron  Talk' 
erde,  welbher  lange,  «nd  «tmrk  gelabt  o,3ao  Gram» 
<  men  wog.  Er  hatte  ein«  unbedeutende  Einmisehung 
von  Mtakgmö-xfii  welche  jedoch  so  klexn  wAr,9  aftU 
ich  es  nk$ht  nMiig  lii^dfii«  abmittbMdii^  « 

Dteee  Analyse 'f«i^    •' 


<       > 


^ 


404  .    NordenskLötiJ^rr 

•*  Kdmmt  in   k^ystalliiiischen  Massen   ror,    welcb« 
der  L&ige   nafsh  zerl^rocHfen   ö}n    strahliges   An^e^en 
haben,  aber  im  Querbrucke  b^Äiahe  dem  Quarze  ahn- ^ 
lieh' sind.    Diele  Massen,  ^WfeWhe  bis  zur'lftt'g^e  von 
mebrei^ä  Zöllen'^  gefcnden  ^rd'cn,   liegeh'in  einander 
gewbrfen,  so  dftfr  das  Gant^  ein  ContlnuuiÄaösmaeht. 
<ISrach  der  TLaoge  der  KVystÜllmassi^^Wtid'^nfii*  zWei 
Durchgänge  deutlich,  awci *«ndero  sind  mehr  rersteckt. 
Nach  dem  TOn  dem  Herrn  J)r.  MitscheräcA  aDgestell« 
ten  .tuid  lirnr.  ifirenndncilnftliokBt   anlgfitbeiilen-'Mf  ssmi- 
^ge»v  l^il^ci^  ^»^  **^   ^rstgenannt^iif  .ein:  Meta^tig^ 
lUnna,  dessen  iWupIidt  r 09  ib^i^^^cjBQ^  wd  SQf.sind; 
4m  b^en  ahdnrm  mvüditn   dite  i4t«««p$»iii|H»|icbi^chafirfea 
^itenkanteii  de»  rptkld^a  erster^* ^ebitdetfpi i^esohoi)»- 
Tifn .»«Mraciti^cgi^Slule.ftbfitmwpfeflaij»!  .      .     L  ,.,,j:i 
iri^H.Dfer  flimgehmiGh^  g)«n2«nd  M|iri6viG}as^n/«bei-!>  ao 
tplitterig^   ,dftfiit;er  .ein'iaehinufeierp^ariAnaehn  erhlflii; 
der»^*Nlrbrtt©hmattJ    -^  -::'  i'j')  f^f^i''  '   ••••(«'  »?"  .   üj.; 
?f (i    ^ie' ^&«rctiGtaiehe£!is6harQc«Kt]g f  atmUltgrv'iinn  Ata- 
ptfn  Hjilitterh' übt  JihHen' «Grade  ddrchsiihekkend.i:.  / 
-(".^ti^Befras  Weither ^i^r. der .Vyroze^  ata> Pargas , ytod 
4f«l0h0m.  br  schimöh  gifdtkt 'wlr^i.S  r! .  .^     ?r     .>  .  i  ■  i 
.•j^.iNioht  seh)wfer^4^{Sl]iQlte  in  sohliigeiLio^^^  . 
Das  eigenthümliche  Gewicht  =  a^noo.  ■ 
Vor  dem  Löthrohre  rerliert  der  Stein  im  Glühen 
seine  Durchsichtigkeit  nicläf  bei^  starker  Hitze  schmilzt 

perle-,./  Mr      >     ^ 

'  lÖeWStiicVe  weräenVöl  Äörfcr  iÜi- 

serst  langsam  zum  TÖllig«^Ida^fcn  Glase  aufgelöst;  der 
Bnaufj^lpsie  Tbcrfl  :d^%lE|4ini||i  ^tüf^^tft^ji^oit  Jn  der 
KTageklind  behtitl#ein>v(oi?ig9S  ^a^e^^^        «t       ;  r^ 

"  Ein  kleines  Stück  wird  beinahe   gar«  niciil  vdm 


,i     H" 


'    \ 


-    über  einen  i  finländischen  Tafelspath.    iS$ 

» 

PliosphorsalfB  angegriffen ,  ^er  gepulrert  wird  ee  mit 
RücIcsUnd  ei^es,  IfieselskeletU  au^^löst«  Die  Kugel 
iet  im  Feuer  klar,  wird  aber  während  dem  AbküUeo 
ti^eder  liiidWchsichtig  und  rissigl  ' 
^  '[-:  ypük  Niikrjmi.frird.der;StQiiilfio]it  angegriffen  nndi 
]»itdQt    doe   wtifeaV  '«^br  sohwcore  gcblackenShnUohe 

.  '  Mit'KobalUtufld9utig  giebt  duj^alrer  eine  scböii« 
Uane  F^rbe  und  ein  blaues  Glasv  :, 
v>.  Heirrü^riZas^r  HUI  .Berlin,  in  d^eeen  angenehmer 
GeaeUftcbaii  icb  ini  Lhufe  dea  rerwichenen  Wintere 
dae\  VeilgnAgen  gehabt  iMÜbe,  i«(i^J;i4boratorio  des  Hm. 
^Cifaesors  Mer^UuM  zu  arbeiten,  hat  mir  das  Resultat 
•tfiner 'Analyse  dieises  Fossib  m}tzttthei|en ,  die  Geffil- 
Vglwit  gebebt»    Er  erhielt 


Kieselerde 
Ifelkerde 


5 1^60 

46,41 


Sauerstoff 
«5,95 
i3,o3 


*"•  '.  Eisenoxyd:;eiusSpnir. 
%.:i  iMechanis>efae  Beimi^  •  i 
n^ :•  •  >  echung m^m fitr^«-«  i    • 
stein     .  1,11 


•i«aa««i 


Es  erhellet  also,  daTs  dieses  Fossil  ein  Bisilioal 
▼bn  Kalkerde  ist',  und  also'dieselbje  Verbindung,  wel-* 
flie  mna  unter  dem  Nansen'  Tafelspath  k^nnt  *)•  \ 


•i  CA      A    .<  •       t  <     4       t»    ' 


♦  •»       J  I  •        «1 


<5  Oteier  ist  nScHt  das  einsig^  llia«rribdfc»e!v  Art,   welches 

♦  :^.l.Hi  Finkttd  vorkommtj    Wir  htrf«u  io  Pargat  ein  straMiT 

fes  Fossil ,  welaho»  fiir  Tren^dlit  gehalten  i«t,  sber  nach 

einer  Unl©rsuclmiiß,'  dt«  de»  Kens  Bmsdkrff  «''hon  ifi  ▼<>- 


»  -• 


n 
* 


V 


i5«   .  •    NbrdiensÜiöld         .    .'      ' 

Peschreibung    eine^   M'alacolitji 
auB  der  Orrijcrwi  -  Kupfergcubß  ia  Nyland, 

.  '  Hnrz  Tor  m^iW^r' Ankunft  bei  Ofri|«Hiri' im  Herbst 
iBiy  hatten  einige  ^mbeBleüte  beim  Sprengen  in  ^e» 
Grube  einige  gröfsere  Stücke  eines  sehr  schönen  kry- 
stallinischen  Fossils  eingesammelt',  -iF^ebtlie^  ich  iil  An* 
sehung  seines  strahligen  LSngebrachii  OOct  T^ewdfil 
hielt.  Herr  Rose ,  welcher' ein^'  Reihe  ron  AiialyBen 
der  zum  Angit"  Geschlechte  gehörigen  FosliKen  kngi^ 
stellt  hat,  untersuchte  auch  dieser F)6ssil^  nacbde'm  et 
sich  aus  den  BlätterdurchgSngen- ergab,  daft  es  din^' 
selbe  Grundfigur,  y^ie'  der  Augiti^aben  könne,  ob* 
gleich  der  Mangel  an  ausgebildetetn^  Ibysiallen  jBiu^ 
voUitommen  genügende  Bestimmung  nicht  erlaubte. 

Seine  Analyse,  deren  Resultat  ich  ndicMier  aiifiUi* 
ren  werde,  hat  gezeigt,  daTs  dieses,  gleioh'den  übri« 
gen  Augitartep  ein  DoppeUilicat.fst^y  tnvi  es  alsä  nur 
Als  eine  hrystallinische  Varietät  >¥on  Augit,  oder  für 
das ,  was '  man  Malacolit  nennt^  a»gosobe6  '  werden 
mufs,  .  .: 

Seine  Süssere  BescKaffenheii  ist  folgende  : 
Die  Farbe  sebr  helU  in*s  Grüne  spielend«    An  ei- 
n^rg^ölsern  Smpl^e  bemerkt, man,    dafs  die   letztere 
Farbenabänderunff.  nich,t  dem  Fossil  wesentlich  anee« 
hört,  denn  an  einigen. Stellen  ist  es  beinahe  farbenlos. 


«kp^ 


rigen  Jahre*  aBstdlte^  und  deren  Reiultat  er  He  Gute  ^ 
habt  hat ,  mir  mitnit&eHett«,  isf  eaAur  ein  JUIlbiaiiieatp 
Diesa  Abitaderung  iit  nicltt  ^o  aohöo*  und  so>gu^  nusfe* 
bildet  t  ela*  die  m'^n.  tabchliebfliie« 


I  * 

über  einen  ifiiiländischen  Malacolit.    iSj 


-pp  ah2#m  wüi«r  iprün.  fibif^anz  dringt  biiweflen  ia 
^«mem  üobUNi'  Gewebe  durch  das  Fossil  und  ma^ht 
•a  bleigrau  und  beinahe  sohware» 

KomviS  Sil .  grdfsem  krystsdlinisoben  Massen  mit 
direi  sehr  deutlichen  und  zwei  mehr  Tersteckten  Dureh- 
^iageh  f«r» '>•.•• '" 

Nach  .dsn  Messanfen*,  die  der  Herr  Dr.  MiiMch4rr 
lUh  mar  Jgtttigst  mi^^stheilt  bat;  «ind  zwei  Dui^ch- 
gftage;  psraHsl  dea  -Seite^filöhta  einer  geschehenen 
vierseitigen  S&nle,  deren  Seitenflächen  sich  unter 
Winloidn  vson  3>einahe  88  und  90^  gegen  einander  nei« 
gen  f  zwei  andere  parallel  den  graden  Abstumpfungs* 
flächen  der  stumpfen  und  scharfen  Seilenkantea ,  und 
der  ftn^'  parallel  einer  schiefBingesetsten  Bndfläche  , 
welche  auf  die  scharfe  Seiten kÄte  gräd  i^uft^esetzt  ist, 
und  mit  dieser  eineh  Winkel  rön  beinahe  106^  bildet. 

Nach  den  beiden  deiitlichen  Durchgängen  im  Län- 
genbruch  gespalten,  itt  der  Stein  glänzend  Yon  emeoi 
Glänze  zwischen  dem  des  Glases  und  Waches;  im 
Querbrich,  .da  wo  derseibe  nicht  dem  Blätterdurch* 
^ange  folgte«. matt,  wachsähnlich« 

Längst  der  krystallinischeh  Masse  ist  der  Bruch 
älrainlig,  splitterig  und  schimmernd. 

Die  Bruchstücke  haben  eine  bestimmte  Neigung, 
epäthig  auszufallen. 

Etwas   hart)    wie  der    yorherbeschricbene    Tafel- 

Dünne  Stücke  sind  stark  durchscheinend. 

nicht  schwer  zu  zertheilen« 

Das  eigenthümliche  Gewicht  =z  3,i9&.        *  "^ 

Vor  d^m  Löthr^hre  TerJUert  das  Pessil  im  Glühen 
aeine  Farbe  abar.nicfatseineOurchscbeioenbeit;  schmilzt 
im  guten  Feuer  unter  einiger. Aufblähung   zum, halb- 


.     N 


%^ 


^ordenskiöld 


j  •     ^     :i 


klaren 'Glase.    Das  ^nlrer  ^ebt  lOpiit  ItobaUftnflöiiiiiff 
eine 'bia^graue  Favlte,'  welche ,.  wo •  dai  fcAter    jg^ 

ichmolzen  "ist , '  in's  Rodie  tpieU»  '.'..;.«,..  •  > 

.  Uebrigeni  .«eigt..ea>daaaeU)e  Veirhalleiij^<  wie  dtht 
Tafeltpalbt  !    t.>i.*  -'..•:         •  .  -  » 

Das  Fossil  ist  Yon  Bitterkalk ,  Kupferkiee,  &ch^^ 
felkies,   Zinkblende  iind*  Bleigtana»  begleitet.        • . 

Herr  Rvse,  welpher  mir  seine  Analyst  «dieses  FcMb- 
eils ^gütigst  mitgetbeili.lilit,  >fand  M  susammengeiet^t 
-WS •>    •'    •  .••.'.:{       ..'    .%••' 


4 

Sauerstoff 

Kieselerde  ^ 

;  54>64 

•:.  :        27,5. 

jKalkerde. 

84,94 

7,0 

Talberde 

i8,oa<  • 

^9 

Manganoxyd  niC 

• 

sehr  wunig  Talfc^ 

u 

•  *  1                                                  * 

•     • 

erde 

fiiOO  . 

^    ♦    1       >J           •      ■ 

Eisenoxyd 

i^od 

f 

u>o,6o 

Diese  Analyse  zeigt,  dafs  die  cbemiscbo  Formel 
för  dieses  Fossil  CS«  +  MS*  ,  und  dafs  das  Fossil 
also  Ton  Yollkommen  gleicher  Zusammensetzung  mit 
dem  von-  Herrn  Hisinger  untersuchten  Mdacolith  aus 
Xiangbanshytlar  in  Schweden  ^)  und  mit  dem  von  Sr* 
ExceUenz^  dem  Grafen  von  Trolle  fVachimeister  un« 
tersuchten  Malacolith  von  Tjötton  in  Norwegen  ist  **)• 

Der  (lerr  Adjunct  Bpnsdorff  hat  ausserdem  neu- 
lieh  einen  ungefärbten  und   sehr  schonen   Malacolitb 


,     '   * )  S '  Afh.  i  Fyaik ,  ICemi  6cli  ,Mrneralogi   tll.  Th.  %  398« 
^)  S.  Kon^l.  WetenskapsAead.  Haitdlingar   förra  faälften  of 
ir  laso«  S.  103/   [$«  4^4S«ef  J.  60.  Band  4.  Heh]. 


über  ein^n  .fiidändificben  (falacolith.    jfi^ 

I  d«m  TaauBsnir  CUdUbruGh^im   XirdupieL  Hwittit 

dem  Govremaincnt  Abo  und  Björneberg  untertucht, 
n   0r   noch  nicht    beftcbrieben  hat     Nach  dem  mir 

» 

iTatim  micgetbeilten  Resultate  obenatehender  Formel 
(hilft  dieaer  Malacolith 

HieaeleVde  54,83  -     - 

•*  .a  ? .,  iBalkerde    -  »4^76 

Talkerde  i8,55 

Thonerde  o,a8 

...     Euenozjdol  0,99 

Mangan,   eine  Spur 

Verluft  im  Glühen  o,38 

99173- 
(Die  Fortfctsünp  folgt.) 
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B  e  0  o  h  r  e  i  1»;  w  A  g 
4ei  ia  dem  Ftiiltndischeii  OonTeraemeat 

Wib  org,  \ 

gefallenen  Meteorsteins, 


!•    .    •! 


Toia.  V 


Bergmeister  Nils  Nordenskiölä. 
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n  SdXerera  Allgemeinen  'Nordischen  Annalen  dAr 
Chemie,  i.  Band,  S«  174  wird  eine  kurze  Nachricht 
gegeben  über  die  Umstände,  unter  welchen  im 'Jahre 
i8i3  den  i3«  December  einige  Meteorsteine,  gröfsten- 
iheils  auf  einen  mit  Bise  belegten 'See  nahe  am  Dorfe 
Lontala«  im  Kirchspiel  Sawitaipal  in  dem  Gouverne- 
ment Wiborg,  niederfielen.  Da  der  Herr  Professor 
Gadolin  mir  ein  kleines  Stück  dieses  Meteorsteins  gü- 
tigst mitthetUe,  so  hatte  ich  Gelegenheit,  eine  Unter- 
•uchung  desselben  anzustellen,  welche  nicht  ohbe  In- 
teresse sejm  wird,  besonders  weil  wir  noch  Ton  kei* 
nem  in  so  hoher  nördlicher  Breite  ge&llenen  Meteor- 
iteine Kenntnifs  haben. 

Dem  äusseren  Anstfhn  nach  ist  er  einem  Fulka* 
nisphen  Producte  weit  ähnlicher,  als  irgend  einer  der 
Meteorsteine,  welche  ich  Gelegenheit  zu  sehen  ge« 
habt  habe. 


•  über  deiir  Meteorstein  von  Wiborg»    16  c 

.  Dill  Ofaivfi^idlii^  TOP  eii^r  «obwanfcn ,  dem  Pech 
ilhiiliolien  dfinnen  Haut  überzögen  t  aber  der  Bnicli 
l^nult  beim  arelioi  Aouika  einer  snaanmengeh&ufteii 
Igdknaiaohen  Aacbe.  Er  ist  so  weicb,  dalii  man  ihn 
flnaobe»  da»  FlPgaro  zu  ganz  kleinen  Stücken  eerrei« 
kaa  hjuau  Mit  ^dem  Vergröfsernngsglaie  kann  maa 
rjftjgancla,  Tbei)a  abscbeiden. 

1«  Bisa  Jiella  oli?engrüne.SabstaBs,  welche  eio 
gHf^HmoliBtnaa . Ayfahn  bat,  und  sich  TOr  dem  Lfttb- 
vohre  ganz  wie  Olirin  rerhalt.  Die  gr6fsten  Körner 
aiäA  etwaa  grölaer,  aU  der  Knopf  einer.  Slecknadal. 

ßm  Eine  wailae,  halbundarchsichtigt  Substanz,  dio 
in  dec  OJbtrflftob0  oft  krystallioisch  aussiebt,  an  der 
Mm  aber  nidit  bemerken  kann ,  ob  sie  geschmol/ea 
I  glBW^afU«  Sie  ist  sehr  spröde  und  zerlaUt  wMreiid 
dem^  Zarbrecban  des  Steins  so  leicht  in  grobes  PuJrer, 
4n6  ap  schwer  hftlt ,  ein  ganzes  Stöcfc  zu  erfaslten. 
i  VerUUt  aich  ror  dem  Lötfarohre  auf  folgende  Weise : 
»  ..  FOr  ttch  ganz  unschmelzbar;  Terliert  auch  nicht 
Grad  der  Durchsichtigkeit,  den  die  Mmsc  n^f^ttr 
hat;  giebt  mit  Ksitrum  nur  eine  %4hwer 
^    anbmelabare  Schlacke« 

L  Mit   Borax  Vird  ein    kleioes  Stuck   \Mn^%*m  xvtn 

Uarca  und  farbeulosen  Gia»e  ajufgelöst,  ovit  i'h'/s- 
pboraalze  wird  es  noch  langsamer  aufjgtJöst:  dw  ki^l' 
mm  Stflck  wird  allmählig  kleiner  und  die  Kv§^t\  tr^itlt 
maeh  der  Abkühlung  eioe  weifse,  *i>er  utht:  V^thn» 
lat  Tom  Stein  noch  etwas  unaufgeÜr^t .  so  x^tr,^tk*H% 
:  die  Kugel  in  mehreren  Richtoxigen.  GieLt  mA  JLv' 
bnltnuflöauBg  eine  blaue  Farbe. 

Obgleich  diese  Untersuchung  nicht  hUtfß^'^tLtriA 
^  heaümmt  ist,  um  entscheiden  zu  kK^utu  »t»  ^.<r»« 
k    fchateBS  aey,  so  kann, man  nie  hkt:Mutf.*M  dv.*.  w.t   iur 
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Jjeif  den  so  hku£g  Torkommenden  VerftnUiinBgen» 
SMMfIbffgaa  •  »i  ber^ it€ii ,  sind ,  zumal  wenn  die  Men<* 

.geii,di^r^n  man  gerade  bedarf ,  nicht  grofs  ist,  die  g^-» 
«i^Cilli^ichei^   Apparate    theils    zu   nmstäadljcb ,   ,thei}s 

.fp^yrdert.die  Entiricklong  dieses  Gassea.in  denselben 

fXn -villi  ■  Zei^  .i.      ...  -  .^  ..  ,  .. 

K  !   Jfih   bebe  sclipp  im; Jahr  1797.  (r./Cr«//'»  ehem. 

'AlMMl«i.&  •!•  ^:i*  .3*  s&O  ei^e  andere  Vorrichtung 
biecn  in  Vorschlag  gebracht,  die  mir  eiligen  dieser 
llfingel  abzuhelfen  scheint,  und  deren  ich  mich  seit 
dieser  langen  Reihe  von  Jahr6n  meistens  bediene.  In-* 
defr  &al  sie  doch  mehr  oder  weniger  dieselben  Unbe« 
qnemlichlceiten ,  die  bei  den  irdenen  Retorten  statt 
finden:  nSmlich  das  sich  hierin  entwicklende  Gas  ist 
r  weniger  rein ,  und  also  in  manchen  Versuchen  nicht 
länglich. 

■  leh  nehme   nunmehr  blofs  eine  gegossene  eiserne 
tngjA  —  **A*  ""^wi^^  deren  man   be- 


. « 


1^4  W  u  r  z  e  r  üb.  Bereit,  d.  ISauerstoffgases» 

Icanntiick  tou  tehr'^noUedenem  DorchmeMer  hat , 
uud  die  sehr  leicbt  und  wohlfeil  zu  haben  sind  -r- 
und  befestige  in  deren  Münd^ng  einen  hUieingeachUf^ 
fenen  Pistolenlauf  noch  mit  einem  passenden  Kit|e. 
Beinr  ©ebrimf^e'iHeuHe:  ich;  JbWs  üt)«r,di^  giid^ides-. 
selben  die  Mündung  eines  gebtogenen  und  gut  einge- 
päfsten    FlinteAlauFes« 

,;  :  JIdai  git  (^elisnde  Whidoifenrbij^gt  l}hn«  a^ 
Umstände  bald  und  irasch  die  Edtwicklnng  dieses  Gas* 
aes  in  der  Granate  herror;  so  dafs  man  diesem  Ge- 
achäfte  Clenle^baioUdm  A^ifiAeAsJimkcSt  zu  schenken 
hat,  und  dasselbe  ^vakrend  i.itndf rer  Versuche  als  eine 
Nebensache  behandeln  kann;  zumal  da  eine  plötzlich 
erhöhte«  oder  aucK  zu  scWeir Verminderte  Tempera- 
tur kein  Springen  der  Gefafse  oder  andere  Störungfn 
(«hnlichefT  Art  hc*VidriÄ4tt^f^  '^^   T      '  ' '     ■ 

'•"  Bringt' täiaii  (Alle  scflohe  GVaftM»  für  das  Gtfalasi^, 
'%t%  sitfd  keine  i^ -^' 6  MniuleW  erföM^ilidb ,  uib'  dieie 
«Ent^okiahg  VaiMk  in  &M^  ^  *  bringen.  --  BedtfH 
^ttätr'nor  tWie*.  es  oft  |iefftc&Mit^  ^>m  tkihet  Vl^- 
gen  Sauerstoffgas  zu  einem  bestimmten  Versneh«^;  ira 
«fiSinflit^ttiftik  VcJh '  de»  Ueiii^  ^bsMl^  )  GraniitMi «  und 
:iifntWickek 'aUftUtt  '  dftMe  Gas  tn*«iiMr  |{ew61iiikililÄi 
'Meiden  Kohleiipftiitne»  :        •  * 
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r>ie  einfache  .  elektPoo^iiiiMbe  K^e  *)   . 

stöchiometribcfa  iangewandt , - 

■-"  *.««,. 

Prof,-  Da&treitter,    ... 

,i|  a  •  «  ei9  ,ityliii4jf^-, 
•qbep  Gi^y  «Kenpad.car,. 

.  ,  3>  »ioer  tmtni  a^l  Bl*: 

H  T«nchloMeaen  GU»i-, 
r&hj^fi  b^b  b.  beatimmt  4ifr 
Aafifiqong.  d^s  m,  ndo--. 

^).eiaiv  SMtches  iirtir .. 

bundfn  mit  «inem  Piatill'    - 
dratbacoc  .vrelo!^,; in. . 
£a  MetoUanflSatwg.  «ijp^... 
gppfpMt,i»t.wi^^  ,.  t,  _„   ,,; 

^if:(c»,Salauak^flfiiiq^^  ! 

WJai^i-iWirkt.^ifDd  4i#iu-o|^    ,,,, 
dMiei  butiinmt,  ^if^^ti  ■, 
ihm  Terbundenen  Platin- 
drath  metoUisirende  (phlo- 
gbtisirende)     Tbfttigkeit 
nutEutheilen.  ' '     • 

.  '  Mit  Www  "'fdannie 
SidxriXare  zerfiiUt  in  diei« 


*)  VAm  4i«  4)*Wt  AmrtndDi^  dUiM  Apputti  von  Fi*ck«r 
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10  und  findet  sicli  mit  Silber  yerbunden  in  dem  ge^, 
\moUenen  schwefelsauren  Silber,  Woraus  sie  wahr- 
leinlick  durch.  Chlorine  geschieden  werden  hann« 
it  V  Anthail  Wasserstoff  rerbunden  stellt  sie  Vitriol« 
oder  Schwefeb&ntehydr&t  dar«    Denn  ' 

13  Schwefel 

^  ^       |.*»^  Sauerstoff 

^  Vi  Wasserstoff 

oder 
'   $7,5  Siphwefelsaare  +  8,5  Wasser  =  SHO« 
(=  i5  8  +  So  O  -T  1  H). 
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Mittel 

■*•  .      .  .' 

gläserne  Geräthschaften  vor  dem  durch 

schnellen    Temperaturwechsel 
Teranlarsteii   Zerspringen   »U   «ichcrn, 

.    fei^aucht  von    ~  ,  .      . 

Dr.    P  1  e  i  s  c  h  1    i  n    P  r  a  g. 

n  den  Ännales  de  Chemie  et  de  Physique  ron  Gay  ^ 
Luasac  ni^d  Arago  B.  IX.  p.  4aa  findet  eich  folgender 
Brief  an  die  g)enannien  Herausgeber: 

^„Oft  wiederholte  Erfahrung  hat  mir  gezeigt,  daft 
ein  gläserner  Becher,  in" kaltes  Wasser  gebracht,  dar- 
in gekocht  und  dann  in  demselben  Wasser  langsam 
ansgekählt,  schnelle  Veränderungen  der  Temperatur 
erleiden  könne,  ohne  zu  springen  und  zwar  von  der 
niedrigsten  Temperatur  der  Atmosphäre  bis  zu  jener 
des  kochenden  Wassers. 

Ich  habe  oft  ein  so  zubereitetes  Glas,  welches  die 
Nacht  hindurch  auf  einer  Marmortafel,  in  einem  ZIm» 
mer,  in  welchem  das  Reaumürsche  Thermometer  — 
lo^  anzeigte,  stand,  schnell  init  kochendem  Wasser 
gefüllt,  ohne  dafs  es  dabei  zersprang. 

Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dafs  dasselbe  Verfah- 
ren bei  Gläsern  zu  Argand'schen  Lampen  (verres  k 
Qinquent)  eine  ähnliche  Wirki^ng  l|^?orbringen  würde. 
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,,I^h  liemerke  Uofs^  dafii  et,  um  d^s  Zeraoblagea 
der  Gläser  bei  dem  Kochen  dareh  das  Aneinander- 
itofsen  zu  rermeiden  gut  ;sey^  aie  ^  mit  etwaa  Stroh 
oder  einem  anderen  ähnlichen  Hi^rpern  zu  umhttBen« 

Soll  daa  Glas  in  der  Folge  nach  höheren  Tempe-^ 
ratüren  ab  jene^  des  kochenden  Wassere  ausgesetzt 
werden, ^ so  wähle  fman  st&tt  des  Hassers  eine  Salziö* 
aung  oder  ein  Oel  a&nm  Auskochen.  ^^ 

Der  Briefsteller  überliefs  die  Bekattntma<)hung  die- 
ser Erfahrung  dem  Urtheile  der  HH«  Herausgeber  ^ 
welche  sie  am  oben  angefahrten  Orte  aufnahmen« 

Vorstehendes  Schreiben  und  die  Terdriefsliohe  Er« 
{abrang,  die  wohl  jeder  Chemiker  gemacht  haben  wird,, 
dafs  das  Zerspringen  eines  Glaseü  znweuen  eine  Ar- 
beit Ton  mehreren  Wochen  rereitelt)  bewogen  mich 
einige  Versuche  hierüber  anxustellen ,  um  mich  sdbit 
darch  den  Augenschein  ron  der  Wahrheit  ^s  Aiige-: 
fährten  zu  überzeugen« 

Ich  nahm  zwei  Zylindergläser  ^  wählte  geflissent« 
lieh  solche  mit  jitärkerem  und  ungleich  dickem  Boden^ 
Uefs  sie  mit  alter  Leinwand  umwickelt  nach  obiger 
Anleitung  ih  kaltes  Wasser  legen,  damit  anfüllen,. und 
dann  das  Wji^er^bis  zunk  Kochen  erhitzen,  einijge- 
Zeit  kochen,  und  die  Glasier  in  und  mildem  Wasser 
allmählig  abkühlen^     -  * 

Die  so  zubereiteten  Gläser  wurden  am   folgenden   , 
Tage  in  thauenden  Schnee  gebracht,  und  darin  einige 
Minuten  erhallen.,   um  sie  auf  die  Temperatur  von  o^ ' 
zu  bringen!    Als  dieses  geschehen  ^    wurde  kochendes 
Wasser  in  sie  'gegossen  und  siehe  da,  pie  sprangen 
aicht;   das  kochende  Wasser  blieb  einige  Minuten  dar-  ^ 
in,  wprde  dann  wiedär  ausgegossen,  und  neuerdings 
•ehmelzendes  Sehneewasser  eingefüllt,  und  die  Gläser 
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^fjo         P  1  e  i  s  c  h  1  über  Sicherung 

4priäig«ii'iik]it.  DiesM  Terfaliren  wurde  dniÄijl  wie* 
derholt«  um  zu  ichcii,  ob  die  Wirkimg  des  Ansko- 
chen^  (eigentlich  des  «llmähligeh  langsamen  Abkühlen») 
sieh  bei  öfters  erfolgten  achnell  herbc^igcfÄhrten  Tem-'  j 
peralurwechsel» bewahren. werde,  nnd  hatte  die  Freu- 
de    die  Gläser  diese  Probe-  aushalfen  su  sehen. 

Ich  ging  noch  weiter.  Ich  nahm  4  Theile  Sehnte 
und  1  n^eil  Scbwefels&ure ,  mischte  beides  schnell 
durch  einander  uHd  brachte  die.  Temperatur  bis  auf  i 
-«»  ao^  C.  herab;  diese  Kälte  erseugeade  Mischnng 
wurde  nach  einigen  Minuten  entfernt ,  und  jfft^t 
Itdchendes  Wasser  in  das  Glas  gebracht ,  aber  auch 
'Äcse  schnelle  und  grofse  Veränderung  der  Tem- 
peratur bewirkte  kein  Springen  .  des  Glases^.  Auch 
dieser  Versuch  wurde  mit  demselben  Glase  mehrmals 
wiederholt,  nnd  .auch  hier  bewährte  sich  das  Ausko- 
chen als  schützend«  /  ' 

Ich  glaube  nichts  Ueberflüssiges  zu  thuui,  ,wenn 
ich  diese  Erfahrungen  als  Bestätigung  des  früher  an- 
geführten Schreibens  eines  Unbenannten  hier  öffent- 
lich mittheile;  abgesehen  .davon ^  dais  es  für 'den  Che- 
miker und  tfkr  mehrere  Fabrikanten  gar  nicht  gleidi- 
^Itig  ist,  ob  ihnen  jährlich  so  oder  ^oo  Gläser  zer- 
gpringen,  da  die  zerbrochenen  durch  neue  wieder  er« 
eetzt  werden  müssen ,  und  das  Glas  nicht  au  den  aller- 
Wohlfeilsten  Artikeln  gebort,  <—  also  abgesehen  ron 
Ersparnisseh  ist  der  Hauptgewinn  für  den  Chemik^ 
sowohl  als  für  den  Fabrikanten  ,d^r  der  Zeit,  weil  o& 
das  Zerspringen  eines  Glases  eine  Arbeit  ron  mehre- 
ren Wochen,  fruchtlos  macht.  Ich  lasse  Jneine  Gläser 
jetzt  alle  auskochen. 

l^h  habe  zwar  bis  jetzt  iiüch  keine  Versuche  dar- 
über angestellt,    glaube  aber,    dafs  mehrere  gläserne. 


.  i  der  Glasgerätiie  etc. 


«7« 


Instrumente,  die  betfiniiit  «hid,  Tenduedene  T6iii{>e- 
ratttren  ertragen  za  sollen ,  durch  das  yorangeschickte 
Verfahren  sa  *  ihrem  Zwecke  recht  yonheilhaft  und 
tauglich  zugerichtet  werden  könnten ,  insbesondere 
dürfte  es  )lrei^*de&  fThermömbtehf^nÜtalibh  werden,  um 
aie  vor  der^  nU^gKchete  Qefahf  ^n  JZerspringena  bei 
Messungen  schnell  wechselnder  1*em|^0raturea  im  Vot^ 
a1l8')ErillWeil.^•''^)    '^'' 

,^  - .  fiPFx)Qpj4*O^W»G4i«.  ffl^f^J^J^p^  *«:P  Ausko- 
cben  nicht  so  leicht    zerspringen ,    dürfte '  wohl   nicht 

schwer  au  finden  seyn ,  da  wir  wissen ,  dafs  auf  der 
Glashdue-scÜlegh^  ausgeirübltes  Glas  s^^  leicht  springt, 
jwlUkrMdf  ^f«i.].aiairgekühUes.  -Glaa  rou;  derselben  Mas^ 
bei  weitem  dauerhafter  ist ,  lind  deh  Wechsel  der  Tem- 
peratur y)^\^f^ei^  f  erträgt,  ohne  zu  ^springen. 

Bei  dem  oben  angegebenen  Verfaihren  wird  das 
Glas  aUmXhlig  unif 'in  s^iii^Y  gaftzön  Masse  gleichför- 
mig erwärmt,  daher  gleichiörmige  Ausdehnung  aller 
Tbeileheii  ,-^  ^odtuMv  alle  von;  dem  'ungleiohea ,  Abkeh- 
len auf  der*  Glashütte  herrührenden  Uagleichheite» 
gehohen^'^tnid  «usgeglichen  werdeai;  die  Hauptsache 
scheAit  mir'aber*  in'  den»  gleichförmigen  «md.  alimäiUJr 
gen  A^teJLüUen  'aller  Theilehen  der,  Glasmassis  in  dem 
;  anekÜhiendM' Wässer^  sni  lieg^,  diiker  ein  gleiehf^rr 
iäi^m  Zuiamtoensiehen  'und'. einerr gleiche  Haifte ; aller 
ühefle  durclr'die  g^mze'Glasmasaä  li^därch,.^W«^cbM 
iJmsraod^u  t  einem 'dsmerhafien  Gkse'weeentUoh  .noih» 
wen£g  ist'*   VicHeicifat  wird- dadurch  dasiGlas^  au<cb 

0 

WirUicb' weither  üjid  zäher«    Ich  wlsirde,  die  Versuche 

m 

des  Auskochena^aiiirii mit  irdenen. iSeadiirren  aller.  Atl 
und  mH  r  i^reeiliaai  *  aAdteUen    und    den  «^Brfel^ 
Versnobe  MK^Mr^maehen«  ' . 
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Pelletier  und  Cäventbn 
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Cbemisehe'  Unterpuchixög    . 

.einiger   :P  f  1  a  n  z  6  n 

aus  der  Familie   der  Colchic€en^ 
und  de»  in  iknen  wirksamen  Bestftndlheils» 

.  von 

P  e  1 1  e  t  i  er  und  C  a  v  e  n  taru 

iJebdrie^st  aas  drn  Atfnalea  deCheriii«  et  de  Fftyci^ne^'B,  XlV«  $•'69; 

und  begleitet  mit  einem  Zosatio  voll    - 

0 

J)t,     W.  Meijsner  in  Halle» 


f.   i. 
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jvL  den'  botaaifdMa  Kanitzeieheii  ^  (welcfae  dasii  dien- 
ten ,  von  der  Pamilie  der  Binsen«,  mehrere  Pflanzen 
ta  trennen ,  um  daraus  -eigene  Fainttie  „  :derei».  Typus 
das  Cblcbioum  ist,'  xii  'bilden;  Jbdnote  Inan  nodi  ein 
anderes  binzuföged ,  weiches  ron"' der  Schafft,  des  .igröfs« 
ten  Theils  der  Arten  und  TQnvifarerWhrhnng;  'lauf  den 
Ihierischen  Org'anbmuä  herxaiiehiQen.ist.  .  Es  sduen 
^i  Wichtig  ehii^  Bflansen  dieser  Familie' 7u  unterMi 
oben-,  tmd  naebsusehent .  ob  das  ..darin  »befindliohe 
S^oharfe'  PHnzij)  in  4en  rersdiiedentoi  Arten  dasselbe 
^#ejr,  ob  baii  es  för  sich  darstellen  konni»/,,. n^  ob  es 
einige  besondere  Bfgensobaften  besitee.^  . 

h  vf^o^endes  sind  die  Resultate^  welche  wir  erhalten 
haben,  und  die  wir  der  Akadeiiiieijrofle^eii. :.•  Die  er* 
ste  Pflanze  aus  der  Familie  der  -Colehiceen  welohe  wir 
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tyi    '    Pelle  ti.er  und  Ca  verton 
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Hätirä.    Cia  £Itrate   Flüflsigkeit  ertohisii  gefärbt ,  ^bi^« 
III^B' einen  scharfen  und.  sauren  Ges^küftack ,  n^d  einen 
-^ebr  r  stafrben  Geruch«.    Der  Oeatilletion    unterworfen 
1[ab»aie  elrie.wäfarige'Saurji  und  eine  stark  riechende 
^''MssigheSl  i .  der  in'  der  üetprlie,  gebliebene '  R^chstan^ 
HBAtbftit  ein  wenig  saures  weinsteineanres  Kai;,   süf^en 
Oelstoffv  eine  farbendp   Materie ,   »nd  eine   SubfUn^s 
•vt)n'  weloUer  wir.iQ/.nVexfolg.  dieser  Jbfahandlung  i|pc|i 
uaMtindKofaer  au*  epr^henf  Gekjgtob<il>  haben  werden. 
^  In    die   durch  Destillation    erhaltene   Flüssigkeit, 
Wüi*äe   Barytwasser  getröpfcl^V  ^9V^a<^^  si^  noch  den 
«tht" eigenthüailiefaen   Geruob<ei4i'weni^  J^ehalten,  ihre 
^ure   jedoch  iiginelloh.  Telrloren    batle,.    24ur  TrocXae 
(abgerauokt'  blieb  eine   aalz&hnliche  sehöi^  weifse  Su^- 
^MKiatis ,  die*  'jutn  Baryt  und  der  rioiohende;!  Säyre ,  d^ 
*ftUen  Materie  bsslaiid,   eine  Verbindung  äiinlich  der 
'Welche  die   riaoHende  Bäüoe^  der  Butter  oder,  des  Fet- 
tes  des  Delphin«  bildet    Wir  Wandten  nun  ^  ku  ihrer 
'flierseliung  die  Phosphorsfiure  an,  |in4  ei^wärtQien  bei 
der>Ueber^ieXsung  derselben  jnit   der  S^ure^   dafs  44" 
•durch  eine  flüssige.  Saure   getrennt  werde.,    wie  .die(s' 
«Jbeim  bntter-  uniS  dslphinsauren  JBcuryl...dei:  iFall. ist; 
(W  unserm  Erataunenr  erhielten  wir  jedüch  eine  weif^ 
mie  einer  Mtege  perlmutter&hnliQb  gllinftenden  Kafieln 
gebildete    Materie;    irekhe   bM«' einer  ;.W&rai^    iibar 
BO^  ecTimekbar  .war»«   Da.  wir:,  jedjoah  durph;  D^echan^ 
sehe  Mittel  den  die  KryalaUednr^hdri^enden, sauren 
phosphdrsauren  Biaryt  niciit  tarennen  luimiten ,  so  nah- 
.men  wir  *uiisere.  Zufiuc&l    ^urDtetiülatiOn  bei^  ejn0r 
'lehr  gelihd«^srWi#me''um.  nät  der  6äur#  sp.  wenig  ab 
•möglich  Waaaer^rübtMrauxieben',    wobei   wir  zugleich 
einen  k;hicUiciiän^  idie  eeMfKln  l>liinpfe  yerdichtenden 
ApjUUTAtlin wendeten, -. 


üb.  4«  BestandtlieUe  ein»  Col^hioeen.  17$ 

_  ^ 

Prüfung  der  Säure^ 

le  auf  di^te  Art  erhaltene  Säure  bildete  Nadeln 

krystalliniiche  Gruppen  yon  schöner  weifscr  Far- 

:  sie  ist  in  Wasser  auflöslich,  daher  man  sie,  ohne 

ang^vrendete  Vorsicht ,    auch   oft  in  dem  bei  der 

ition  init  übergehenden  Wasser  aufgelöst  oder 

flüsfigar  Form  erhfiltj  ihr  Geruch  gleicht  dem  der 

urt  f     ohne    gerade    derselbe    zu    se yn ;     sie 

(slteibt  bei  ^30^;  sie  sublimirt  bei  einer  wenig  ver- 

fliilitereo   Wärme,  und    verdichtet  sich    zu    weifsen 

Inystidlinis^hen  Nfideln;  bie  ist  in  Alkohpl  und  Aether 

paflöalicb ,  sie  verbindet  sich  mit  den  Basen  zu  Salzen 

yelche    einen    schwachen  Geruch    zeigen;    und    ihre 

Tsrhindung  mit  demAmmoniali  erzeugt  in  den  Eisen- 

mdsaf^n  einen  weifsen  Niederschlag. 

pie  geringe  Menge   der  erhaltenen  Säure  yerhin"> 

Jbrte  uns   die   Versuche   hierüber  noch  weiter  auszu-» 

^hnen ;  es  lassen  jedoch  die  eben  angeführten  Eigen- 

pchaflen  keinen  Zweifel  übrig,  dafs  die  erhalten^  Säu- 

|iS  ihren  Platz   heben   denen    aus  der  Butter  und  dem 

l^ette  des  Delphins  dargestellten  einnehmen  mufs,  mit 

welchem  sie  im  Allgemeinen  viel  Aehnlichlieit  hat.    Be« 

fftcksichtigt    man  jedoch,    dafs   sie   fest  und  krystalli- 

]päiar   ist,  während    jene   stets  flüssig  ^ind,    so  wird 

IMH   nicht   anstehen,   sie   als    eigenthümlich  und    hin- 

läoglicli    unterschieden    zu    betrachten.    Hat  man   die 

Qäore  des  Delphinus  globiceps  nach  ihrem  Ursprünge 

{^nennet,    so  woUen  wir  diesem  durch  ähnliche  Fälle 

lestgestelUen   Beispiele    folgen    und    unsere    flüchtige 

f    ]urjrst|dlislrbare  Säure    mit    den   Namen  Sabadillsäure 

il^Ie^en, 
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Der   Wlrme   tuigeaeizt  schmilzt  sie  sehr  leicht, 

vi  KWar  schon  bei  -4-    So®;    in   diesem  Zustande  be« 

.lummt    sie  ein  w achsartiges  Ansehen ;  beim  Erkalten 

;|p|teht   sie   zu    ^er    durchscheinenden    wie   Ambra 

labten  Masse.    Bei    offnem  Feuer  behandelt,    bläht 

BS  sich  anf,  zersetzt  sidi,    erzeugt  Wasser,  riel  Oel 

ii  s.'  w.  und  hinterläfst   eine   voluminöse  Kohle,   wel« 

^  nach  der  Einäscherung  einen  j^aum  bemerklichen 

Btchstand    giebt  *).     Mit    dem    Kupferdeutoiyde    er- 

[lUtft,  glebt  sie  keine  Spur  ron  Stickstoff;   sie  ist  al« 

10  gleich    der  Strychnine   u.   s.    w.    aus  Wasserstoff, 

HoUenstoff  und  Sauerstoff  zusammen  gesetzt. 

Die  Veratrine  stellt  die  blaue  Farbe  des  durch 
ime  SSnre  gerötheten  Lakmuspapier  wieder  her ,  und 
slltigt  selbst  die  Säuren,  mit  welchen  sie  nicht  krys 
MsDinische  Salze  darstellt.  Durch  Verdampfung  be- 
kommen diese  Salze  das  Ansehn  des  Gummi  oder  sau« 
Ten  Spfelsauren  Kalks;  nur  das  schwefelsaure  Salx 
leigt  Sparen  tou  Krystallen ,  sobald  es  einen  Ueber« 
Sflhaft  -von  Säure  hat. 

Wenn  es  leicht  ist  die  Eigenschaft  der  Veratrine, 

Säure  rollkommen    zu  sättigen ,    festzustellen ,  so 


*3  Dieser  Rückstand  ist  gering  alkalisrch,  jedoch  lanu  naa 
aeiuem  Alkali  die  Alkali  tat  der  Veratrin^  nicht  zu&i-hrei« 
>  ben«  wie  dies  folgender  Versuch  zeigt.  Drei  Grammen 
la  dem  Verhältnifs  wie  i  :  .19  mit  Wasser  verdünnter 
iSssjgsäare  erforderten  zu  ihrer  Sättigung  0»i23  Grm.  Ve* 
ratrine;  das  essigsaure  Salz  gab  nach  der  Einäscherung 
einen  OtOo6  schweren  Rückstand  9  welcher  nur  einen 
Tropfen  derselben  Säure,  wovon  i  Grm«  die  Veratrine 
Tor  der  Einäscherung  sättigten)  zur  Neutralisation  be- 
durfte. 


flb.  d«^Be5tandtIieile  ein.  Colchioeexi.  t8S 


iixuBg  4er  Verlegung  der  Sabadillsaflmen* 

Wir  werden  ont  wenig  £ei  den  Stoffen  aoAialteni 
',wiv' JiAe- dem'SÄianen  nach  der  Aaeziehnng.ani  Ae- 
«pd  Alhohol  erhielten.     Sie  enthalten  noch  sehr 
eiMr  jpdnmiien.  Subitaiui,  welche  nan  durch -ho» 
idio.WMeor  anesiehen  hanü,  and  ee  hieiht. dann 
jioolr;«iiie.  gepehmackloae  «nanflöaUohe   Materie 
»die  fH^  Eigenschaften  der.  Holjsfaaer  Jbeails^ 
liVB  SlirkAn^hl  heben  wir  keiiife  Spbr  in  de«  SlMjne« 


1.  V 


'.•■.  I 


Ddrclfdle-Binätchening  erhfilt  enan  'eine  gering* 
[|kDg#  Aii&e;  >irelGhe  fitit  gäbzüch  «M  koUengtdffta«^ 
^Mb  «ad'j^hdephoreanrem  Kalk  niit*6]^«iren'Ton'  hydvö» 
^^hd»'«-  und-MUeattdffMoren  Kidi  vnd  roa  fUeielerdti 


,*i    f ^    ■■■       •'«.■ 


:  "Vettfiteiit  Ser  Xerlegung  der  Sabaditlsattfiien. ' 


.»•  I 


A 


/  Elaine« 
Fette  JMatene  xusammenge-j  «    ^   , 

setzt  auf  I  ^  .    ...,  l 

..,  .,    ,-....  >.  V.Sabadiuaaure i 

Saure  galluMaure  Veratrine  i 
Gelbe  ftrbende  Materie« 
Gummi  ^' 

Holzfaser, 

ikohlenstofis&uerlichemKali, 
-..      ^:^.,   i-        Kalk, 
phosphoreew^m  Kalk, 
Chlorin  kalium , 
Kieselerde^ 


« .f 


^#«rfl«/I  Cai«tt.a.lS7f.  i,Bd,2:if09 


»  ■-' 
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^      .  alium\ 

.  t  >  .       . '  «         •  ..«         \,\ ».  ^     •  .      . 

\ 

igm  dnlerfrefFra,^  indräci  AHrir  dn^älivfiobes/  wie  bcC 
d»r  OntersuelMiiig  der  <Sebad9Ulianieti  ^iMifidgtte^^  Vtf^ 
fillohii.  anweiideleaw  Deebalb  beguO^e^'^wir* uM  «Mim 
dfie  eAalteaM  ^ResidtMo  ettEiii[eige|i,^'W«ldie  ^^enig 
#aAf  ^kb  Yi^rbifrgeh'endM  idbw^l^ih'   iKt  ^eifAe-  Niefd- 

•iner  flüchxigta  Säure  gebildete  Materie  ^  welDÜe  lef^ 
Uft  wenige  tosi  .4er' «1«^  denk  diDlbe^i.Qel  der. Sid>adill- 

4ium«9i  eiMt»ii«9 >9X«9^^^       i«ti:d#c^.k«i,9nteii  wir 

mit'  nkllt  kr^staUinitioii  erl^Uell•  iM^QJbq)  «attieht  ditc 
Wp>ä^l  >irtjp  ^^«ri#^K9.  rt  •»»  Hurer  ga^aam^er  Vesi^ 
trine  und  f&rbender  Substanz  gebildete  Materie  «  dar«k 
kaltes  Wasser  erhält  man  Gummi ,  durch  warmes  aber 
Stärkemehl;  w^ldies  ^ich  in.  deu^  ^^ab^dillaäuren  aielH 
Torfindet,  als  Rackstand  bleibt  eine  grofse  Menge 
Holzfaser* 

Die  Asche  der-Mlerswurzel  ga>  uns  riel  phosphorr 
•auren  nd  koMenafoirsauren'' Kalk  ^  Spuren  ron  Kie* 
seierde  und  Gyps,  aber  keine  Chlorinrerbydunjen. 


yil-  .  ;,*,»>  'i't/     r»>«- 


Uebersichi  der  Tierlegiing   der    weißen  Nieß 

wurzele 


^    »  .•'9«.  1 


fette  Materir^usammei^e- I  -       . 

Säure  gallusskam  Vf  ra^ne , 

Galbe  IM»»de  Materie,  ;;      ..  .  ^  ..  ,      . 


f. 


•  ' 


\ 


•  I 


■ber  »äjr  B«&xidifaeite  «ia^  Cnlchice^iu  ^  ilfö 


I-.»-  • 


"  (CoTcnicum  autumfiaU). 

il  ilrir  b^^ä-wr  die  Retukirf^  demlben -«iw 


ifjkOtfbeilbbplid« 'M«(eri6    ' 

jg  Lmlio  .tt»lleiigft  i   ^  *  '  ^i^' 

HoUfaser  .:.:..!• 

.  pie  Aschis,  ^cl^ha,  dtiych  emegrofie  Menge  :«r«^^ 

^erh^ten  wifd^  ^sjt  ,^9  gering»  ^^f?  fliÄ^  «K*^?P^ 

Wir  eiad  durch  die  UnterMicIittiiji;  dee  Nieder- 
dilagei )  der  sich  in  der  WMsrigen  Abkochung  der 
lerbstxeitlole  bildet,  und  welcher  mit  Aether,  Altco- 
d  md  kaltem  Wester  behandelt  wurde ,   darauf  ge- 


X 


« 

fährt;  in  dieser  Wmsel  daa  Dfiseyn  dfidls^ii-  M  er* 
kennen.  Die  Dekokte  kochend  jillrirt,  ^lieftaiueine 
weifte  flockige  und  anschmackhafte  Sultatüd  ftileo , 
^MA^tMl^JBiff^^^  ^^^^^^  besafs,  und  aat^ 

atidii»  Aoch  durcl».  lodü&e  ilau   geftlrbt   wurde;    ein 

haben  uns  jedoch,  te4dl  Ab^Xz^ugt ;  dafii  dieser  st&rke- 
meblartig^AlÄMi^^  ron  «wei  Substaa- 

zen  war,  und  zwar  eine  so  innige,  dafs  es  unmöglicli 
i^^l^«  Sm:^  m^"^  ™ff««?98n- V  I«?  d.er  That, 
wenn  man  Stär]^eitteld..^nd  lunlin,  in  YerhäUnifs  ron 
wenigstens  i  :^9  Tennengt,  so  schlägf  sich  letzteres 
ivsUeiiiea'  AndteäsA!  ni^Me»;')  WtflieiiiQif/Sl&rkemebi  an 
ii0ift.  Ktß]^^  istlieifabludisidtfroflri JaesHtiurkemehls .  ftbev 
yfiig^iik  dtt^solMgtKMiök  keinivluati^ljiied^jri*  Bs.isl 
aber  oliiöglich  das  Inalin  durch  folgendes^  VecfiMirt»-«» 
erkennen.       -  -^\ 

In  das  stl[^emäik»li9KciDek^^^  mm  CaÜ 

ipf,laufj    -  ^"^"^ 
ders 

derschlag,  nach  T^^ottmotm  BeohatAtahg^'^efingdtt^  bei 
So*^  centigr.  verschwinden,  wenn  das' StärheHefal^reia 
ist;  sobald  jedoch  lunlin  dabei  ist,  wlild^ditft''irst« 
wie  wir  gefunden  haben,  nahe  d^oSiedepviiktii  gs* 
achehen.  r        •   'l 

r^''%iSffii^di6Wmi  ^itt^fi^äeÜT  'das  i^nlil  in' 

hätte  ^  da  ea  durch  Starkemehl  x«i4tt^i  oder  iä  iMuf-^ 
s2r-Äifik  ;|«tti6W^^^^  :''^^^'^    ^''    '  ''    ^ 

-i  ii/w    ,  T-5l  tjA  iUa> 'i^(]   iviH  u\',u    ,  UiJfJ  *-;•    ■-i-'[  *r  j- -fl 


^laufjgsifs  ,^  wp^urcW  sogleich«snisltti»^rkbarer  Nie« 
tiblag  entsflshen  ijpd;  setzt  man  nun  die  Flüssig- 


.«  I 
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•    ;•         Dr.     W'.    Äf  e  i  f  s^^m^^  r.  '■ 'f 

••  -l'  t  itthir.i:s  /")'  ri«'  •••  i^    • 

^  ^..SLohon  im  Februar  1819  ha^e  ich  die  knaifH  dev 

JSajbad^lgaare,jirelGhe  ror  der 'öffenllieher Btil<^<^^n><^ 
Ghangr   erat«iR9c4^z».;0ii«^:jl,^,,,<p^ 

fEÄTr  wUondel, .  jjad  ^h^^Ii  .  einigen  ,^«lb^t,  Freunde  die 
'^i^dung  dee  darin  befindliclieao^4aUlbi4l  mig^9ieilu 
^ige,  iVfofi^f«  j||iAtec  adadfile  iieblaii  meipeA  rairebr«^ 
jton  Freund  Prof«  Schmeigger  eine  kurse  Nalie**)>über 

die  Äuffin4,^^  pif4fi4^AiuttbeAeAu3iit»eiiMAUialoidf, 

woraus  nur  die  Versohiedenh^i^.  fliii:4«ni  bisher  be^^ 
kiinnten  ^^nf^ge^ili^' ac^Uf ,.  iDAen^  ieh  cmr  eiia«  um*, 
^^^luLUchere  Bearbeitung  Torbehielt.  Leider  hinderten 
nii&h  jfd(>ch  andere  Geschäfte  an  der.Anfl&brai^ff  ^^- 
lea  Plana,  so  dars  ich  bis  jetal  nur  eim^Ine.P.at^sam- 
mein  konnte.  .  Durch    die    vorhergehende^   Arbeit  der 

I  beiden  geschätzten  französischen  Chemiker ,  welche 
txi^    mir'-  denselben '^tjifgehst^n^/ünb^ 

I  ebenfalls  das  neue,  mit 'RTecfitVo^  ihnen  p'efhtrUe^^ 
nannten  Alhaloid^(ivie  auch  ich  ^«^s^  ^m^A^ß  fan- 
den, w^fire  hua  wöh£  die  weitere  <6ear^Mttfng  Voik  nldif 

;  n^  nSeite  dberflissig  .gemeohf  |  da*  jedoeh  die  'ReMta^ 
tejmitrer:;Anaiyaienfnder  SabacBllsaamen  -ilt  ekigen 
PunktüStt . Ttn V einMdder  abweichen^  so  werde  itflP«^ 
Minigdn^f.wiirtäeh  eie  damals  find,  nur  Vefgleiehtnrff 
Wir  toiMirmr  jf,  und  mir  darübe»?eSnijee-Brt*ntefHii(jfeif 
-erlauben*  <  ♦»•.  /•  ««  '.     ■'-,  ••»••*  .«ivT   -  •     ■.'••  .  >  ?*•>««  *}Mi 


*)  S.  dicsao  X  X)^V.  379. 


» 


« '  •« 


/. 


f ^o  M  ^i,^:Mie  rs; )  I^a&miehüng 


inttTa^  j«igeii:  jb&ut}i(^' /4ie  ßig^m^iitftw  b^ii^r^  m.    l  . 

t«  '-:  Wm  hvJi  Teiümi*'imA  Cap^nm  gtWtn  Fftrfce^* 
AiorflF  nennen-)   diefii   stifaUnt' dir  ron  iiÄr  mildem  N«*' 
med   bitferer  BzträctiTdtbff'  betegfe"  Materie  xu  sejnt  V 
streiche  4^8   den  zai^'Trobl(nt&  abgeraacht^n  geietig'eBr 
Aäszf^en  iatch  WsUfser  getrennt  "vrird.  ''Zugleich  ini^ 
dfeser'  unfd  deih  sättrtöi  Vbratriifddie  entölt  aber  auclt 
dfif-wksserige  Atiazfttg^' einen  eÜheit''£Wttttctiir8toff,  yinß^ 
^dier  sicb'deiik  eogetia^ntett  ScUeim^ckfe^^tiliiett,  nli^ 
dadurch  erfaaHen  #ird',  düTs  iäm  ilen  iui^^Ttockni  ab» 
^  '  gIhtluGfaten  lirasserigea  Aueatig'  wieder  init  gSgradigena 
Alkohol  behttiMielir,    JUld  diö  j^ieti^e  FIüMigheitTtW* 
dämpft«         ■-'*•  "*  -.  *•"  *    •  ■     "' ,^  * 

Die  Versuche,  welche  ich  anstellte«    nm  die  Ei* 
genschaften  der  SSuire  t^CAnen  zu  lernen /die  mit  den 
Alkaloide  zu  einem  sauren  Salz  rerbunden  ist,    fiher- 
zeugten  mich  schqn  damals,    dafs  sie  einä  Sfiure  eey^ 
welche  •  wie  ich  janfübrte «  der  AepfelsjUire  nabe  stehe, 
ich  hatte  sie  auf  e:leicbe^  Art  wie  die  französischen  Che« 
miker. dargestellt,   welobe   sie  für  Gallnss&ure  halten^ 
ohne  .jedoch  die  nöthigen  fieweisb  dafi^  aj^ufübren  ^J. 
Die  geringe  JVIengre  damals  erhaltener  Säure  erlaubtet» 
mir  nur  aie  ^eesen.^die  folfirenden  ReaeeAtien  jeu  prd-- 
fen,   und  aus  d?m   Verhalten  ^u    denselben  aul  ihre 
Natur  zu  s^bliefsent    Zur  leichtern   Vergleichung  will 

:/'  //       '     ■       »    »        .;    »t      ,  ♦'•  .       .         *  •    •    i       J   t       ;•■♦•>      I     .  y 
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t  i/;/dw' SiOMMäillsaitfeki 
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Ml  da»  Vatlialtni  4«r  nicht  rabliaärteii  Oallauliir« 


flUf*  itir  Sdb«dfllM»- 


man. 


1 


Gallttstlure. 


Dl  JKUbpofMr  getrilpfelt 

L  4|g^r  ^it  em  gerin* 
k:  IS*'     g«tt>0r     Nieder- 


%     ■.  * 


!■ 


.      •.*    .    ■  1 


f    ■        " 


■/■ 


«-    Barytwauer  r=  ein 
l^aieher  Niederschlag« 


«.   » »  . 


>j* ' 


•  • « 


-  eine  violpttt  TvBbvivf 
und  breoiier,  Nieder- 
schlag. 

-  eine  .bkvgrttne  TrS- 
bungnnd 
derschlag« 


.  'tiHigröSBydul^  AuflSmng 
'4iz'eine  gielblich  wei« 
\ite*'IVfllbong  täid'glei- 

'iae¥"btwas  dnnidirer 


'lBea9rschieg.    -^    — 

—  ein  riegelrother  Nie- 
derschlag. 

-^^  tmg^mrtr  BUioxyd' 
A»flömng  =  ein  get 
her  NiedersobUg     — 

•r-  ein  graulich  if  eifsei^ 
Niederschlag« 

Jdid^^-AuflSmng  =z  -ei- 

-nc  grüne  Färbung  der 

Flftseigbeit  and  gran- 

.1 


'■•••  r 

/ 

mir  kbitni  tdlittdittittkeii6t  L^ftf^y  tobdem   nur'eiiif 
i^Mdni  '^^idirMIk  4*rapft»^dejMtbeif'W'«]tte*6faw< 

$aMäai^^  dift'%ft''Mii»'^MritttMtt  iSÜb^,    durdi' Fiatin- 

durch  oxalsaures  Kali  nnd  Ammoniaklftsiing «  nicht 
aber  durch  eisenblansanre^  Alkali  getrübt. 

Die  Reaktionen.«  ^eichen  der  Aecbenrüclistand  nn« 
tenröri'en''^^9i:''^^^^^  dera^Ü^  be* 

iWtef  kili  '£iAil«M>tt^n^s^iii'i0fiiAtv^  aebMaren 

ISätl^ff-tv^QeilAri^  J^UUetwvissMatt)  wttAfi^^MtfhöMmU 
flil  j^ftttu- Itei^UfUiyMfe  dea4fiitrMiiHUtft^kljh«€ii^is4 
liel^  ^dfi-^iA»>^AAtflifedai  VwiiiMiiei^aterfiryalalUiaaii 
M^itmett  «i^fMmidMliS&nlre'  hii^ß  Oii  alktfli^cffial» 
Adofi  9B«{^  ^gkieh yi  Mi  :^ tamr  pynfhasmmrwhkam 

^r-*..  :,•    ,c.  i      !!-;    .!•  i      .•  . '   ::..f.       K^L     HiSr»  ^    ff  ■•'•.in -vif»!» 

Vesttmmum.  der   Menge  der  Teucntigkeit   und 

•iii*jiO'6i«b^4^Kf]retalUiMeH''«#nrda»*m  ifinain  HIaa 
gbiritfblMftIitt^WjBAB»rbidb  Ig^t  .WQdnMh«iig 

G^tt  fester  MfMe^  siMteMdHbeiJj  Ii»  ;dS«te^Z«üitaiiM 
Iteü   l^alir^iiEr9,^]iio»^ieiiMiikeilsalMB^ 


I  .       •  -  •  .   ■  . 


r  eise»  fC^staHliise.  B97 

«bar  ^Melt  d^r^MMdbeta«lia>i  g«^;»' WlMiv''Ait  ^M^Perk 

^ü  {Ji^rcirK^  IL  %*S4).  «CfWett  lAt  deoT  VMMt^,  Weläieji 
lfta>  ]tl^idllliitfit^««bdk«ilt  dnreh  dftfie'  Bthtttifflmg  e** 

'  1)  Zw  Be8tliMiitiDg'\fe9  flutten 'B«ii|lärt^treii^ddr 
K^stril^le  nabiar^itell'  91«  ^hireite^MiikeLiiiiaV  wdchti 

I  genau  25  Gran  ^o^. 'Sie  wtitd^' ntftiriiietti  fetAaik  pidJ^ 
liMfä*'Mes0et  in'  ktrihe  SMcken  ierfttki^hteii ,  mil  ei- 
ftW^OTMe^  d«i«mk^"Wktfsa^  lltörgbsseii  Yin«  iamlk 
meHreM'  9Mä^i}''%«U(teh^  «TJieli' «%«Iftt<faid%efr 
IW^rSnng  wilMe  iH»  FMMgiiH   dtfröti  «lii  Fiher'  VA 

;  F&^a^ii^  dHÜffiä  «ttfMi  Welederf  Jie  4^0ttkl>ibnifeii 
keff  abliefe  Sir  i^iM  9if^ei  ii^'kin\^  9täAik^Uk% 
ittiiaim^  yvsa^m'itt  Erllitäiil%  'Wttkeii  «ieli  ittff 
dir'  OlMr8ft6lie  üA  'VMl^lMt^  a^igt^HtiiiJkiA  'tlb\ 
«»Mb»  ütfi  Mkh'^äiläMtV  zä  B^d^Ä" '«^(KMbv  aiab 
«tiy*)^n'  mt^fiaki 'Gikknn^  Ml«^  fiöMnj^  fielMV- 
Mitt  '/%(hikll*,    diicf   JJ^ilp^Afckafer  i«^<iek»^  'fflkifintHäh 

I  S»Mi  "Streift  ^uir^d^tV  ir^lktt  Weftttf^^MstB^  Si 
Vitil^  Wiiiiar  mf^MsTf  ''eaKitirl  Irfird» ' '  ^ii^  ftflkltiäiia 
iiittr  &d^olitteto  Tro«kli«  'gi^l^M'*'tmlit"'^^^9iii^ 


I  • 


\ 

% 


Wiordc»  iiideai4i|i,:fd3k(atriit.,M4''.Sli>4uii«^|,  vr«9W>|i  %«$ 
jiich  in  hal4w7Wws«r.  «ipAfMiP « f  111^^  «JU^ 

jUttd.  <}i^]j^f(j^ktii»  Slam  wwfr 

Jb.  Aach  talpetersiviriBS  .ßillftir  imi^ßfl9ittm<MflfridMp 
fang  brackten  in  letzterer  Trübangen  .herfor,  nicht 
aber  eisenblausaures  KalJL)  Diee^ ,  Sobatanx  bestand 
daher  wohl  nur  aus  achwefekaurem  «  und  salzsaurem 

tioa  der  Aschealöinof^^  wcfai^^^ltei  dieter  Materie  »ich 

jrer^Hpd^,.fBfli^  jsnjsr  tb^ei^filtf i|t^9J^ie ,.  w^k^f«^ 

m  S^ .f»Wciwvi;.«»)*«s*«*^  jjft««««.      *  ...  . 

»  ,(lpr.^8lte,,ijiivftb«tJi|oljavl|p  ß}9ff|jvliui«.«n^.^j|)tf 

kß»  W*.  i4«W  Qf^Äft  «¥»1 1».  JM»  Ä9cli*Ä  jer^W  "WD- 
:^ei,,Wo4^M«^'^»***W«-#c|M|ftÜ.«nfea\i#fip  §o^9» 

/.«»4  4 <*n¥»' .»»All»«»*?  >  ..4»A ^H!.aB»»2»»JP3*»H«k«Ä;* 

>o}»^  l(3tiißaKÜ.yfprWß9^  i  iinM^<^)..  9M  l^^WR"  .VIR' 
blieb  »«f  dem  «ANTüfV^kO  PMt'^4>t9^. 


I« 


6iiier  Krysiallirnse.  ,  i^§ 


rvw -SAlM^tUf  aad  SfJpetersäure   brachten  darin  reicii« 


mmg  herror,   und  ^schien   mit    meor  ^ner^iei  au(  did 


ffijtsteh^  eine  TrCibunß,  welche,  äicld  auah  fast  äugten« 
b^kliGh  ZU  .weifslipb^p  Flocn^n'  reroichtet  00  daß 
^e^lüdsigheit  dacwrischen  ,8ehr  bald  wieae^r  gab«  hell 

l^ftep  Matene  frimde.in  \y asser  an  einen  warmen  Ör{ 
l^t^Ht^i  «nd  fcl^oa  nac|i  zwölf  Stunden  zeigte  sicK 
<Ue  ( bereits  eingetretene  Faulnafs ,  ein  pooh  anderer 
Tl^eU  wurdA'terJbrannt  und  stiefs  dabei  einen  starke a 
empyrennätischen  Geruch  aus* 

*     .fifi^der  C^teUung  der  ^ieeii^^^  Uef 

fffiprfift^  Sj^Maas  sobeinl  es  wohl  keine.m  Zweifel 
jaj)^rw^rifef}r'ZiK^^#ey||^^,^dafs  dieselbe  für  BitveifsBioff 
e^lfjKH^  irj^fd^ajp  .If^^ipe^   welc^r  Aa^^  vorr 

/■ijjlt}  r  de^  ti^|pisc^^^r.j  Fasjerstoff^  fkbei^initimmt  dft 
X$S)^^8^,  l^^h^i'oT^i^^JS^^^^^  ^^  '  diesei^  Annatime ,   weiin 

,4*U«>f  »t  CJ^«|,;J'«ÄJ  i'»Ä««^l?'l    ejS^'^J«"   «'S*^ 


\ 


B  r  a  n  4  e  a 


■      . .  •    I  .  ,    I 


die  EfsigsSure  eia  gleiches .  Verhalten  daAol,  wi«  e« 
iBerzdius    beW  Äoofifcih*'4cmV^^^  ä/'t);  3^i 

durch  welche  sicli  kuch  unsere  'Sii)}^tan^'*s^"3ii(  iÄb«^ 
führte  ga)lertarij|;e  ^^se  rerwIi^MeUis. '  Die  If edifiS^ 
neh  ^es  Alhuioens  und  Zoofib'nn.  KaM*n"\^^rhiltEj^ 
sehr' Vieles  Gemeinsame:" so   dafsT'Si^  !»'e{d% '  Siiffa  abl^ 


(t 


nahe  stehen^p  .StojGTe   seyn  müssen«    Das  ei"  ''^' 


re  Kali  .ist  e^Vartrefäiches  Rbagens  iftr   beide  *i|^ 
nannte  otofie. 

.    Ich  habe,  olien'bemerict.  däfs  das  WasVeraniflniil 
getrocknetem   Eiweifs    durch  'Kocheb  '^in'eii  gfeifili^eg 
^ntheil  Salze  /Terbunden"  mit '  eih^r  durch   GaDipKI- 
tinktur  fallbareii  t^ierischeii  Materie  au sgecbgen  habe. 
Ich  glaube  niclit,    dafs  diese   leimatitigfe   Substkosi   nÜ  ' 
Solche  in  der  JCry8ta]llinse  ent^ahen'ist;;  denn  erster^ 
ist  ziemlich  braun  .'geerbt ,    diie'Linifensub^tansä  'afier  1 
bell,  und  fast  Wasserklari^'u^d  däi  geirockÄiete  'ESw^fl 
wird    nafcb   der.  ^  Ayskqchnng    el^enfalls '  nieder    f^toA  \ 
iireirs.     WaUrscheinlich   mbchte  "es  ^se^d^^'ffaÜi    diese  \ 
pubstanz  aus  dem  Älbumen  durch  die  Einwnrknne  ddi    I 
koclienden  Wassers   gebildet  worden  ist:   so  "wie  An^   i 
Leim  nacli  JBerzeliuB  durch  die^  Wii'knhg  des  kochen- 
den Wassers  auf  Knorpel,    Häutend ^^eOg^webe  fti*   ' 
sei^t  wird  (d.  J.  X..  1^9).  .  .  »'    ! 

9)  Der  aagh  der  Behandlung  nfit  kaltem  Wasser  i 
KUrückgebliebene  Antheil  der  Krystalllinse  Wurde '  hA  ' 
einer  Unze  Wasser  gekocht,  uild  darftiif  die  Flüsslgs- J 
Iieit  abfiltrirl.  Diese  hinterlief s  Bditi  Verdunsten  eine  ■ 
i;eringe  Spur  einer  .Materie,  welche  der.  ol^ciot  Jbe^  J 
•chriebenen  '.jrurch  .tjalläpfeltinktur -  fifibareii  gl^^  1 
war  und  auch^  Spüren'  von  ^alzskuren  -  und  Schwefel-  I 
•auren  Natron'-  und  'Kalisalzen  teigtfc;  denn  aneh  J 
Flatinsalz  bewirklt  darin  AbsicH^diulg  Vt>tfPlock0av 


* » .  • . 


/ 


|,  Untersuchung  einer  Krystdlllinjse.    sot 

I    Wttleke  sich  nur  zum  Theil  wieder  iii  Salzsinre  Aafld- 

i    «tfen/  Daa'Aüfgi^We'icliien  die  Pkdnretiniidiiii^  Inii 

der  preanUi^hi^ir' Materie '211  ^jil/^  ''      •^'  ' 

S)  Der.^ücMiandJer  Krysl^^^ 

fiaph;;der  Behandlunl;  in  2)  übri^  fii*!^'^!?«!?  ,:^fr^,wur, 

de  mit  durch;  Salx^&ure  seb^^acb  angeatuerteip^WaMer 
digcriVl,  nn^  .^tr^i^ijaufgclöatc  RüQ^^]t§p4^^  ^^g. 

gewascheo*  .ap^^eir.abfillrirteii.Flaaf^gi^^^  ^[orch 

Ammonium    eine   «chwache   Trübung   berrorgeliracht 
welche   aber^r^(j.^ f «""J^g  <^*'»'  ^^T*!?5:^^^^'!*^^-^W 
Sachende  Stoff*  nicht  geda^melt   werden   IcpiiQte.    um 
seine  Mlsnge  su  bestimmen.    Er  mufste  für  phbsphor« 
I    sanren  Halk,gfhal^n  werden,  da  auch  ozalsaures  Kali 
in  der  Auflösung  desselben  die  Gegenwart  der  Kalb«/ 
f  rds'  rerrie|h; 


tU    .' ^^^     ,:.  •.'?    ^J^!./\.i  ri**?:*J     V 


Y  k^  Dtt  jem  tküch  geblrsbtoe  HüAltanit^  V^tikA 
ai&glithst  iuti^^b^netj  woraiiif  er  5  Gran  einer  i^. 
[  Stea  Materie  faimeirDefir/ welch«^^sils(i  ^llr  Esiigsljnt^ 
I  bicht  auflüile*  und  gegen  Aea^etitieft  Sidh  glefi^et^keH 
I  «e  T^r^ielt;  %W  die  im  i)  au^ttehrre  Aiiffdiubg^dÄl 
I  EiWeifsstoffs.  Es  soheint 'daher  aacb  di^e'  Mat^fiS 
'  är  Eif^eifsstoAP  gefaakeh  wsi^din' -^  TOie^hh ,  <  wel^hlj^ 
Uch Vieileieiit  -in  eilie»  verhftr^Mereih  Zvs'tasid^  heRtü^ 
4ds  der  theil,  WelchiNr  «icht  Attäb%aile^Wasset^'adu 
ipefMgeii  wurMi  -  Oder  nihette.  «r  itiöh  vidleioht  M^B& 
ilem  F%rirf  ?' ^  und  bfldetei  Veh  mehflr.slbelettartif^ 
llie9  der  LbiieP    '••.  »   »   -  .  -.'•\l  s-i.    J  '".  itiut» 


r     • 


.'^  Diese  Üatersiichuiig  hat  demnach',  il^'rge^enV  ctisä 
]lis  iWstalÜmse  äes  .Pferdbs  enthiüb    '    '\ 


•■f 


f 
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"•    i)'  Eldttrochemsche  Btmefkungen.  |   ' 

efar  richlüg^  betiieirk^ii  Sie  nach  Mittheiluo^  der  wich- 
I  ttgi^ii  Thenärdscliea '  Entdeckung  eines  oxygenirteii 
I  WMsire  S.  985'  im  94;  Bande  Ihres  Journals,  daft  di^ 
iii  dter  That  wnndc^lmrt  Desoxydation 'desselben  durch' 
oxydirte  Metalle  einä  blofs  aus  elektrischem  Qesichts-^ 
ptiiikle  'aufzu&Ssende  Erscheinung  sey.  Den  gröfsen 
Bmanfe',  {ddn  die'  Anirkgbaren  Ißotenzen  in  Hinaichl' 
4^'Wiflcang'tfäd'l«}Uii#ii1c'uii^Won  Körpern  Hufsern 
können  V  habe  ich  noch  vor  einiger  Zeit ^  wo  jph.  mei* 
ne  galvanischen  Versuche  nnternalini,  riecht  auffallend 
hoanen  ,lernea»  rSckwelelstwre'^^  die  so  weit  mit  Was« 
ser  Tordüant  ^rorden^  dnfth'  tht  hil^eingUfegttis  Stuck  '" 
3ank  nicht  sichtbare  Luftblasen'  entwickelt,  bewirkt 
CttgenbUcMlich  s'ehir  starke,  söbäd^arauf  Platin,  Gold 
oder Silbet eelec^  wirä. ' '  AUiä  sic^'hiecbei .entwickeln- 
de  Wasserstpffgas  steigt' bür  am  negativen  edlen  Me" 


elektrocheini^clie  Bettierkungen.       iatbS. 


(>'«• 


'1  * 


».  f». 


iam^T  an  iKr^n  roleh  mii£  fein  uii^  imTermidclit  au& 
trcceo  iGihreM  Joaim«  f.  d.  Gh.,  Ph.  u.  Miiltrah  8:7; 


:I11^ 


^8.^59.  AnifL)  ab  den  wahren  anseheiK*  Den  VerVtlch, 
welchen  .S[ie' angestellt' ZU  eefieii   wünscnen,   ob   eion 

I  bei.*  aer '^galr^nisclien  VVafserzeiCS^tsuiig  oxygentrtet 
Wasser  l^üdyi  "^iUhß  icV  angestellt.  Schon  die  Von 
meinem  CßoWejsin  J'arroi  in  '  seiner  Pliyäik,  S*  iSiT 
aa%est^IIt^h  BehauptangV  dafs  das  Wasser  auf  dUr  -|u 

A^Seite),  welches  eined'  Theil  Sauerstoff  verloren  hat,  ein 
AberbydrogenirUä'  und  dafs  auf  der  -*  Seite  ein*  fiber* 
ozyairtes  sey,  uiid  keine  Ueberfiihiunfi^  des  einen  Ga^ 
ses  To^n  jsinem  Pole  zum  andern  Statt  fände,  teratt^* 
laTsten  mich  um  so  mehr  das   Experiment  entscheiden 

'  xji.Iaisaen^  aä  ich  ebenfalls  keine  StoffVerpflanzung   va 

,  a^yei^ömmene  W^ise  statuiren  kann.  Wasser,  welches' 
ici  'lÄ^^agV-mii  'hatindrälhen  den  Wirkungen ^dißi» 
VoltiUscheii.  Sltufe  ausgesetzt  hatte,  zeigte  heinre  Ver« 
Inderung.  Das  TOm  —  Pol  genommene  Wasser  ^'nt^ 
wickelte  nämlich  weder  durch  Mängitn  noch  dur^h'  8x1*^ 
beroizd'^diegerinjgste'' Menge  von  Xifzygengas  und  ieb'eil; 
so  wenig"  desozydirte '  das'  im  isten  Gefiifse'  enthaltene^ 
4  elektnsIHe  Wasiet  leicht  desoxydii^bare  MiMUxf^ 
äe.  Schon  1813, 'wo  ich^*die  yerschiedi^nen  Theofietsil' 
ttber  die  SSule  und  ihte^  zerteg^udenl  Wirkungen  20^ 
pr&fe'n  hatte,  mufste 'ich\Pr«c;Z^i^V Meinung  (GUSÜH'ir 
Annal*  d.  Pti.  B.  SSV'fitr  die  Hbfati&'slte  erkennen  und' 
auch  jets^t  noch  kann  ich ,  wie  damals,  nur  wenig 'da^ 
~vbn*abvreictien.''''Daf8  selbst',  w<$nn  maii  noch  iKii  Mit^ 
telffefafsy  zwischen  a' Wasserporti'onen,  wovon  die  el-^ 
De  etwas  Safz  aufgelost  enth4ll,  bringt  uiid  diesec^  Mv 
Blaul^oÜtinLfur  "oder '  mit  Alkaliauflö8ü)ig;  /fftilt ,  doch^ 
am  +  PoIarSrathe  Säure  zum  VorlscHein  köibmt,  wenn'' 
das  Salzwassergefäfs  mit  dem  —  Dirallie'm  Bie^hrung* 


*  w.- 


IK>S  Fr.  V.  Gl  es« 


\ 


imd  S^hWefiilblamen,  innig  rermengt^  werden 
jn .  eiii0ii  Sbhairtztiegel  gctban^  matt«  dieser  miv^inem 
«Adenia  odwrimit  eintan;  DAcjQtL.\fie]iri  gm. .üb«rxl«ek|. 
Jitn  Tie^l.  »lelk  wm  übar  dnefc«  likioep  tWindolelft. 
«der.  Koblmb<ickfn  %>  «o  didk  .ejf  «du^pob.  4!^.  fainem  ^^^ 
ifcnAfido  Hoblfol.iiiiir  vnni* B«Aefofj^iia*;eri|ilM;mir^*    I^ 
wknigen^MiaiiMik,  '«^oirla..die.]daM«..:d«tc.bw|irmt  unA. 
ito   siar  eUütbi^be«ii]9clreii  Tl>aUg^t,TeiiMA}afi|C>  WMr4» 
«bUt«lii  iar->»lir,;VOA   selbst,  eitf  bQh«r;Q/ad  YHmJdiWf* 
<8ie  •Dhntebil  lindies-dviagt  ein^iM^^e  SchirefßlwatfBetf* 
«loffgatriUftd  ^IfweAilflaiiftiiu»  hevrori:  in  wej^l^in  Ai%- 
I^Uklie^iMn'.  dett  Xitg«}:  vpm  FlevMf^/  entfernt  nnd  die 
i\BjBtaßB.  d|iro)i*<fied0okung  des  3'iegi^l«  m\%  einem  .Mör- 
iMf  itecrsCifik^ki  Sucht*    I^acli  ErfcsUmig  ist  die  ober# 
im;4  diW4xne»f|Pin»enge6chindlzenen  ..Massei  bbfsg^)>#r 
A>1i^i««£^Ums  oder  Scbwefeleisen  im  Mfeuumum  Und  dia 
«nl^re/.  wf it-bisdetttendere  gianblftnliebe  MMSf$  iSebire* 
leleieen  .im.  Minimum;    welches:! so  mit  Vortbeil  acar 
BefftkiUigp  ron  Schwefelwase^stofjgas.diormisteUeii  iil»; 


i*\   1%  » 


4)    Phytochemhöhe '  BerhhrkungMm 


>        V 


«-^  In  &!/itf?*f»*s  nordiiehedb  Annalen  der  Cbemi«  ^ 

« 

.Heft  finde!  sieb  ron  mir.  das  ge#obiJiebe  CiBchonia 
4|U  ^eine  znsammengesetzlei.  8flA9^<Bnsi4)st|inz '  ni^bge- 
wiesen  nnd  das  einfache,  Runge^s  Cli>vdMiS0f.  chj^^c- 
lensirt.  Auch  Rt^nge'a^  sogenannte  Kaffeebase  ist  mir 
nicht  firemd : .  ^s.  ist  ei)  essigsaures  Aljkaloids  das  in 
llber  1  Zoll  langen  sehr  fernien ,  aus  einem  Mittelpunk- 
Ui  f  n^aufjB^den .  ^SpielTsfil^^i^ ;  ^ anscbif  fs^ ,  eiiien  bitteren 
etiran  fcaffpeartjgen  Pesobmaisb  j^erursacht*  und  zum 
^ii|eU.  ▼erflttcbtige^  werden  nenn.  Schwefelsäure  e^t« 
wickelt  dturaoa  die  Essigsäure  nud  eben-so.Salzs&ure. 
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phytochemische  Bemefkuogen,    ,     io^ 


9at  tphwefelBaiire  Sali  scbieftt  hüsrauf  inuii^aiit^ohM 
Haren  P^smen  «md  das  talstaara  »  bttaGhalAraügaa 
Hrystalleii  an.  Ana  4ar  w&8arig<Bii  Ldaniig  wird  daa 
Alludoid  durah  Hinzotrdpfliung  Ton  KaU  alt  aina  m 
Wasaer  iu>d  Waingei^^l  sidiw^r  l^^abi;  S^ataw  t4MI 
d^r  Easigsinra^  abgaaoliiaden  f  Woiu  w^gan^'^ar^Mraa* 
ttSnden  Einwirlraiig  TOfttr  fÜbfCrachttasigen 
Baryt  ansttwandeo  i^U   ^ 
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io8  Fr.  V.  Gl  es« 


MttfeU«  imd  S^hWefiilblanieQ,  innig  rerinengl^  werdea 

im  eineil  .Sbhjtttbitegel  g«t1i&ii>  i«iä*iUeier  mi^'^inena 

•^   üAdeniA.odftr » mit  .emniic  D«doeU'jeliri  g3<l.  übcrdftekk 

Jütn  Tie^l.  stellt  iwu»  /Ober.-  idnefc^  UMMp  iWjnA^ifiU. 

iftiiilids  Mohltol.iiiiir  ir«m*JMe^jr|ivift>'9^(|4.m^       I|i 

00  sttr  eUüto^e«ii»GlrfHi  Tbaij^Ji^t,Ter)i(n|8fiAC>  w^'^r^. 
«AiUttiu  iäf' üirKVOA  selbst  eiil  Uob^riQ^d  i^fm.Jfit^f. 
Stw  ß^iutißUtnnd.l^rdwmgi  dn«()»Iai;ie  .Schfr.efplwMiiei9^ 
•loffgatr  I  uml  •^dlwefelflamme  beirori:  in  we)jp}KSin  A«^ 
j||^blkiie)iMn';deii  .Titgefc  TmiiCl^Qier  titffernt  and  die 
planum.  durafi^Badiickung  d«9  7ifgf^l«  jvit  eifern  .Möi*- 
0nt  i^crififlioali  tttchU  ^ach  Erfcaltm^  i§t  dia  obere 
sbajge  dte^sBaatpoMogaacbniobetieii  ..Ma89a^  bbr^g^lbisr 
igohimefeUiieä  odnr  Scbwafaleiteii  in  Mbjuaoiaiii  iliid.  die 
•släre,;  wf ilbisdamtandera  gtaiiblauUche  Mmm«  jSahwe* 
laleiaen'im.  Miillmum;  iralcbeaiisa  mit  Vortbail  tut 
fiaffdfta^g^  roÄ  Scbwafaliraaa^atol^a.dainnMteUae  iäU\ 
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'4)    Phytochemisdhti'  Bemhrhungem   >     -    ^ 

^.  «-^  In  &/itfrf»*«'nordA9eba4  Annalaii  dar  Cbamia  ^ 
.Haft  fiedat  aieb  von  mir.  das  ga#db«4iaba  Cinchois^ie 
4|IU  ^ina  znaammangaaetzlai.  Pfl^eaansubatlUiz '  na^bga» 
wiatan  tind  das  einfacbe,  Runge" a  CWiMJbia«^ ,..  chfif^Q. 
tansirt.  Auch  Ra^nge'a^  sogenannte  Kaffeebasa  ist  mir 
nicht  firemd : .  et.  ist  ei^  essigsaure»  AÜLaloid^  dists  in 
flber  1  Zoll  langen  sehr  feinen,  ans  einem  Mittelpunk- 

J«>VJ««fW^r^?F.»<^frf^f»\:.ft«^^^  «»^«1^  bUtercn 

cttfran  l^ff^aartigen    Oefohmatik  s|;erarsackt'  und  zum 

^i^eil  ^  Tarflüchtige^  werden  kann.    Schwefelsäure   ept« 

wickelt  dluraot  die  Essigsäura  und  ebanio.Salzs&ure. 
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•Äwefebtnre  Sah  ichieftt  hieranf  imudeatlichea 
Ba  PntBMii  und  dai  salsiaare  in  blUclieU&miigMi 
«tallea  an.  Ana  4ar  wUtrigan  Lösung  wird  daa 
aloid  durah  HinKutröpflung  Ton  Kali  alt  eina  ia 
latr   nnd  WaingaUl  schwer  l^sliaha  S^ttans  tos 

BadgaUre' abgaaohieden ,  wosii  wegen  der 'larta* 
•das  Einwirkung  Tom  fübertchfistigen  Kali  ahat 
tf%  ansvwanden  if U 
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l)    Ueier  das  Hornmanganerz» 


w. 


f  »«-.•»  •♦*. 


eil  mir  ein^  noch  (unreichende  Qaantit&t  sorgfal« 
tig  aasgesuchtea  HorAmanganerxes  aus  früherer  Ana- 
lyse übrig  geblieben  war,  und  man  dieses  Fossil  sei- 
Der  Dyrcbscheinheit  an  den  Kanten  wegen,  Jür  eins 
der  TolUcomm.ensten  Mangansilikate  halten  mufs,  so 
wünschte  ich  mich  nochmals  von  der  Richtigjkeit  der 
Angegebenen  Bestandtheile  zu  überzeugen  *) ;  ich  fahd 
das  VerhUtnifs  derselben  genau  nieder:  nämlich  87,4 
Manganoxydul,  4o  Kieselerde  und  2  Kalkerde,  und 
wie  die  Digestion  mit  Salpetersäure  auf  einer  genauen 
Wange  zeigte ,  ^ohne  Iden  geringsten  Gehalt  an  Koh* 
lensäure.  ilieraus  ersieht  man,  dafs  dieses  Fossil  ein 
anderes  als  das  ron  Brandes  untersuchte  ist.  Auch 
die  Gewichtigkeit  desselben,  die  lasche  3>5o,  Ger  mar 
aber  3|io  angiebt,  lassen  hieran  nicht  ^weifrln« 


*^  Vergl«  Csrmmr   und   BrMndf$  Abhindlung  über  die  Kiesel* 
mi&gane  des  liarses  in  diesjai  J*  XXVI.  io3  f. 


*  Über  4^5Hbrnmäng4n- und'^i^  Sit 


/  ♦ 


Das  Horniiaanganen  betreifat  sicK  als 'ein  Buili« 
^mä  uiangaiioiufr  anl  waaigem  ■  baiJuthf a 'fiiHcawCJciaa* 
€5ia8  ldb«rtti«ngt  tivßji  lllöclitenadt  dam  IMlfltD^uqpgrr^ii  1^ 
dem  iaachiefcb^ii  Bialogii^  (lasefaeh)  «tttei^  left^AfM^ 
ntäd^aneiraen  dbtf'Hafttrf»  far^di^^lHNttogtaat|a  VurMir 

%)     Uiber  das  Z^riäirtrz:         ^   -O 

Eine  Torgeniomdi^iia  Aidbait  iinit«^^iii  Zjun^fj^jtTff 
liefa  «BiGh  aos  dat%  gsfandeum  B«stai»4tl\QUaxi,^hl|^ 
i*aen ,  daFs  es  itine .  yerUaiiHig,  i(Oii.«Sfbyrf feieren  *ij|^ 
niftsjmo'  and  S{»ef$glaMiii»hwefe|r  jUp  .^piefsglanzo^ydiil 
«^gelflst  eey.  Em^bettimaitai  Venbfih^ijBi  ^diatev.Y^^ 
iiiodnngen  aniagebem  eilaubU  iMf  ejui !  Verooglilqkey 
des  Pilt«rs  nicht,-  «rorvi  fich  diSf  l^U$eaigeri|i^jBn.Po^ 
tionen  deä  ä|]{iei0gU&zo«yda.iiefaftdm#   )  >  i  ..     r^n«  f^t^ 

StfhwefelBlbi  dllr6flfr^aiMeil}ph!iiif9:APiti^a^  ^ 
Fosnla  gehören  4  fla-48  '«ich  aam  ,13iff)l,'ilaiilir^  w  Afi^ 
tergestein  nkit  defan^SufSher  nntari^hslAen  rlä^j^;,  Sijlbi^ 
walr  Äicht  vorhstndeä.  ;  .„>.*..».'., ,,;  ^ ./ 

Man  kann  dibs  BcbißÄa  BfiiiitfARl,li#./8p.  |ne|^, .1^1^ 
Sohwefelqpieftilghna  •  •  n^  ^jipieftgiaiiaif xydvtt:  ^^^l^V^Afl^ 
anecken,  als  ProiM^: eine >Aofeh^Snblta^j>»It.«ebei| ,^ 
Filrbe  kftnstlich  ik  beraten  gelehrt  hi^:>    >\    •  ;..  jT 

Die  Untersa^hnnlp. geschah  loai^:  aj^^iger  V^rS^ijJ^ 
^ng  der  rod  Ziiii^  iskigiisehlagiliif»«' l^f^nsUth  doirf^ 
vorhergegangene  Di^stion  mit  Ssipal^rsJlpra  itfyid'iifpb- 
berige  mit  SÜfietersälzSiare  i'njsiymtl  DeRoüfaeilslii- 
stimmende  Gehalt  an  Eisenoxyd  lillfljty<himi|ft^,,j|ji|i 
ich  bis  auf  das  Verhftitnifs  ron  Schwefel  gewifs  aia 
gleiches. Resutrat  erlielttn  lütttr"*'  "^ 
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1       •?"  ,    .."  ,t;  5ib  19  itSul    0.«..^  man   h\     .tr:-:-  ••    '>,j  < 

li  .tl*  M  >  ■  >     <  'VkftmMiiiriil^iml   '     ■■'-^|-'    f*«i, .      '.  i..  ..  j    ■     Uli 

^«•-.  vr-^'    ■,•,'•    f.'lfj.S   03    ,bi..o    .!i^<J>i  ,1'.' "  sqj.i" '••  '•!   ■'■*'» 

^  B«l(i(mtüi<sli  W«rd(rti"dIÜ  Sri  StfitüeW  '^Mlrbvete  Zeqtlk^ 
-  AickV  '.'TÖlKg  Toli'  Äe«?iPiri)rtoff "gftftögt;  rWlA  Mtii» 
,  jcKeiäet '  scSlch«*  ZeutbÄ^^n  äeA  ^n^ äbr*  Wdl»  gC^f b^ 
!  I^i' iei'c&t,'  we'öii' man  Vife 'W^'aeff'fcleÄ^WcniSnBii:  ' 
aEen  n^eroücM:' ^yiA  «nd^t  -nltaliGll','  daß'  d!«  Fldea^ 
;  Innörn'  «(ihiv8'dhe/'al«  ^n  tfef-'Obferffi«^»  geförW 


laWeHen  "gkJlz  ^iA  Bial  "^f^Q^ii^  maii^  lim  iiei 
SU  vermeiden,  die  Wolle  färbt,  ebe  sie  gesponnen  ist-^ 
ii  Ve^r^bf  •Vi?ef'*ielf?*k^  bÄeiüigeb  deU^ 

Üü^n  PdÄeti'  kalAi  *^^Äle»  '  kutb  •  iteboÄ  'd^fttelb  nichi 
kn^eWandt  wcraens^wcil  «ic  beim  Krein][yelil  der  W#K 
Ic;  'beim  S^inhcb  tirid  Weben  ^iftreti  OlÄha' vei-lieretfi 
Uiit  ^  S6bariacb  4Sybt  Wan  •  dülie^  Üc  r  «<?b^n  *  ge^^Mei^ 
Zeucbe^  aber  diese  haben  daher  auch  ir^ifter  Bnje^ 
Wü^eiti^Wer-haV  dtr^riif' J[/ir«t/ic;  ©irectör^  uWd 
Professor  an  der  Anstalt  finr  dic^'4i)l4l]hi'^Cfet«ii 
durch  ein  neues  Verfahren  rerbessert. 


t)  Au«  dem  Philot,  ttfagrV830.'*7CQga«t>'*iiiid  dasslM  ;nis 
der  BtbUoth^ae  piiy«co»#€«ftonifttft  Mks} 


2 14  G.  Harsitlac  üb.  Yerbess«  d.  Scharlaclifärb. 

Nach  seiner  Ansiobt  bindert  das  Wasser,  worin 
die  Zeache>  rot  derm  Fftrben  getaucht  .werden ,  das 
Eindringen  des  Farbstoffs  ins  Inwendige  der  Fäden, 
weshalb  man^Uicii'BOboiirdfarob /Itai^^ff  ^Aüsringen  des 
W^sers  ein  fiefere^  Eindringen  der  .f*arh^  beförderfi 
ianni^  Sr'ti^t^etr  daUsr  TörV*^&  ^l^^chen  blPos?  sb^ 
▼lele  Feucfatj)°^keit  su '  Ias/ieii«  als  zur  Aufnahme  der 
Farbe, dienUcb  h^^  jund  entfernt  deshdb  das  überflüs- 
iSige  Wasser.  Zu  dem  Ende  lafst  er  die  anaeteuchte* 
ten  Zeuche  durch««w€i -RoUeO' ga^Bn ,  die 'am  ßoden 
der  Farbek'üpe  befestigt   sind,    so  dafs   das  Gewebe, 

4ifiBo%n  ,in.  ißvJ^i^fi  du,rchgeh^^  /^eh^f.  «tark  gedrückt 

eaaseinnidrinffeh.!    Das  .Hin  -  find  Herwinden  ron  e^ 
^ff^  Hasjg^,  aruw.  ß^A^rßi^  .s^nfischen^  den  ][lpllcn.  hindurch 

m^  m  ^f fi?»  *fiR*V^^>  l>ii  fte  Zevche  mit  Farbe 
|;psai*igt,8ind.^  ,;,.  ,^r,  ,.  ^  _^-,;,.  ,,,.••.  .,,,.  .^ 
jj.  ,Eii^  S9l(;h«^^  Stvck  Schie^r^q}^  «ll^M^in^  *'^f^'*^  *''•??; 
i,*>pi  •?!**  )^«ff«««  ^^^  w»;Ms  ,^in;  nac^  dem  ge- 
^j^haliph^ii :  yer(i|hreii. .  beban4el^8 ,  jraa  man  aber , 
if^nn  mfo^^will,  durch  einei»'  Zusatx.von  etwas  Cüiy 
fwo^,  oder  Gelbhplf^  «u  der  CfichfeniHbrühe  leidit  a]b» 
l^^ern  ^ann.-,  ,•...,■,...    ,...,.   .,  ...v 

j-^  P*»a«  .?iFeiW  ^^  weh  ab^.  Viprbesferun jf  ai|pj| 
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A  n  w.  e  n  d  u  n  g 

chroriisauren    Bleis 

Bam  Färben  der  Seid«'«  Leinwand,  Wolle 

ttn4  Banmwolte  *)• 

",  Von 
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X    Li.    Li  a  s  s  a  i  g  n  e. 
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lum  Farben  der  Zeucbe  bediente  man  sicliebemalt 
ganv  allein  organischer  Snbsttinzen,  niemaU  der  mi-^ 
neraliscfaen ,  die  doch  so  reich  sind  an  nKattanigfaltigeit 
und  zwar  sehr  haltbaren  Farbstoffen.  Erst'fseit  weni^ 
gen  Jahren  hat  man  angefangen,  einige  Mineralpro« 
dukte  in  der  Färberet  anzuwenden« 

Herr  Raimoiid  zu  Ljon  hat  zuerst  durch  ein  eben 
so-  eiD&ches  als  sinnreiche»  Verfahren  Berllherblan  auf 
Seide  ^u  befesUgen  gqwiifst,  und  dadorcb  der  Färbe* 


*)  Aus  den  Annale«  de  CIi>mi^  et  Physiqtte  l8lO.  Sept« 
Jwrn.  f.  Che»,  n,  Phyt^  \^tld,^>  tlefi.  1 5 


.wj 
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iB±    ,  Liassaig.ne 

rei  eine  selir  ecliÖne  an  3er  Luft  ünTeranderlicfae  Pai^ 
be  rerscbafft. 

Im    ▼origen    Jahre    wandte    Herr    Braconnu^    zu.* 
Naney  das  Opperment  (Schwefelarsenik)  zur  Färboog 
Terschiedener   Zeache    an,    nnd    bereicberte  dadurckl 
die  Kunst  mit  einer  nicht  weiiiger  haltbaren  Farbe.'   f 

liurch  eine  Reihe  mit   dem  cbromsauren  Blei  an-  i 
eestelitc^r  Versuthe  bin  ich  jetzt  dahin  geengt,  diesen 
Mineralkörper. mit  den  verschiedenen  Zeuchen  zu  yer*. 
binden ,  und  ewar  auf  ähnliche  Weise ,    wie   Hr*  Aai^ 
mond  die  Seide  mit  blausaurem  Eisen  gefärbt  hat. 

Ich  tauchte  nämlich  Seidenxeuch  eine  Viertelstun«« 
de  lang  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in*  eine  scbwa- 
che  Auflösung  von  basischem  essigsauren  Blei  tr^Ici- 
zucker)  und  zog  es  darauf  durch  Wasser.  Diese  Vor* 
bereitung  sollte  dazu  dienen,  die  Seide  mit  etwas  es- 
sigsaurem Blei  zu  verbinden« 

Darauf  wurden  die  Zeuche  in  eine  schwache  Auf- 
lösung von  neutralen  chremsauren  Kali '''J  getaucht: 
sie  nahmen  sogleich  beim  Eintauchen  eine  schöne  gelbe  * 
Farbe  an,  d^ren  Glanz  immer  mehr  zunahm,  bis  nach 
zehn  Minuten,  da  die  Färbung  ihren  höchsten  Grad 
erreicht  hiatte  für  die  Menge  des,  angewandten  essig« 
eauren  Blei,  die  Seide  herausgenommen  gewaschen 
und  getrocknet  wurde. 

Diese' Farbe  zeichnet  sich,  wie  überhaupt  die  mi- 
'  nera|ischen ,    durch   ihre    üh Veränderlichkeit    f(n     der 
Luft  aus.  '  Durch  Abänderung  des  Verhältnisses  zwi- . 


^  Natürli/^ea  chronnanres  Eisen  mit  talpetetssnrem  Kali  be- 
handelt fiiebt  eine  Lauge  ^    welche  dieselben  Dienste  lei« 


.3Iei*  «17 

cfaromwarea 
htlUa,  VOM 


■  fpttf  wenn 


ehtigen  Feb- 
kbrMa  Mine- 


w  ■ 


I    ' 


äi8  Ötegfeiigift  wider  Sublimate 


M«> 


\      IHilii— (fciatli*— ^ 


I.  • 


.     f.       f 


Gegengift' wider  «den   Sublimat. 
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Nach  (l€|iii  Giornale  -Ai  l^hysica  IL  375.  fand 
dei  bei  «einfeh  Vertfücfaen  über  den  K|eber,  dafa  d 
Waizenmehl  und   dnrob  Kleber    deir  ätzende  Sablimal 
in  Kaloinel  verwandelt  wird,    und  dafs  eine  Miao^ung 
▼on  ätzendem  Sublimat   mit  einer,  beträcbtlicben  Men- 
ge  von  Mebl  oder  Kleber  ohne  Schadeir»  Ton  Thieren 
genossen  werden  kann.    In  dieser  Mischung  hatte  man 
Kaninphen  und  Hühnern   inneihalb   zwölf  Stunden  an 
vierzehn  Gran   Sublimat    eingegeben,    ohne    dafa     sie 
davon   Schaden   genommen    hätten,    da    diese   Tfaiere 
sonst  schon    von   einem  Grane^'blofsen  Sublimat  ster- 
ben.   Um   1  Gran  desselben  unschädlich  zu   inachen , 
sind  95  Gran  frischer  oder  i3  Gran  trochner  Kleber,  1 
oder  5oo  bis  600  Gran  Waizenmehl  Aöthig. 
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Icbnnte ,  ohne  zugleich  ipit  yielen  andrer»  physikalisohen 
Gegenetänden  bekannt  zu  seyn.     . 

Auf  Spuren  jener  alten  ]>(ayu'weMheit  wurden  schon 
diejenigen    hingeleitet,    welche     neuerdings    anfingen, 

)ier  Sitte  war,  wo^  man  dieselbe  lediglicti  als  ein  Ge- 
webe willküb'rificiler*  durch*  dicl^tensche  Phantasie  cr- 
fiWa^ii««^  FalJHh^kÄÄdht^lÄ^i  '^ VftAiÄSli  Crw/ir^/'^  sj^'rRjfil 
es  als  Resifhat  iei^eV  FörscKiingenf  'äfiH  über  griechi- 
sche Mythologie,  'daf#i  4le  ^itzk  griechische  Religion 
SKuletzt  auf  Fhys^  sich  beaog.y  „  Alles,  sind  seine  Wor- 
te, 2)  ;?a4  §Y^*'^?  5^'9^.:^'.8P;il^"i»fV4»  v^*- 

.  leer  unter  so  mannigfaltigen  Formen ,  wiederkehrt,  war 

.im  Wesentlichen  «ieMe'«iBd«v»^ ^«i^^ine  Vergötterung 

der    leiblichen    Pfatur.     Ph^sUch   war.  fast  c(ie  ganzi^ 

ciliar«  MM1gebi>tenen'X^^lid^dep,  a^  in)«M|ii0  dtefriii«»? 
I^Q  ihr,  R^t^ht.  behaltfn^  ,«n4  f,$0}cl^tii»t  iiiiiiBÄ'mobl 
Cr«2M;|?jr<,M^ii)^9g;i««rr)at;^^r,  «gaiv^n^nviS^«!!  it^hein^ 

lienrprzttb§^m;^i4al«r^{|994<^^^  «%ligfi^»»  durch  eineT 
aüch  .^och  ;^  g^eUieJir  eiiai^«#i#.;9ff«va4im  it  wd  gWi^ 
dea^  Völkern  Jahrhunderte  lang  ^ßmim  GßemHV9^^  der 
höchst^  ,  Veri^hr^g.  .wiBrdeii  t^nnß,  Penipp,  irsis  cU^ 
Fhairtasie  rdcts^^fiien  beli^fbig^rfijpdeiyi  4mi  ä»idert  die 
aes  MQideni  efa«n  lo  beU/)hi^  'iwi«4^rt^  9  iiad  ebea  daf 


über  Urgeschichte  der  Pliysik«       aaS 

« 

len0|  £r4vehUle,  dessen  Quelle  in  der  Nfiha 
|t  nacluBQWeisen ,'  ist  seiner  Natnr  nach  denv  RelL. 
1911  entgegengesetzt«,  Als  unsere  Nachbarn,  die 
izoeen,  während  der  Rerolutionsperiode ,  den  gan* 
Umfang  ihrer  Kenntnisse  und  die  ganze  LebhaC* 
lit  ■  ihrer- PhantelBie  aufboten ,  um  eine' neue  Reli« 
iffftL  erfitidc^rf;  86  zeigte  sich  bald,  dafs  sie  mit  der 
tatiön'-  eines  'h6lzernen  Eisens  beschäftigt  uraren. 
Uasihn-abcnrV'derin  unserer  Zeit  ledig Itch  Ge*' 
iter'nsd  Verachtung  erregte ,  können  wir  mit  ga« 
Gewissenl  »^den  Alter ihnme  nicht  unterschieben«' 
'Jade  Rtligpbjn  ist  ihrer  Natur  nach  etwas  Uebergebe« 
•  ,-Traditioi^Uee,  welches  schon  durch  die  Art,  wie^ 
irfr  W  empfingen  ^  uns  empfohlen  uAd  theuer  gewor« 
'  tTfti'ttiit  Recht  mögen  wir  also  auch  hier  anwen« 
Idby-'WtiB' ein  Redner  des  AUerthums  in  anderer  Be- 
ihiniiHfi  snftl  -j,  Wenn  der  untere  Theil  eines  Gebäu- 
dhi  ^nksil- binifs  Schür« s  |ederzeit  der  festeste  seyn  mufss 
Mf'^nnisianoh  der  Anfang ^eder  Sachen  die  da  forlbe- 
glUMp"nÄd'  danenr  soll  y  wahr  und  'r«$)Bht  seyn.  ^'  Den^ 
noch  wenn  wir  sehen,'  dafs  mythologische  Fabeln' 
JdfHivBAcrie  lang  heilig  gehalten  wurden,  nicht  bloe 
JbAt  .«iiiem -,  sondern  bei  vielen  sich' %oA6t' gar  nicht 
TiMrandien  Völkern:  ja  wenn  wir  gewisse  Grundideen 
fgr^^JMimtfachen  mythologischen  Gestalle/f ,  unter  meh-* 
i^reaV  weder  dütck  Sprache ,  noch  dhrcb  Sitte  zusam-^ 
i^fll|]hlB^ndeki  Nationen,  immer  wiederkehren  sehen  ;- 
gp.-aiAgeir wir  wohl  glauben,  dafs  die  Grundlage  aller' 
^•eer 'Fabeln,  deren  Herrschaft  so  lange  ausdauerte^ 
wahiH  önd  recht  gewesen  seyn  müsse,  •  wie  sehr  auch 
die  siun  Grande  liegende  Wahrheit  im  Laufe  der  Zeit 
nag- ''entstellt  und  rerechleyert  worden  seyn.  Alles' 
Recht .  toll  dsaram  der  Phantusie  eiügeräuuir  werden  |  -  ^ 


/ 


% 


«a6 


Sc  h  w  öl.g  g  e* 


iresa  Ton  Awst^Dbftcftoag  de»  re)igid«etaKultiu,  dwn^ 
ans  aber  keint,    wenn  von  Eröadung  einer,  ReligioBL 

die  Rede  ist. 

Wie  tinläaebar  richtig  dieses  ^ncip .  sejT)  rrel^ 
cKes  bey  Nachforschungen  über  die.  Urgeschichte  der 
Physik  stets  im  Auge  so  behalten,  Ufst  sichVii^qfat 
▼oA -einer  andern  Seite  darthun«  Die  meisten  inyiho«* 
X»gischen  Dichtungen  sind  n&n^Uch  ron  der  Art^;  da(^ 
iie  eher  de^  Erfindangsgesetstm  d^^  Phantasie. wideipw 
sprechen  >  .als  daf#  sie  denselben  gemäfs  ansgedachti 
eoheinen  sdUten.  Um  nur  ein  Beispiel  anzufahren : 
srer  dorch  Phantasie  dch  leiten  UTst,  wird  genei|;r 
werden,  bei  Erfiadung  einer  Rabel  zur  ErhlSrüng  dear 
Erdbebens,  dasselbe  der  Macht  unterirdischer  Qdtter 
suxuschreiben«  Keine  Sj^ur  aber /findet  sichVöt^  eincr^ 
•eichen  A|isicht  in  irgend  einer  piythclogischen^iali^ 
tung  des  Alserthums»  Einstimmig  lirird  in  der  ff^: 
nen  alten  FabeWelt  das  JBKdbdbei»  vom  NeptuA,  ats«) 
Ton  der  Wirhsamheil  der  CMrariüser  abgeleitet,,  gans- 
vie  in  unserer;  nmesied  Physiki  Aeknlicbe 
dieser  Art  lassen  lieh,  siele' gehe»'. 

Wie    nv[i|  aber   wSre   ^r  Ursprung  {euer  eltesi. 
Mythologie  SU  erMIre»?    Ich'  betrachte  sie   ales«si* 
senden  aus  MiAs'erstand  einer  untergegangenen  N»- 
tuTfreisfaeiu    file  sehr  nämlich  «ntoh.  durch  feneralter« 
thümliche  grofie  Flulh,  ren  welcbn^  die.  Steine  Zeug' 
nifs  igeben  werden  ^  -  wenn   die  Geschichte  scliwiege^ 
die  Gestalt  der  Erde   utngebiMef  worden  seyn  n0ig^. 
eo  viele  Arbeiten  ifqq  Jahrhunderten  dadnrdi  mit  ein»- 
«ml  zerstört  Wttr4en  $  einige  Denkm&ler  jener  Arfaei* 
ten  mieten  4<>c]^  ^^>g  bleiben ,  welche  der  NadiwcK  > 
f^n  Bruchstück  jübeiiiererten  ^reti  ^r  Weidieit  unter* 
^egäegeiier  Vd^;   Manebeiisehwer  n  Sotiithsela« 


■»''.• 


\ 
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Eli^'^^fäi)i''Pä/bGhuhgen   Wll%''^U    melir^ren  Von 

'jenA^flrif eltu^iittfüiiiiich^n  pliyaikaliscljea  Kennt- 

iiiMi''jgfIkii^  %lnäi  föl^Üth  ^«IbsC  liolbe '  Andeulun- 

^^aiiltt»!  l^leib^il  ttürsfen;  nnXk  W&disr  zu  enthüllen j 

:''  ^^dft'  ihaa   Kbe^  bei'^'diei^n   Fürschmigen    avicli 

}illM'iAÄgerihk{uK^i\st  PheliiiäAe  e^wAS   emräumed;   so 

:  trardÜ  iÜ  iificilt  Bt)fik  /  *'  d^n*  i^^nfa'igfalligen  alterlh<imli- 

eben  Mythen  fast  jede  1b^m1>]ge  ^physikalische  Deutung 

Jifateihiiibhieb«h.    In    diesein     Sinne    vvürde    dab   Feld 

;  ^  ^$Ar  be<j[äef}fes  seyn  für  einige ,   welche ,   im  Ge* 

ttß!ihie^  UjiBerlegbriheh  'in  'solchen  Dingen,   tiefsin"*^ 
l  li^tfafftiide   'OfoerHächlichkeil    und   'iiineii    spielenden* 
wWlfcIte^   \Yitz    an    diö  StbUe    der  WissenscTiaft   zu 
ditühn 'sith^*  beniühten.    Wenn   es  aber  bei  ii'gend  ei- 
Mfli' Gi^'gfefnlJtan'dö  Noth  ihut,  sich  selbst    /.u  beschrän. 
kAi  und  dem  positiven,  jede  beliebi*>e  Einbildung  aus« 
ikUhBlieindiäh*,  WisSeU  nachzustreben:  so'  ist  iss  sicher- 
lich hidr  Vi^ailü  vorzüä^lidi  der  Fall;    Au*^  (tiescih  Grund 
edahBtif'Si'b  es  mir  nieibals,   in    der  Urgesdichle  der 
Fbyiilc  TÖh  eitikm  Mythos  Gebrauch^  ahi  niachen  V  wenn 
nicht   die'^^feiaritf  airgedeutetc    physiKalitfcie  'Wahrheif 
'    i^tiiiht  ausgesi[)rochen  war,  in   altS?  vfeiiigsteWs  hoch 
PytBa^reis(iher  Zeit.     Denn  ist'&  einmal  äu^'^e/hacht,' 
dafs  'ein<9  'geWitfse  physikalische   Ansicht   d'^iK"  hohen 
Aiterthnme    bigenthümlich'  war,    dann  mag  m'&'n ,  ohne 
Widerrede,    nach   den  Aussprücifien    der   bichtef'  ifnd 
nacir  Mythen  sich  umsehen,   welche    dieselbe  Ansicht 
daf^ellen  im  6ild6. 

Wie  ich  das  meine,  wird  klarer  werden  i  wenn 
ich  nuü  ins  Einzelne  gehe.  Jederman  weifs,  dafs  die 
Anlacht,  'Wasfter  sey   das  Element  ailef^ Dinge   alter^ 
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ften  .Buqhe.  seiaer  Metaphysik;  4^,,  6>  teyea  eimg^t 
tfiplobe  gUoben,  ^af9  9clbiQn\djf  fUerUtettit  Voi^well 
dieäe  Ansicht  g^heht  habe.  Deni),.fägl  er  bei,  dieje*' 
nigen  dW  xuevst  ron  götlUchejx  Ojngf n .  eprachen  ^ 
jpiaobteii  den  Oceaa  und  die  Thetis  su  Erzeuge^r/i  al* 
1er  Dinge.  Auch  •erveet^t  ^)^  biinsu,  der  JBidsebwpr 
dei"  Götter  bei  dem  Wasser  sewosen»  wofür  dann  äim 

Porten  den 'S/r^r  genannt  bä^ttea* .  r     . 

Man  sieht,  dafs  ^riaiotelea  m   dieser  Stelle  schon 
auf  Mythologie  Rücksicht  nimmt,   um>  die   physihali* 
sehen  Kenntnisse  der  Unprelt  zu  enthüllen.    Die  Grüi»« 
,de  übrigenf 'die ^r  beibringt^   weswegen  Thaies.)  oder^ 
Tielmehr  jene  Urwelt ^  ^ino, solche  Ansicht  Yom  ^ae* 
ser  ;m{^e^  gejbabt  haben ^,  .sind   diirchaqs   nichtig  und 
nobedeatend«     Unmöglich    auch    konnte    dieser   Sats. 
Tom  ArUtoteUu;  bei  dem  dama)igeA  Standpunkte  dcc 
Naturwissenschaft^   yerstanden  werden.    JDie  neueren 
Entdeckungen  in  der|  Physik  ^und  X^hemie   geben  nne 
Jedoch  Anleitung  genug  sur  Auffassung  ders^Ib^n  An«, 
eicht;  und  um  so  mehr  müssen   wir  uns  dadurch  auf«, 
gefojMerr fühlen^  sie  alterthümlich  lu  vprfolge^. 
.     ,  Querst  .^ind^j^s  rdie  Dicbteir,  an  welche  wir.4ine^ 
nun  zu  wenden  habest,  vi^d  hier  kommt  un$.  Jiopwr 
^nnd  kommen  übs  die  Orphiker  mit  den  Stellen  entge* 
gen.,  worauf  schon  ArUMejleM  anspielt.    In  einem  er» 
pbisohen  ,VefSe  $),   der  auch  in   der  Iliade   zu.  lesen» 
wird    übrigens   blos  der  Ocean   ohne  Erwähnung  der 
fhetis    als  Ursprung    aller  Götter  i»   fa.^  der  ganzen 
Natur,  bezeichnet  ß), 

Dafs  aber ,  besonders  eine  der  Gottheiten ,  weldie 
als  ^yinböl  de|  Lebens  >   als  Muttei^  der  lebendigen 
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gtätallt  ivjirde«    Vielmehr  wurde  der  Ocean  gans  ridh« 

^li§  ab  der   Vater  der   Flüsse    betraofaet.     Daher  y'iel 

»meiner  anfsufaisen  ist.  jenei*  ägyptische  Zulmf  aii 

f'iie  Todten,  der  üelbst  durch  eine  von  Creuzer  in  den 

ttgehftogten  KupArtafeln   abgebildete  alte   Gemme  er- 

U&rt*wird,<¥ro  wir  neben  dem  Todtenkopf  den  Was« 

leiknig  und  tat  Verdeutlichung  darüber   das  bekann* 

1l*Syiiillol  der  Umbildung  und  nei^er  Schöpfung,    das 

ftldniTa    eines   Schmetiernngs    erblicken.     Das    kühle 

Wasser  ist  abo  das  urbild^nde  Element,  und  aus  dem-* 

selben  Grunde  trfigt  Hermes  Psychopompos  eine  Was« 

ssmme';  und  selbst   auf  dem  Gürtel   ägyptischer   Mu- 

viien,  wie  -auf  dem  der  Mumie  zu  Dresden ,  findet  sich 

4ai  fiildnifs    des    Wasserkrugs.      Vortrefflich  bemerkt 

Criu%er  g)    an  'einer  andern   Stelle:    „dafs  Umbildung 

^  and  neue  Schöpfung  bei  der  Aufnahme  in    die   Myste« 

riea   durch    das    Waschen    und    das    Besprengen    mit 

Wasser  angedeutet   worden    sey,    und  dafs   selbst  die 

ue  2u  erfüllenden  Krüge  Qv^Pvoci  ccreKea)  der  Da- 
aaiden  nicht  blos  di^  vergebliche  Arbeit,  sondern  vicl- 
■lehr  ein  unerneutes ,  nicht  wiedergebörnes  Leben  im 
Bilde  darstellen. 

Das  in  den  christlichen  Cultus  üibergegangerre  be- 
teiohnende  Symbol  der  Taufe  bat  man  stets  als  ein 
Symbol  der  Wiedergeburt  und  neuer  geittigen  Schö- 
pfung anfgefafst.  Und,  wenn  ich  dasselbe  physihali« 
iche  Prinzip,  dals  nämlich  Wasser,  insofern  aus  ihm 
allea  entstanden,  insofern*  es  sich  in  alles  ausbildet^ 
als  ein  bezeichnendes  Symbol  der  Wiedergeburt  über- 
lianpt  betrachtet  werden  könne ,  auch  hier  zu  Grunde 
lege:  so  färchie  ich  um  so  weniger  Anstofs  zu  erre- 
MD,  da  selbst  die  mosaische  Schöpfungsgeschichte  das 
Yffmw  9iB  fitäineiil  aU«r  Hörper  darzustellen- scheint^ 
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Uß     ./u    :S  ^  Ä  w  feil  gig^  >Jr! 

y^$^ir  neuerdingfl^in^dlir^RJbysjk  PoiUifitj|lktD4^iilton.i4)u 

^Q,  GieiaftU  4^,  P»c4ltrit%*Min(y,t&W^fc  i^i  dc^oÄlrn;« l*idar4 

fftifipUfc?:»yrQrdbn?  ^^llfLn'  wir.  1 0(9;%  4^^^  Sfcrcitc»  idßc 
ilii^HPr  eASw|i,^^s.9iffs  Hi%&«  IFial^rUel^  «(lißb  die  Sacli« 
l#jJ5cI*r^bliaH..;iiVSrf»»!?ly'will  ioh  .aijtRli^eo,.  daft  $d4 
di^9.  S^effi.,4^%r3iH't>a«J^.^  wfl|4^  ^if^tioHmg  ala 
;§yjK^  4ir^o;H^aJiHnu$,  ^.  gevvis^mad^  iJsdl  deyr 
IS^tl^^f  daifgcstelllv^rd',  ui' eben  diese». Asitfftslang» 
ga^  miiWerstan4en  i«t^riit»;\Bii^'<,Phyaikei;i  dari  diefte 
E^kUofi^en  tpn. deiKI  siobvbekämfpfeode«  OUMntjid'iund 
A^inw^>ttA^  4to  MfVbeeleitend^h  4}enieii«  nur  !aiiblv( 
c)il9i9.>Pii^  iziai^seliaiii,  "d^s  :  hier  keinesy/vegäritin  einem 
$\|ltQiiMt  dea>-JB^IiU$«Mä'tidie  Re4e  sey,  sondierh  'daT« 
weiter >iiicbt8. durah'! )al]^  4ic»fi' Bilder  dar^ttollt  >wer.^ 
de.j,(iilU;'t4ef  .liTerlanfr«  ^ajjlts  '  $oniienjahr8  i&nler  eiateiü 
]i%dIJ$ob^n  Gr^e  idtivpBcefle.  f  Aeobt;^  gerjn  ^will  ich  sv- 
g^ben^^  ';4^r6r  d](e;.-gaf^2e<.i>ia^tel)|2ng  j^cboir'ii»  Sltorcür. 
Zeit  ^#«  dai»'/Volkv  ^nie«  sn  •2^rd88ter^8  Büchern  aelber 
aageCttat  w«rd^^  Ttm  Norden  nach  '>Süden  igewaiidertf 
w««',  niaht  m^br  rerstahdeÄ  wurde  ,'^«ovirewi|r  aU.i^rf 
der  tPälljL  war  bei^  der  vorhin  erwIihntenr'O^steUiing' 
d<a  Sömu^aufajia  i^Mlioher  Zjpn«  «tttfier  dhm  Bü^dis 
de«  .{?böai<«  ^oAberr'jjefzt)  'bei  nniern,  gegenw&rtigea^ 
SE^tt^KeAnlliiaiieq^i  vSet  ^e^lfeicbft^.  .4ie  ein&bben  ^ bysk 
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ildem  znoi  Grande  liegeii.  n. -j i;  ): cn  ura  li  .y  t: o ;f ; i •)  // 
.  Eiöe  deutkcbef^Datti^lUilig  ^dAtv^pOlftri^oIifM'  Nafiiiir 
|Mettd#  iHBU;cft*iHdi)'UrigejBKimrUg^^ 
Bid -Ma<l<«;cft9iin'8eiliem'JMl«nnlctt  W»Ä^:Qfeer  Vr« 

Iberhanpt^'^i^  eine>lreKgidae  Gifoiidadee'iide»  litck^toik 

ik*  diets   efitge^chgjlesetKteiir  Fviiipi|l]Bn  iitfard^  ^t^gfdt 
h  «üS  anA'deiÜelbeii  WefcniMeneist^edäcfa^,  je  naiAi 
tMB  man  es'VoW'ider  emei^'-oderTOiif  der  Andern,  Sttlb 
wdb£$le,:  .9(k  war  Oürit  ^dien&iitnßi'tijalso  dessii&itffefj^ 
Am*  a»ii4i<ldeir  iV/ii^-äleo  da«'  AMrw^er,.  Bet  wineb  V«vl 
Ahrag'lMeohfelte'fVelideQattar&fiuiid;  Klage.  -  Uiid^ft 
beieichnend  in  unserm  Sinnoibt. das -Symbol,:  welches 
wir  ifc  :tdiim'. f  ägjrplif ch^n   GoUeadiejiste  .  finden  s « '  dafs 
lilDnjir'iiBf-'FraueäMeider)   PmiMOih  in^MluififerlikideM 
fihidte^  bei  dem  Guljtiia  ersotäemdn... '  So  zogen  bei  den 
Myiterienudes^  ä^yj^lischeB  Herkules  ^'  welcher-'igleiidi« 
&Vt(  4ja  ra^otfiMv*  doch  !ia-  «ioem  -ge wiesen'. Z«i«beu^ 
darsteUte,    die  Männer.  Fra^enkleid^^  an.    Eine>ahnUF 
ehe   VsPWOBltttiung  der   Kleider,  fand   Statt .  in   4eai 
Dienste,  dernsiebreiif  4en  Mond,  bezogi,  welchem  majl 
iuke  doppeft^  Natur  fusohrieb ,  e^n^»  wi^ibliahe  im  rVei^ 
bilmifa.fcai  Sein ae ,' eine .  äi&naJClcte  iiniiVevbaltnifs!«^ 
Bude.  hDare^abev'die.SiacUe^vicl  f^ligevieiner. aufzufas- 
sen'tey^f^ht  ana  der  nittinweiblit^ben  Nattir,  dienHo^^ll 
Tialen>'.kudeirni  :^aturgfottbeiten  beigelegt  w^rde'^    gfuify 
dentlich  benror«./ Diese.  Maanveiblichkeit  der  ?|[at|Mrf 
gottheiten'  deutete, .  wenn  wir  die   vorhin:;  erwäbate^ 
älterUiüBilicbea  Philösopbeme  damit  yergleichen,  ebei| 
wo  wie  «die  mannweiblicbe  Monas  die  Fy thagoras  |  auf 
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dtfft^^der  ganxm  Pfator  iich  dimiellaiidlBii  Geg«nM^ 
welchen  wir  Juan  mit  dem  Worte,  Po^r«/üf/  su  beseii^b^ 
Mii  «pSegeii« '  ^ lieinniöh  -vG}  hak  eine  |  sehr  gründliche 
Abbitttdlimg  :tlmr.  diriB^  6<ttlh«H 

ten  geebhrieheh ,  we^aue  ^ w^nigetei«  jdie£ai  eata^heideni 
liei^^i^elit)^diüi. diese  Gebilde  luoht- et^a  Teiae  Erfia^ 
dtahjfHeiber  «ttsgeavteten  Phantasiain  sap&tereri  Zeil^ 
wiMpv^soiidefift  eine  ^  dem  hSchslaiii  jUiApUhub  i^i^eiü^ 
ihlliMiiehe  Assicfat  rdaietelteii*  '  Mcm»  .AnlTaestog  dw 
Skcte  wiiofat  indefa  |[«»;b  wn  der^riiitiniiigi  Beint^icb^  ^i 
a&4  dagegsA/^habf  «achi  iär  miefa  eine  kla9si#Gh^  Stella 
i^^iSstudor  1 7) ,  woriv  ^lieser  juisdHhcyioh  henrorhebt;^ 
da£ii  4ie'  Aegyptier  .jedatacEleckieot  etoa  doppelte  JVa* 
tair/eiBfainitaiiliche  ,iiod'  eise  iweiblicfa^  beilegten,  ai^ 
daie  Usa  die  dttäUstiaoha  Ansicht  dar  I^atiir  «iillivghait 
%iM  hdohst  ^altevihüoiliidie' isti  .'      i    ;  . 

* 

**(  /»Pa-nao^idem  Untergänge  der  physihalisehen  Weia» 
lialt'iiiglejeh  mit  dam  Uifrolke^'  welohen^  sie  angehöf* 
le<,  .daa'  NiMMivge(dBtz.fd»r.PolamtfitV  bis^  auf  die  neuealii^ 
.iSUt^. >erboi^ear  btiebv  wd  «imi  wieder,  anfmerksaa^ 
geassaht-^düitch  d^  merlBWürdigea'Brstibeikiiiigen  'lot 
imv  Yoltaischen  S&ule)  eür  Aufiassung  desselben' gi« 
Jim^tei^  so {«hDifsle  «atürlieh  das/  was  die  Reste  jener 
thweisheit  in  dieser  Besiehong'aildauleten,  den  Nael^ 
imnmen  in  gSnaiivhes .  Dmkel  gehallt  Ueiben*  & 
i^iUiW  daher  4kbt  fthlen^  -daft  seJ^bst  im  Gultna  d^ia« 
jenige,  frasdsffanfBisug  hatte,  «ick  nach  und  naoli 
rerler».  So»  Üeitunen«  a*  Bi^  «'wibrend»  ds^s  höhere  Altern 
Iknm  die  mannireHJtche  Natdr  '4isr :  A  phcodtti  lienror« 
W^i  oder  aaofa^  einen 'Aphrodiids^rerahi^ei  'in  dee' 
ig^liern'  Zelt  blosnoch  mannweiMiche  Oenl^n  bei-Dar« 
itelbng  des^Venui*  so  wiv  derttiaccbvsdiensies/ron* 
l7(ri>Hgen|^  be^ehrinfct  aioh  aM^s/  was  'man  von  atidco* 
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^  gytelsc&er  Naiar  deir  Götter  ansnFühren  rermag,  hlos 
auf  Natui^goUheiten  d.  h»  Natnrpriaclpien.  Und  in 
dieser  Beziehung  möclite  matt  wohl  sagen,  ^ar/also 
das  Jblindesle  Heidenthunt  wenigstens  ^pch  hellsehen- 
der 9  als  in  unsern  T/Igen  eine  Art  yon  Philosophie ,'  ,^ 
welche  das  polarisohe  NatnrgeseU  ans  der  Sphäre  des 
Aeossern  und  Sinnliehen  übertrug  auf  das  recht ^ei- 
gentli<;h  Innerliche  v Geistige  und  Göttliche,  und  eben 
dad«rch  ( ge wissermafsen  ohne  «es' selbst  zu  wissen) 
id  den  giröbsien  Siäterialismus  versank. 

Ich  schliefse  diese  Vorlesutig ,  worin  ich  nur  ab- 
gebrochent  und  gleichsain  aas  der  Mitte  herausgerissen, 
den  Weg  bezeichnete,  den  ich  bei  meinen  Porschun- 
gen  über  Urgeschichte  der  Physik  einschlagen  zu  nifis- 
sen  glaube^  mit  folgender  sich  nun  iron  selbst  auf-' 
'  V  driiigendett  Betrachtung.  ^  \ 

,  Während  uns  jene  Andeutungen,  die  wir  aus  dem 
höhen  Altertbnm  erhalten,  nicht  uninteressant  bei  neue-    - 
.    ren  physikalischen    Forschungen  werden   können:    so' 
nimmt  die  Ansicht,    welche   sich  hielbei  ron  der  Ent-     • 
stehung  und  Ausbildung   des   Heidentbums  darbietet, 
i   noch  nach  einer  andern  Seite  nnsere  ernste  Aufmerlc* 
,    famfceit  in  Anspruch.    Wenn  nämlich  das  Heidenthum 
aus   einer  durch  fehe   grofse   Fluth   untergegangenen 
uttd/nachhe^  nothwendig   mifsirerst&n denen   Naturweis- 
;heit    heri^orging,    S4K  folgt    daraus,    dafs,    sofern   es 
_  um  Verbreitung  besserer  Religionskenn^nisse  auf  der 
Erde  uns  zu  tbun  ist,  wir  den  Boden  das^u  urbar  ma- 
chen und  .das  Heidenthum  mit  der  Wurzel  ausrotten ' 
werden  >   wenn   wir  Naturkenntnisfe   unter   ditn    noch 
ünhultirirten  Vdikern  des  Erdbodens   allgemeiner    zu   -^ 
"Tcrbreiten   uns   bestreben«    Besonders  scheint  fSr  eine 
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auf  08tindi»c1ie  Mission  18)  eich  beziehende  -AiMtaU »  , 
wie  hiei*  in  Halle,  'dieser  Gesichtspunkt  der  Beacb* 
tang  werth  und  zWa^  um  so  mehr,  da  es  ausdrück* 
lieh  ypn  den  indischen  Missionarien  hervorgehoben 
wird,  welch  ein  grofse^  Bedürfaifs  für  Indien  in  reli«' 
giöser  und  moralischer  Beziehung  befsere  Naturkennt^ 
nifs  sey.  Deberhaupt  fiber  würde  es  in  mehr  als  ei- 
ner Beziehung  wünschenswerth,  dafs  eine  GeieUschaft 
zur  Verbreitung  der  Natur- und  Heilkunde  s^ch.Tetw 
binden  möge',  besonders  in  Deutschland,  wo  die  nn« 
lüriicHe.  Liebe  unserer  Landslente,  fremde  Länder  zu 

'  sehen,. einer  solchen  Gesellschaft  eben  so  förderlich 
sey Uw würde,  als  der  aufgeregte  kühnere  Sion  der  ge* 
genwärtigen  Jugend,  welchem  Sinne  nur  eine  zweok- 
mäfsige  Richtung  zu  geben  wäre,  v^m  wohlthStige 
Wirksamkeit  aus  ihm  abzuleiten.  Gewiff «  ein  solcher 
Verein,  welcher  sich  /zur  Verbreitung  der  Natur-  und 
Arzneikunde,  nnd  zur  Anlegung  naturwissenschaftli* 
eher  und  äri^tlicher  Schulen  in  fremden  L&ud^rn  >er« 

\  bände,  hätte  blos  anfänglich  einige  Unterstützung  nö^ 
thig.     Denn  die   ausgesandten  iungeu  Männer  würden 
durch,  ihre   naturwissenschaftlichen,    namentlich   auch  > 
medicinischen  ui^d  chirurgischen  Kenntnisse  sich  selbst 
leicht>   forthelfen.    Dagegen   aber   könntisn   diese  Rei- 
senden so,  viele  in  pharmaceutischer  oder  naturhistöri»* 

*  scher  Hinsicht  merkwürdige  Gegenstände  der  Gesell- 
schaft mittheilen,  dafs  es  leicht  seyn  müfste,  die  no- 
thigen  Summen  zur  Erhaltung  des  Ganzen  fortfväh* 
Tend  zu  gewinnen, 

\c\i  erwähne  diesen  Gegenstand  liier  in  der  nalnr^ 
forschenden  Gesellschaft  zu  Halle  mit  so  gröfserer 
Unbefabgenheit,  4«^  es  scheint,  als  ob  JFranfse,  bei 
Eimrichtmig  der  W^M»h^iu- Apotheke,  (welcher  dUe« 
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i0i    b«rfthinte    Waiset^haos    rorzüs^tch    «einen   Wohl-' 
itand  verdankt)   einen    fthnlicfaen    Zweck   ror   Augen 
gehabt  habe.    Denn  wenn  naöh  Frankens  Plan  den  Mis«' 
aionilrien  Mellmitiel   aus  'dieser  Apotheke  mitgegeben 
thnrden,  so  honnte  es  natürlich  nn^ht^üie  Absicht  aeyn, 
Ai^sneyen  in  die  Hl^de   zu  bringen   Tön  Unkundigeni 
^  die    nicht^  einmal   Interesse   nehmen  filr  Natur-    0der 
~  A^zneijFÜsenschaft.     Vielmehr  machten   es    sich  5    wiä^ 
wir  es   Mitrissen  ^   jene  älteren  Missionarien   imn^er  %v^t^ 
Pflicht,  auf  Naturkunde  ihre  Aufaiei:ksamkeit   vjol  rich- 
ten ,  und  Naturmerkwürdigkeiten  aus  fremden  Länderii ; 
an   die   Franhp^fih^n  Stiftungen  ztt  senden.     Ich  mnfs 
^^9  denen,  4lie  besser  hieron  unleiMchtet.sind,  als'ieh, 
<U    beurtheibn  'überlassen ,'  ob   jene    oben    erwähnte 
jAarmaceutische    AnUtalt  franhe's   sich   nicht  'in  der 
angegebenen   Beziehung   und   im   Sinne   fenea  ansge« 
zeichneten  Mannes  mehr   ausdehnen  undy   den  Fbrt^ 
schritten    der  Naturwissenschaften  gefnäfs,    ¥on  ^inei* 
neuen  @eite   er^eitei^  ^  uiid  zu  einer  ausgebreiteteren  «^ 
wohlthätigen  Wirksamkeit  benutzen   lasse« 
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1 3  Kanne  Sagt  mit  Recht  im  Panihean  8.  g,  i 
5,'I^r  daft  die  {abelhaße  Begebenheit  einen  faohefl 
Sinn  gehabt  und  ihn  verloren  hat^  und  dafin  fön  der 
Sage  die^  blofaen  äuaaerti  Gestalten  zü  einem  Mythos 
zusammengeveiht  sii](d,  nur  diefs  hat  Jenen  Unsinn 
herrorgebracht ,  iet,  schon  dadurch,  dafs  er  ein  so 
großer  ist,  hätte  aijif  die  V^rmuthung  bringen  sollen« 
dals  9JP  wähl  einen  grofsen  Sinn,  gehabt  haben  müsse. 
Man  lassi  einen  Naturmenicheni-  wie,  man   ihA  sich 


\ 
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d^kty  ir&amen,  er  wird  doeh  nicht  «o  trtmn^n;  c^ 
wäre  ja,  mit  Paloniua  za  tagep,  doch  einige  Methode 
auch  in  ilieser  Raterei ,  weil  in  jedcm^  Irrthume ,  der 
et  ur»prutiglicl?i  ist,  doch  das  Streben  nacK  Wahrheit, 
^m  Tage  liegt,  da«  man  hier  aber  deswegen  nicht  fin- 
det/ weil  der  (rrthum  hier  nicht  die  Wahrheit  ge- 
sucht ,  sondei^  sie  verloren  hat « 

2 )  Creuier's  Symbolik  und  Mythologie'  der  alte» 
Völher  Ijesönders  der  Griechen*    B.  IV,  S.  öSg. 

^  &)  äaiU/9  beschichte  der  Sternkunde  des  Alter* 
thumsr  Leipzig  1777-  «.  I.  S.  iio.  Dafs  die  Natio- 
nen des  mittagigen  Asiens  von  den  Völkern  des  nörd-. 
liehen  anfgefelärl  seyn  mögen ,  erhält  dunrh  die  Fabel 
Yom  Phönix  eine  neue  Wahrscheinlichkeit  Man  hat 
diese  Fabel  zwar  auf  rersohiedene  Art  erklärt,  allein 
die  scbickliehste  Erklärung  ist  ohne  Zweifel  dieje 
nige ,  welche  den  Phönix  für  das  Sinnbild  einer  ge- 
wissen RcFolutiQA  der  Sonne  ausgiebt«  Die  Edda 
^ählt  eine  ähnliche  Fabel  Ton  einem  Vogel ,  dea^ 
seh  Kopf  nnd  Brust  feuerfarbig  und  Flügel  him- 
melblau  waren,  .Dieser  lebte  'allemal  500  Tage, 
und  nach  deren  Verlauf  begab  er  sich  mit  den  übri- 
cen  Zugvögeln  nach  Aethiopien ;  daselbst  baute  er  sein 
Nest  und  verbrannte  mit  den  Eyern.  Aus  seiner  \sche 
ward  ein  rother  Wurm  gelioren,  und  er  zog  mit  den 
Zugvögeln  wieder  in  die  Nordländer  zurück«  —  ^ua 
erscheint  den  nordischen  Völkern,  welche  unter  dem 
71.  Grade  wohnen,  die'Soone  ganzer  65  Tagelang 
gar  nicht;  also  lebt  »le  in. diesen  Gegenden  nur  3oo 
Tage ,  und  man  sieht  auf  solche  Art,  dafs  die  Fabel 
vom' Phönix  allerdingif  im  Norden  entstanden*  siyn 
müfsi  Rudbeck  hUi  sogar  dafür,  dafs  man  den  nordi^ 
sehen  Völkerii   den  Ursprung  der  allerersten  GötUr- 
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lebre  und  lübediinipt  aller  Fabeln  der  Alten  xneignen 
a^^e.     Wir    wollen    ron   #einen^  hierher   gehörigen 
Stellen  nur  eine  einxi^^  9sa  uiidprm.^Z Wecke, pi^seade, 
idie  den  Januf  betrifft.^  anjTühren.     Macrol/ms  niuel4et, 
da&  man  ,4^eeei|  Gott  allezei^   mit   der.  Zc^hl.  CCC  in  ^ 
der  rechten  und jOEiit,.LXV  in  der  linken  Hi^.abge- 
Biliiet,  habe  r  un4  es  ist  alli;;rduigs^  wahrscjieinlicb,  iUü 
die  3oo  "fs^t  die  Zeit  der  :Anwesenheit|  6ß  hingegen 
die  Zeit  der  Abwesenheit  des,  PfaÖni]^  oder  4er  Sonne 
bei    den  nordischen   Völkern'  andeuten.'^  —     f,Nach 
Gebdain    (Allegories    orientales)    bedeutet    auch   das 
,Wort  Phönix  in  'den    orientalischen   Sprachen  soriel 
i4s  Niedergang,  Nacht,   Finsternifs.  *^  — ^   JVIan  ^er^l. 
danlit^  was  Creuzer  über  den  Phönix  sagt  in  der  neuen 
AudgJfiJ>e  seiner  Symbolik  B,  l!  S.  438  -~  444**  Befrem^^ 
den. kann  es  nicht,  dafs  man  in  Süden,    wo  ai^  Fabel  -' 
ron    dem  dreihundert  Tace    lebenden  Phönix  1k elnbli    . 
Sinn  äiebr  hatte,    seine  kis#ze  Lebensperiode  auf  län- 
gere Zeitabschnitte  ausdehnte  'und  zur  Andeutung  grö» 
fserer  astroriomischer  Peiriodeh  aein  Mld  benutzte.- »«^e 
Was    übrigens    HuddtoJb's  jitlantica    bf^triSI,    Worauf 
Baillj  aich  in   der  Vorhin'  angeftiirten   Stella  Wlbg; 
ao  wäre  zu  wün^^chen, '  dsffs*  Jemand  ime   Ci^ilili^  daa 
Branchbare  ton  dem.  üdbii'auchbaren  iadicfsbrn*  WerMtf 
aondeirn  möctte ,  das ,  wenn  auch  mit  TorgeÄ&fsti^ii  zuin^ 
Tbeile  veoi^derbaren  Ansichten,    doch  init  Viel*  Scharf-^ 
sann   ulid   Gelehrsamkeit  geschrieben '  Ist,    und<:eineir 
noch  nicht  gehörig  benutzteil  Schätz  enlhi^  für  nor»  ^ 
dische  Mythologie«' 

'      k^'Afistot.  Metapb.  lib.  I.  cap.  5i  fiihri' zuerst  ah,* 
diifs  'Thaies  das    Wasser  als  Element '  aller  Dinge  be-  \ 
trachlet  habe,   setzt  aber  dann  sö^ieich   hii^i  ^^i   ^^ 
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Offenbar  wird  hier  auf  I^een,  der  Uirw^lt  in  einer  der 
faistoHschen  rorliergeiiebdi^o'  Perrodegedeuiet,  wa^um 
90  nielir  der  gleich  folgendje  Zueaü  *  beweiet ,  dafe^ 
wähi'edd  die  ForM^^/i^  angenommen ,  der  Eideohwur  der 
Götter  gey  bei  dein'  Waseer,  erst  die  alten  PoeUn 
daraus  den  Styx  gemacht  hätten. 

$6,  Orphica  cui^  notie  Stephani  etc.  recens,  6od.  Herr-^ 
jnann,  Lipa.  iSoS.'  8.478*  S.  auch  Iliaa  ^  246*.  Auch 
Kwei  Orpbisclie'Kosmogonien  sind  hierzu  vergleichen, 
wC}lcbß  Damcifictfis  ^eoplatonicus  in  seinem  Bache  i^^^» 
m  'eip%ü)V  aufbewahrt  ha{  und  Kanne'a  Brhlärpng  der« 
pelben  ^in  d^n  A^aledi^  phUologii^is.    Iliips.    1809.    S* 

16)  Rein  willkQhrlick vMt..  die  Erklärung^  welche 
Q%  layhr  in  ereiner  Uebersetxung  der  Metaphysik  des 
Ari9to^te)M^LDi^#)a  i8oa«.  von  dieser  Ansicht  des  AI« 
lerlhums  I^^Wx!  Er  sagt  näijalid^  zur  Erläuterung  der 
Torliiai' er#4hnten  Stelle  des^Ai^istoteles:  ,)for  the  made 
Oi^eaitiKnA  TjHl^yi  the  pi^ents  of  generation.  ^^  S»  8» 
iifk  der  I)[ot04fa,by  Ocean  tht;  anoient  theologists  signi- 
ibied  the..,d^ane  f;ause  of  all  motio|i,  and  by  Teihy^ 
l^e  t$aus0 » "ijl^hicb  separates  all  the  different  kinds  of 
9lOtiqn  firom  eaph  other»^^  ^^  Sinnreich  und  gelehrt, 
filbrt  «d^lgf^eu  ^^i^f r^^ci&  in  der  Abhandlung  de  pri- 
inis  philosophorum  graecorum  decretis  physicis,  wel- 
f>\k^  er,  itt^der  Gottinger  Societit  im  Jahre  1811,  las, 
den  Satai.^us,  ^afs  mit  dem  Ausspruche  „Wasser  sey 
dal  EIemeF!Jt'al))ßr  Dinge  ^S  wohl  rqn  den  Alten  das 
Flüssige  Überhaupt  und  (dso  der  ursprangUcb  fluesigo 
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Zasi«nd  «Her  Naturkörper  beteiohnel  werde.  Natur« 
wieieiischaftiiche  Gründe  reranlassen  mich,  den  Aue- 
dmtk  fTasser  im  eigentlichen  Sinne  xu  nehmen;  und 
4ie  ZttBammeiiitimQiung ,  welche  bei  dieaer  Voranase*  . 
tjniig  in  alle  mit  dieaem  'phyaikaliachen  Satse  susam« 
neshängende  Mythen  kommt ,  wird  diese  Aaffaraung 
Jena  der  Physik  in  der  Vorwelt  eigenthümlicben  Liehr 
re  rechtfertigen» 

7)  S.  'Xfjivog  XXV.  Kanne  (Chronos,  S.  ii4) 
an  cht  es  durch  interessante  etymologische  Zusnmmeto- 
atellanj^en  nachxuweisen ,  dafs  das  Wort  ProUus  selbst 
ursprünglich  das  JVaaser  bezeichnet  habe. 

8)CreuMer's  Sy,mbolik  upd   Mythplogie   B.  I.    S. 
947  der  altern  Edition.    / 
9)  Bbend«  B.  111.  S,  3q8. 

Tf  TQv  Be^  Aqv«)    a  P«^'-  IH»  6. 

11)  8*  Allgenseioe  Encyklopftdie  der  WiaaenaGha& 
ten  und  Künste  roa,  Erach  and  Gruber.  Th*  IV»  'Ar- 
tik.  Ahziehunff»  ^ 

»»)  0X4  rc^^  mvtM  dfX^t  tcov  qvtw.  Afistote- 
lea  Metaph.  I.  c.  5.      . 

,  i3)  Cr^uster,^  a?  P*  B.  I.  S.  199  meinte,  die  Py«' 
thagor^ische  Monas  werde  als  aich  «elbst  setxend^ss 
Principium  mannweiblich  genannt*,  j^unp  nach^orienia^ 
lischer  JVei^e  das  /iUgenugsame  dof^usUUen.  ^^  ledooh 
•a  heifst  ausdrückUch  in  Aris^^,.  Ä|^aph.  XL  cap.  ,6- 
von  den  Pythagor&ern,.  ,,r«^  iiovi^t^  jt^oAi^i^yir« 
«ri  iymv  iJteyeÖos^^t  folglich  ist  4«r  Begriff  pfy^  , 
sifch^  picht  moraliech  zu  nehmen,  -.Paaiit  will  ich  in* 
jdefs  nic^t  gesiegt  baben,  wie  Cff^'^cf'?^^  C  Systeme  in* 
tellectuale  ^dit  .J>^.  p4;,i6)v  daTsidie  Pytbag^räisohe 
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MonaB  soviel  bedeute  als  .^/0/7»>  wogegen  tfchoa  Mos'»' 

ieim  in  seinen  Anmerkungen  a:n  diesem  Werke  grtnd« 

liehe  Einwendungen  gemacht  liau 

«vi.  •  ' 

lU)  Es  könnte    noch    mehfteres    hier   beigebncht 

Werded.  *  So  ist  z.  B.  rortre^fflich,  was  Aristoteles  TWe« 

laph.  L  5)  rovoi  Parmenides  anführt:'  j-q  iy  ugp  mxo6 

etvou  p    Svo  TU  ff  'quriuff  Koct  ^iJtp  rots  cl^xccs  rBfi^t» 

Mehreres  auch,  was  hier  zu'unserm  Zwecke  gehört, 
findet  man  in  der  interessanten  Abhandlung, yon  Bou^ 
iertoeck  de  origiuibus  rationis'physicae, 'quaca  nostra- 
tibus  dynamtca  äppel|atur,'  apud  veteres  pJiHosophös 
investiganjisr  Comment.  }n  cbnsessu  Sqc..' Göttin^;,  d. 
17.  Aug.  i8i4*  recitata.  . .  .  : 'i  .«c 

l5)  Vosnius'  de  Theologia  gentiU^  et  physiölogia 
ehristiäna ;  sire  ^  dev^rigine  -  ac  progressu^  iddlolatriae 
deque  naturae  mirandis,^cpi]büs  hdlklo  adducifar^  ad 
Deom.     Amstei.  17W.  tibi  il.  xäp,  XXf.  sq.     '    ' 

/  io)  xjI  Et.'Heinrichll  comüiehtaiiö  acadenatica)  qaa 
Hermophroditorum  sortis  antiquae  operibus  Ulustrjum 
originäs  'et*causae  explitfaBtur.  ^  Hawinffif  iSbS^.  jkein-- 
rieh  hat  die  Ansicht,  4as  höchste  Alterthum  liabe  oie' 
Velieodung  des  GöHlieheii  d^rcä  die  Vl^k^dnignng  bei« 

/ dar  Geschlechter  darstellen  wollen,'''  ,ro  Ä^ov  übnni-* 
ei  utroque  et  maseu^Io    et  t^minliiif'  sexn  consumman  ~ 
l^osse  statüebatür.  ^'  (S.  ai  ).*   Jedoch  es  ist  dann  wie- 
der eben    so  schwer  ztl"*  erlclstren ,    Wie   das  Alterthum' 
sn  dieser  Ansicht  g^laHgte,    die'  offenbar  doch  immer 

.etwas  An^tdlD^ig^s'  behalt  für  die't^4i|Li^äsie«  >^  Und  dies 
ist  iwieder  ein*  netter  B^weil^j^  dafs  die"relig?ö«eä  Vot" 
sieBungen  des  Altei^tbums  nicht  ^i  ISMndungen  der 
Piiantasie  z«  bjetracliten  seyen.  ^blrifä»  sollten  ifUi  io 
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^frne  wir  Heinrichs  Ansieht  tugeben,  anfaogen  mit 
einem  majinliGlien  und  weiblichen  Feuer,  mit  m&nnli» 
eher  und  weibliche^*  Loftan,  s.  w. ,  ron  denen  ity  der 
'hier  sogleich  folgenden  Stelle  des  Seneoa  die  Rede  i^t, 
Vorstellangen )  welche  übrigens  gan«  gemäj^i  sind  un« 
•em  neuesten  physikalischen  Entdeckungen. 

17)  Seneca  in  quaestion«  natural.  lib.  III^T  cap.  i4* 
„  Aegyptii  quatnor  elementa  fecere,  deinUe  ex  singuli^ 
bina ,  marem  etfeminam,    Mrem  majrem  judicant ,  cftxm 
Tentus  est,  feminam,  qua  nebuloeus  et  iners.    Aquaih 
Tirilem  roc^t  mare;  moliebrem  omnem  diam.    Ignem 
Vocant    masculum,    qua   ardet' Flammai,   et  feminam, 
*4ua  lu'cet  innöxius    tactu.     Terram    fortiorem    miirem 
TOciant ,  saxa  cautesque ;  femiilae  nömen  assignant  huie 
tractabHi   ad   cultoram.  **^     Man   hat   indefa   Uer   die 
Grundidee  ton  den  spftteren  ErkUrungen ,    nacbdeih 
die  Bedeutung  der  Sache  rerloren  gegangen  war,  wohl 
zu  unterscheiden.    In  unserm  Falle  wissen  wir  ih'Be- 
2iehui|g  auf  die   ron   Seneca  beigebrachte  Erklärung 
nicht    eiomal ,   ob    sie   altägyptisch  ist  oder  Yon    ihm 
selbst  blos  ausgesonnen.     Ich  will  hier  Übrigens  noch 
eine  SteUe  beibringen  ans  -«dem  Pantheon  Aegyptiacum 
YOn^  Jablonski  lib.  iL  cap.  11»    §*•   10.      ^^  Orpheus    opi«' 
Iicei|i^uum9' qui  ex   ovo   prodiit,   ilobis   ut  masculo- 
•foeinineum  depinxit  et  id'ipsuitt  de  Suo  PhtJia  Aegyp- 
tti  pariter  memöi^ae  prodiderunt,  .  cüjuS    fabulae  non 
l^iusv  quam  hie   videtur  sensus   esse   ai'canus;   quod 
opifex  in  ie  raäones  habuerit  rerCifm  omnium  et  totius^ 
naturar»  tuih  qua  agit,  tum  qua  patitur,  rel  quod  öm- 
nia  sint  ex  eiusld^creto  et  rdluntate.   Aenigmatlcus  hio 
et  symbolicus   de    Opifice   totiüs   Unirerfli   conceptus, 
gentibus  Orifentis'  omnibüs  semper  mirifice  placuit  eins- 
qV^  ftiGuitota  restigia'itn  doctrina  Brafamanum  Indiae 


"     / 


V 


\ 


über  Urgeschichte  ,der  Pliysik.       .349 

omie  «0  iiitarc06anten  Abhandlungen  folgende  hieher 
»hörige  Stelle  ans:  „CIb  Brame  s^imagina  peut^tre 
[ue  )e  derois  ftlre  tme  eapece  de  Brame  dana  ma  na- 
iba;  car  ehea  eux  aucuris  famille  que  celU  des  Bra^ 
loea  11«  feut  se  meler  (f^sironomie.  Les  Indiens  8*en 
npportent  areo  une  confiance  a?eagle  k  ce,  que  leur 
üseat  jces  Brames  snr  tout  ce,  qui  a  rapport  k  celte 
sdeDce.'  Ces  Brames,  comme  je  Tai  deja  dit,  nout 
regardenti  noiis  autres  Europeens ,  presque  oomme  des 
sanrages,  qoi  n*ont  point,  oa  presqae  point  de  con* 
miissäiices ;  fiers  de  leur  caste,  de  lear  anciennete  et 
da  leor  saToir  ils  ont  pour  les  Europöens  beaucoup 
da  nepris,  —  Malgre  leor  mepris  pour  nous  et  la 
ibiUa  idfoi  qa^ils  ont  de  nos  connaissanoes ;  quoiqae 
ceBrama,  qoi  ^toit  renn  me  rendre  yisite  de  si  loin, 
temoignat  la  plus  grande  indifference  an  Toyant  nos^ 
iastmmens  d* Astronomie ,  quoiqa'il  pamt  tres  pea  flat« 
te  de  rezplication ,  que  je  lui  donnai  de  Tusage  du 
qnartde  -  cerclfe  pour  les  observations  astronomiques : 
cependant  ma  prec/ielion,  au  sujet  de  la  Com^tt^  qul 
panif  en  Aoüt  et  Septembre  1769  le  frappa^  eile  ßfi 
la  ißima  Sensation  sur  Vesprit  de  tous  les  Indiens  de 
pondichery.  J'avois  annonce ,  dans  le  caorant  du  mois 
de  Septembre,  que  cette  Comete ,  apr^s  qu'elle  auroit 
cassi  de  paroitre  }e  matin  vera  la  £n  du  mois,  repa-> 
roitroit  yers  le  mi  —  Octobr^  k  ßept  beures  du  soir^ 
pt^qu*on  la  rerroit  la  queue  tourn^^  en  seps  opposc  a 
celoi ,  qu*ella  avait  lorsqu'on  la  royoit  en  Septembre.  ^< 
wmm  In  Tollliommner  Uebereinstimmuug  mit  den\,  was 
h  Gentil  schon  im  Jahr  1772, schrieb,  stehen  die  neue«^ 
aten  Berichte  aus  Indien ,  und  alle  Beachtung  verdienen 
pameatUch  die  yoa  den  Mis^ibnarien  zu  Serampore  ii%\ 
ß^ngalen  jaitgetheiUen  Bemerkungen  über  Schtsiamtith 
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sen7ie£t^'ohxkt  Vorbereiläng ,  keinen  guHn  Erfolg  P4r^ 
9precÄe»^ 

Alles 'läuft  also  darauf  binaus,  da(a  siierst  der 
Bodeo  urbar  zu  machea  aey ,  damit  der  ausgesireuta , 
SaamtB  Wvrsel  fatseii  und  Früchte  bringnen  kann« 
Und  wirlilich  wird  S.  497  ein  Beispiel  erz&blt,  wor- 
aus benrorjgeht ,  dafs  die  Hiodus  in  Beziehung  .auf  sol** 
che  vorbereitende  Belehrungen  , ,  der  üeberzeugung  tpeit 
zugänglicher  sind  als  J^iele  meinen.  *^ 

Besonderes.  Vergnügie.n  aber  gewfthrt  es  mir  aus 
AzT  neuern  Geschichte  der  si^emgeL  Missionsansialten 
&u  Bekehrung  der  Heiden  in  Ostindien  von  Dr.  G*  Chr^ 
Knapp  69»  Stück  Hal)e  i8sp.  nachfolgende  §telle  herw 
auszuheben ,  die  auf  eine  recht  ausgezeichnete  Yi^eise 
snr  Bestätigung  des  eben  Gesagten  dient.  Es  wird, 
darin  ein  Brief  des  Herrn  {Missionars  &chmid  in  Ma« 
dras  vom  s^ten  ^Jan^  1819  mitgetheilt,  w^  derselbe, 
TOn  den  unier  den  Brahminen  selbst  'aujtretenden  Re-^ 
Jormatoren  spricht,  welche  s^cb  der  Abgötterei  entge- 
gensetzten 4  und  in  diesem  Zusammenbange  &  888  fol« 
gendes  beifügt.  ,^Noch  eine  andere  Brscheinun^i  die 
als  ein  Zeichen  der  Zeit  ip  Indien  betrachtet  zu  wer« 
^den  T.erdient.i^kaDn  ich  nicht  ^unberührt  lassen.  Dieft, 
ist  4ie  Krjpichtunc,  einer  Unterrichtsanslalt/ in  welcher 
junge.  Bindus  im  Englischen  und  in  den  Indlschea^' 
'  Sprachen ,  so  wie  auch  in  europäischer  Und  asiatischer 
Xtiteri^^r  ujotd  Wissenschaft  unterrichtet  werden.  jDen 
JP4af%  zu  dieser  ufristaU  ist  selbst  f^un  Hindus  entuftfr-». 
Jen  und  ausgeführt  worden ,  und  sis  wird  auch  poi% 
ihnen  unterhalten  und  dirigirt.  Sie  führt. den  JNamcw 
Collegi^m  und  soll,  aus  einer  niedern  und.aut.  ein4r> 
höhern  Schulte ,  welche  letztere  Akademie  genannt  wird» 
bestehen.    Die  erstere  wurj^e  sagleicU  errichtet,    di^l 
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des  Berichts  über  chemische  und 

hüttenmännis-che  Erfahrungen 
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IV^    A.    Lampädius.    , 

'  (».  B.  3o,  H.  3,  1820.  5.  a58,) 
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.  g)  lieber  den  Schwefelalkohol  als»  Remagens  für 

Jodin  und  als  ArzneiniitieL 

Ophon  Tor  mehreiren  fahren  l^abe  ^ch  meinfsn  Schwer« 
felalkohol  als  ein  empfiadliehes  Reagens  ftr  Jodin  be^ 
.kamit  gemacht»  und  zwar  färbt  dieaer  Stoff  in  gena- 
ger Menge  den  Schwefeialkohol  roaenroth  und  in.  grd« 

,  fserer  dunkelkirschrot/i.  Wie  weit  diese  Färbung  ge<<» 
ben  könne ,  zeigt  folgender  Versuch.    Auf  einer  unse- 

.  rer  feinsten  Probirwagen  irurde  rom  Jodine  i  Lotb 
Probirge wicht  abgewogen  und  in  f  Cent,  (i  Cent.  =:z 
!"  1  Quent.  der  jQöllnischen  Mark^  Sohwefelalkohol  auf- 
gelöst^ und  l^etzterer  wurde  noch  sehr  deutlich  blafii 
rosenroth  geftrbt,  wonach  also  I  Theil  Jodin  38160 
Tbeile  S,  A.  noch  zu  i&rben  rermag,  Vermuthet  matt 
]odin  in  eii^i;r  wassrigsn  Flüssigkeit,  so  darf  man  diä- 
te nur  mit. etwas  Sichwefelalkohol  schütteln ;  PulTer« 
m  denen  man  das  Jodan  rermuthei,   Jifst  man  eiati 


.  I 


•  ^ 


di«refi4en  Fftffiidea ,  Herrn  ^m^t  au$»  Berlin  <«  welcb»^ 
•ich  mit  vielem  Erfolge  der  Mineralogie  gewidmet  hat« 
bekannt  'gemacht' wui^de.  Er  stellte  in'  meiti^tn  analyw 
tiiteben' Courae  einfge  Experimente  an,  /durcli' Welcher 
ih  iMiacImng'  des  ^ddsHs  vorlftüfi^  eirhiBinnt '  W\xrie. '  f in 
-JabrS  \9f6  ntiietnifim  itsk  eih<^  gnäkitfi'  ^kSkhung 
«ess'elfoen;  Qifi  fand,  dif»  diesM  Fossil  ailt'     '  ' 

-    •'  '---^17^  »cBielfeäute       '  . '    ■'  ^"''  ''^':i  -  -  ' 
EÜtaAhktii^gMetzt  ist.  '  Bs'\i¥rft6  ''dat^'^llreV^s   l^oslÜ 

Äf^lelbra  seyri/    •    '  '   ''''''''['      '^f'*  ;*-    •'';•    '•      "' 
ij    Ammoniak:  ^%J^^cf  der  jüngstfii},^FQfßLaf,ioiu 

In    unserni*'  Erzgebirge    findet    sijBa   häufig  l^orfi 

;.:%.    i'jJT.f    niitj.ai  jJS-nN/    f^   ^    ,      '*Ä»*T.«*/        .i?         1 
seltner  TOn  der  scttweren   Art  des  Moortorfs;    ofterei^ 

der  gelbhcn  braune  nadentori,   in  welchem  man  noch 

deutlich  die   Pflanzen   (z.  B«  Sphagnum),'  aua   ^tntn. 

er  gebildet  %rurde,  erkennt,     ßei  mehreren  früher  ron 

mir  ««tersucbt^n  Tovfarten   wae*  ea'  i^ilinimer^  i^erk« 

würdig,  dafs  dessen  De8ti|I|kt .  kitini^  Hobsinre '(Esaig- 

säure7  liefeite./'Als    ich  nun   in  dieser  Hinsicht  den 

nasentörf  von  HHBiqsäöt^^itr  D^ili11atibi?^t^r«^arf  > 

welcher  ohnstreitrg  sn  ^en  .  Tötfiurteii^ AÄ*  neuesten, 

Formation  geMrt;  sMgH^  #xch  ^   ti^BttstilBklt^'n  eti 

^«  fr^iW  Hol2i3ii/re,    Und   als  ^^in^'aAdtfi^  THeifd^i^ 

Destm^ttf  tnit  Aetsüaili' "distiliii^t  W«Hi^/'VohiM^'iid6. 

'jthtkffHihg  atis.    yrir  thtlss^  dliher.  saiO^'äilsigs  jbr^l' 

Jlrttrkvniäk  nnUit   den  Prodük^^ä'W^eMUatiOa' de« 

lUsihtdrft  mit  anfsteffenV  ^   '  -r  '"'^  ^"  '  *    ^      ' 
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über  Scheidung  4eß  Wa8chbott^;ipetalls.  7^^ 

mu9  demaclbtt^abJitttillii'ls  so  hfifat > •»^jy^iohbotdg- 
jnelaU.  IMUd  selste  da«'8elbe  bii  jetzt  der  Bleisteinar- 
beit %a  und  brachte  daddrch  daa  Silber  irieder  in  das 
'Weite.  Ich  lieft  n«»  dieses  Metall  granukren;  und 
mit  SchweiUsHore  in  der  Siedehitze  nach  der  Methode 
d«8  Keir  beiMiddat  'ifodiurcb  cmßm  ^  sehr  reines 
ischwefelsäures  Kapf(9r,  und  meta^isches  Silber  erhälti 
iFrelcfaes 'sogleich,  nachdem  e«  probirt  wurde  1  auf  dent 
Üh-Obehi^rdf;  sul&setil  wibd.   17     I        1      7      ^     V 
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über  auisammengeseczte  Verbindungen.    969 


/Lworin  BetUuidthefla  ron  minder  lestimiDt  elektronega* 

\  üven   j^igentchaften    die    Rolfe    der    SXurea    spielen. 

«flienu  rilOsaen  wir  «uck  die  Verbindangen  aasaromeii- 

^rgaaetstar  cPartikela   der   ftireiten  tiad  dritten  Ordnung 

^tMchneiit    worin  die  chemisohen  Aofeiehungen  in  dem' 

^  ^«afae  abMkqien ,  ids .  die  Ordnungen  der  Zuiammen* 

•aatsunif  snttebneo.    Die  Verauehey   diese  im  Mineral- 

-  reich   Toriconmendea  Verbindungen   unter  die    allge- 

ttMUMn  Geaetae  mit  den  eigentlichen  Salaen  %n   brin« 

■"^Bt  li*!^^  gemigaam  zu  der  Gewifsheit  gefi&hrt,  dafa 

4iich    hier  beitimmle   Verbindungsgesetze    herrschen; 

dtein  um  die  Uebereinstimmung  zwischen  diesen  Oe- 

Mlfte0  und  mlen  Mineralarialysen  zu  zeigen,    müfste 

man  aine  Menge  möglicher  Verbindungen  annehmen , 

dBa  aber  nicht  auf  gleiche  Weise  unter  den  bekenn tcftf 

durch  Kunst  dargestellten    Salzen  rorkommen:    dena 

im  Allgemeinen  stellen    die  Mineralien  Verbindungen' 

'  mn  mehreren   zusammengesetzten  Partikeln  dar,    wie 

wir  dieselben  in  unsern  Laboratorien  nicht  zusammen 

Tmreinigeo  können.    Die  Ursache,    weshalb  wir  diese 

Verbindungen  nicht  darzustellen  vermögen,    liegt  kei- 

nnawcga  darin,    daTs   die   sehr  schwsichen  chemischen 

Verwandtschaften  etwa   nicht  Torkommen  bei  unsern 

Veranchen ,  sondern  zum  Theil  darin ,  dafs  wir  bei  un- 

•em  Versuchen,  zur  Trennung   der  Verbindungen   sol« 

che  Kräfte  anwenden  müssen,   wodurch  die  Wirkung 

der   achwächern    Verwandtschaften    ganz    aufgehoben 

wird,    zum  Theil  auch  darin  ^    dafs   un^er^    Versuche 

•eben  odeic  niemals  in  der  Absicht  angestellt  werden, 

mm  durfch  Kunst  solche  Körper  h^rirorzubringen ,   wi^ 

•ic  im  Mineralreich  rorkommen,    Diefs  wird  una  aber 

kflnftig  in  höherm  Grade  gelingen ,  als  man  jetzt  wohl 

ebnet.  .  Schon  früher  habe  ich  gezeigt ,  dafs  wenn  man 


/ 


über  zusa'mm^tigesetzte  Vm^bikidungeii«  b6c 

'  .  >  '    '    ' 

bränttk^seCziMig  der  MioerafiM.  wficde  Aet  sehr  ai 
fikkerhettlfpemiinea,  wento  wir  dta.Attalyseii  durch  dia 
SfAtlieae  'feetiätige»  könnten. 

-  «  Bei  -der  Untorfuehiing  der  Mioeraliea  4nden  wir 
.iiiofat^ecllto  den.  .DoppeUalzen  analoge  Verbindungen', 
«kiTNi  üiber  die  Basen  nicht  gleiohttkäfsig  geB&ttigt  sini 
dnmb^'^die  ele^trjoneg^lirea  Oxyde,  s.  B;  Smaragds 
wöria  die  BeryMrde-  mil   doppelt  fo.riel  Kieselerde ( 

ats^die  Thonerde ,- verbunden  i^  (B  8i^  -^  dÄ  iii^K 
find  Ichtliyophthalm ,    wolin   das  Ha)i  noch  einmal  so 

viel  Kieselerde  als  die  Kalkerde  aufnimmt  ^  (K  Ö*   + 

8  Ca  Si  *  )•     Für  diese  ha^en  wir  unter    den   bis'  jetzt 

unte/suchten  Doppelsalzen  nichts  Entsprechendes:  wer 

nigstena  kennen  wir  kein  saures  fchwf feisaures ,  fjhos; 

phprsäurea  oder  anderes  Salz|  das  sich  mit  einem,  neuf 

tralen  Salze  von  andere^  Base,  mit  gle jeher  Säure )    odei; 

umgekehi;t,  verbindet.  Nun  ist  es^^b^  klar,  dafs  durch 

;    eine  |olche  durch  Kunst   heryorgebra9hte  Verbindung 

die  Rich^gkeit  der  Ansichten ,    worauf  sich  die  ebei^ 

^gefOihrten  Formeln  gründen ,   bestätigt  werden  müfs- 

te ,  und  ich  w.erde  wirklich  nachher  in  dieser  Abband* 

lang    ein    ähnliches  J^ünßiliches  Salz,    welchaa   leicht 

darzustellen  und  zu  untersuchen  ist,  anführen.  /  . 

,Die- geiYÖhnlichen  hi^itlichen  zusanimengestitzte,J| 

I  •     •  *       .<•■'•  .       '  , « 

f.  -  ,  .  •  ' 

L  *  .|..  ,  andeir  «teilte ^  deren  eüqea  <olph^  fiitch  bereitefe  KieteU 
erde  und  das  andere  künstlichen  Leuzit  enthält,  so  Ufst 
sich  erwarten ,  d^fs  der  Lenzit  nach  und,  nach  aus  der 
v  ' Flüssigkeit  äie  Itieselerde  fa'Ueo«  und' dafs,  während  die- 
se sich  tmaier' wieder  durch  Auflösung  in  der  Flüseiskeit 
ersetzt ,  endlich  der  Lenait  ganz  mit  Kiesel  gesättigt  sejrn 

,     4      •  •     ' 


ii6s  .  B  e  9  z  e  1  i  u  •  : 

Salze  bestehen  «n§'  nieKl  i^ielir  ali  cwei  Sehen  iob 
gleicher  S&ere  oder  Base.  V^a'  einent  ms  jdrei  Sidaen 
zvtammengesetztem  Sal^e  haben  wir  bis  jetst^nm  Ein 
Beispie! ,  nius^ich  die  Verbindung «  irelehe  Sich  duich 
die  dreifaUige  aus  SaU^äure,  schvtefliger  Slnreriindi 
Kohlensaure  susaosmengesetxle .  Säure  mit  Aaunaniafc 
bildet  *)^  und  auch  diese  Verbindung^  ist  rofli.theore* 
tischer  Sehe  noch  zweifelhaft.  Im*  Slineralreicher  da- 
gegen .komiAen  ^nic)it  wenige  ,  beaonders  Kiesel-^ 
Verbiuduageu*  ror,  ^ie  aus^  drei. oder  mehreren  rer* 
echiedenen  Verbindungen  zusammengesetzt  sind.  Da 
diese  naeh  der  elektro-  chemischen  Theorie  ab  Zu- 
•ämWensetzungeü  betrachtet  werden  müssen,  welche 
l>los  aus  zwei  Verbindungen  bestehen ,  die  a)>er 
wieder  in  ^zwei  und  so  fort  bis  in  ihre  letzten  Elemen- 
te  zerfallen  können,  so  ist  klar,  dafs  auch  liberhaupl 
die  aus  drei  Salzen  zusammengesetzten  Salze,  ilire  Säu- 
ren mdgen  nun  Kieselerde  '  oder  eine  andere 'slSfrkere 
Säure  iseyn,  blofs^  aius'a  zusammengesetzten  Partikeln 
und  zwar  drittel^  Ordnung '^  d.  i.  aus  zwei'lÖdpjpeisal« 
aen ) ,  oder  aus  einem  f^artihel  dritter  Ordhunc:  mit 
eineoT  oder  mehreren  I^artiKelii "der  zweiten  Orddune 
bestehen  müssen /'so  dai^' dadurch  wieder  ein  zuSam* 
mensresetztes  Partikel  Vierter  Ördtnunfi:' entsteht.  Abei 
mit  der  Anzahl  dieser  Ordnungen  nehmW*  die  Ver- 
wandtschaften ab,  und  ein  Partikel  jler  driitejo,  Ord-^ 
iiung  hat  schon  eine  so  schwache  Verwandtschaft,  daft 
«insei^e  Versuche    ein   solches   Partikel'  mit   einem  an« 

■  T  * 

dem  zu'  rerbinden ,    mifslineen.     Doch    wird    es    ans 
hoffentlich  einst  glücken,   dnrcb  Vers^jiche  zu  bestim« 


*>  Sw\  Alhfthdi«  i  FjMr  Keui.ooh  Mlnsfslpgi.  Vr  977. 
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.iUaer  zuiammengesetKte  Verbindungen^    ft6S 

I 

iWkim y  -ifie  wtit^e  VerbindungiTerwandtschafteii  twi- 
^jlitliea  suamttieDgeteUten  Partikeln  gehen,  und  wie 
'ig^fffofß--  dH(  Ordnangtzahl  der  zusammengeffetzteD  Partt- 
^y$ßd  iet,  die  in  einer  Verbindung;'  Torkommen  können» 
it'&-  EiA' anderer  Umstand ,  den  eine  fortschreitende 
^  -fteBBtttifs  'dee- -Mineralreiche  uns  allmählig  aufkl&rea 
'%iid,  iitidety  dafe  sich  in  einer  Verbindung  oft  nur  ein 

Mnimlilii' einer  Substanz  befindet:    z.  B.    der  Oraphit 

«rthilt  jg^geu  %oo  Partikel  ICohle  nur  i  PArt.  Eisen. 
.^  'ifiTieleil  Fillen  kann  man  freilich  hier  eine  blos  mo» 
i  HÜttniiche  Einmeiigung  annehmen,  in  andern  aber,  ^ie 

in  deto  cAgeftlhrten ,  ist  eibe  rein  chemische  Verbin- 
,.  dang  unverkennbar.     Auch  hiervon   werde  ich  efnige 

l^e^ele"ia  dieser  Abhandlung'  anzuführen   Gelegen- 

httt  ludben, 

^' 'Vhteriüchunff    eines  aus  kohlensaurem  JCali  und 

kfihlensaurer   Talkerde  zusammengesetzten 

.     Doppehalzes. 

'  >  I^MiKöhlensänre  ist  an  geringer  Verwandtschaft  für 
die  Tertehiedenen  Salzgnindlagcu  der  Kieselerde,  dem 
^  Kanlänkxyde  und  dem  Titanoxyde  zunächst  ähnlich^  \«nd 
ket  daher  mehr  als  die  mächtigern  Säuren  eine  Neigung 
Verbindungen  einzugehen ,  die  den  Kieselrerbinduugen 
{leioli  iiomknen«   Folgendes  Doppelsals  ist  ein  Beweis 

Eine.  Auflösung,  von  salzsaurer  Talkerde  t ermische 
ipsm  mit  einer  Auflösung  von  krystallisirtem  kohlen* 
eanrem  ICali  (K  C*),  das  etwas  im  Ueberschufs  zuge« 
eetst-'  wird.  Ea  entsteht  dabei  nicht  sogleich  eine 
FäUnngT)  aber  nach  einigen  Tagen'  setzt  sich  am  Bo* 
den  und  an  den  Seiten  wanden  des  -Glases  ein  Salz  in 
aiemUcb  grofsen  Krystallgroppen  ab.  Diesea  Salz  samm« 


^ber  zusammengesetzte  Yeibindungen.     i65 

ii«ioh.  Ulü  nim.ganz  genau  das  Gewicht  des  Wa^- 
Ijfl^i  beadmaieii  sa  können ,'  schnitt  ich  mit  einem  De- 
aliplitter  'den  Retortenhals  ab.  Diese  Vorsichts-, 
^iMaCsrtgeT  ist  n9tliweDdig ,  .w,eil  immer  etwas  Wasser 
^^  in  den  Enden  der  Röhre  zurückbleibe,  was  nach  dem 
'  .  Wfgen  der  Vorlagen  durch  Erhitzung  ausgetrieben 
wiid.'  i  Wiegt  man  dann  von  neuem  die  Vorlagen  und 
sieht  dieses  Gewicht  von  dem  vorigen  ab,  so  erhält 
;  mfi-die  Wassermenge.  Bei  dem  Wftgen  befand  sich 
•  '  in. der  yorlage  nodi  rückständige  Kohlensäure,  die 
)L  "aber  als  jGas  in  den  offenen  Gefafsen  deren  Gi^wicht 
-    nicht  Termehren  konnte. 

'    ''     Die^  Menge  des  gefundenen  Wassers  betrug  3i,94 
[    ProceAt  des  Salzes. 

li  Eine  vimdere    Portion   desselben    Salzes  ^nirdis   in 

1  emem  Platin tiegel  bis  zum  Glühen  erhitzt  und'  hinter- 
liefs  49,63  Procent.     Als  ich   dieses  ausgeglüRete  Salz 
uit  Wasser  behandelte ,    so   löste   sich   basisches  koh- 
lensaures   Kali   auf  und  reine  Talkerde  blieb  un&ufg^- 
löflt  zurück.     Die  Talherde   wurde   aufs  Filter  genom* 
'  nen,  gewaschen,  und  getrocknet :    ihr  Gewicht  betrug 
i5,74  Proce'nt    des  frischen  Salzed.     Die   erhaltene   al- 
kaiische    Flüssigkeit    wurde    vorsichtig'  gesättigt    mit 
Salzsäure  y   darauf   abgedampft  zur    Trockne   und   der 
Rückstand  geglühet ;  hierdurch  erhieR  ich  29,48  Proe» 
•alzsaures  Kali,  das  bei  der  Wiederauflösung  in  Was- 
ser  einige   Trübung    bewirkte    und   beim  Zusat^  von 
etwas    ätzendem   Kali    noch  o^sS   Proc.  Talkerde  gab, 
so  dafs  der  ganze  Talkerdegehalt  des   Salzes  zu    18.99 
Proc.   angerechnet  werden   mufs.     Da  jene  o,25  Proc. 
Talkerde   mit    Salzsäure   verbunden  waren,    so   erhält 
man  dadurch  nahe  o,58  Proc*  salzsaure  Tatkerde,  und 
rechnet  man   diese   Menge   von  den  vorhin  erhaltenen 


•{ 
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über  zusan^mengesetzte  .yeii>iAdupgen.    ^ 

tersalt«  4l)d  weder  diirell^  Iita»i|i4^  Aiamaiitak',  «Nkefc. 
dnroh  M««iitittre*AiniiiOttnik  geirttbt  wurden  »ftii-IitV 
eben  mrü  *  -bMietiJlfeai '  kdhleneftttxeint-Hab  ftUate^^  Den 
fttts^eeüAten  Ninde^ekbg  löete» 'ich  noch ' fevobt  wie-. 
der  in  kohl^ntaurem  'Widktfeer  MtkC  und  .schied  «q«  die^» 
eer  Anfföeuiig  dii  lUkerde'  dttrcfc  Sieden..  Mudi  4tbn^ 
Ane^iUeeii  *  U^*  Trochoen^v  glti^ete  idrdiBaejTalktsde^t 
hirtierg$m%  &fxetid  geworden  ww.  >'  a'     m  «  . 

'  ^oo  'TlLeiW"^  der  raf  dieee .  WeJee  Bereite ten.  Telk-t 
erde  giebeit  nAch  der  Sättig»iig>iii]t  deetiUiBter  Sdiwe* 
fotefore  .  mid  nach,  ^.der  lAbdainpfung.  des  ^Salaee..^lir^ 
Trockwe^  worenf  du  Säle  nodkceine  .yierteUttode  m« 
einem  Fletiaftiegeli  Abel"  der  Wc^dgeiAflamaie  in  mft&i^ 
1^  Roikgl«fa«^  €vluik^^fkmian^s}ßi^  ITu  mbwe-^ 
ftleaarer'  Tiiäketde ,  4ie  ekh  obxkli  Tiuhuliglini'Wa^tt; 

Met^ere  i Vlma«^^,  ;welcbe(tch  ohne^  AniTjeiiidiMingi 
jeh^rMReinJjppiDgMnMlMide  >.  in   ko^dene^q^en^ 

.WeeJerimi(khti>efM^  «e^  Telk^nlit  «sUute^j 

gf^'näi  eümaeng /293vst  Tähk  eoh vefehawre.  TaUij$^*, 
i»^fj}imm  Smfc  4dste.  e^cb  im..Wa«eer  teit  <^ii||gf a{, 
nocken.iaii£,  welokeieioh  alfüetMnjieU  Mc^fnnxy^ 
Sterin  Tcimijeokte  TalJterde  rerhielM?!»,.     ^   ,  i'  .    >  ^,^^,^^ 

.  MafsAk  \deeri;j.T(»rigen  Vei^ehe  flit^n  eic^j  i^j^ 
TiteileSc^wefeieanre. durch  5i,55  Th,  Talkerde,  if|^| 
e)i^  aUa  Ji9»9ä4:^  tTl^leiSiWi^rstof,  eajlial  ^lässfpi^' 
Abfi»i$^,^  )Vii»l|^  13:,. loa. ;, »8,708:5  was  naj^f^^pr« 
einafiiiwvt  ji«iti<4liin  liltfBrn  y^rsnchf  ^,  ^on^äinls^ifar, 
*it^iAfec4e,  a8,8  Jprwent,  ä^tt^l^ff  ^^^ 

«tHvi^i«!  grtifse^.yerschie^enheif.  des  Hemlt^s,  j|^%il4 
Virn  yersuche  (38,8  und  39,9  Pr9oo  leg  eige^ili^j^ 
da«iii,  4^fs  mir  die  F£U^ng  des  schwefel^farjm.TaUie 
dj^clp  sabsattf^ii  9mrjrt  eine  gi;^i^ri  AIeng^<pf a  ^km^ 


s 


/ 


/ 

I 
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litt  Ansdüfsangsw asser,    das  mit  salpetersaunlin^^iftrei^ 


fiber  zusammengesetzte  Verbindungen.    9S§ 

;'^Uic'^fl*^ibht' salssaureii' Bary£  anfgenönra^eul  '  DK- 
HMi  ikoAe  bW?t<6tx\Bil>etig^n  dnrdh  eiDBn  Zusatz  ^tiü 
l^WfikitaiTt'y  'woikit  ich  den  Niederschlag  eine  ZeiHailg 
|iil^gtorirli^,'Vdlein'-iiilcb  diele  Maaisregel  war  vergebKcfi; 
^Ainln'  dei'  iaa£  «diese  Weise  beHkndehe  schwefelsaure 
k'tiiryt  -glid^  nach    y^ertigigem  ■  Aassttft^n    Weh  iinnier 

litt  Anssüfsangsw asser,    das  -^"'^  "^--- Jili.u^fi'r'.zi 

^  INtflTAlilflürto    rt Agirte ,  und 
r  titsHtti^rTldMiMe    erhalten«  'sbVwMPeNbui'e    'Baryterde 
r  «4^  «aM^dtfkii  GlAben  i^^  bl^.',  Uso   o,336  Grm'. 
^'tlthi:'äkB-»i^Mh7  Diesek  Vei^suchen  ^ü  Folge' ist WF 
MtM^Uft^^heSA  sidherfe'^'flts^ltM  z«;  geWIif/i'iä'. ' '-"^ , 
'  'y  Dicif'¥cirbitfduvg;"  Welche  ^h    durch  die  Fälfuäg 
liiH'TllU««rd»  Ibit'   der^  i^ehw2f;^r^Aui'en''fiatyterde*1»?. 
«t,  SÄ'ldeaMlSli'tsehr  schir'er  "zti  trett&em''  itd'A\i^0^ 
ainnen  findet  man,  dafs  wenn  die  Verbindungen  siDttwif- 
ril»r  '  daseh^^  aif '  ScWefelsinr^e'  ^durbh'  itarytsafzö   ge- 
Mel  werdei^'/' »»cb  alsdann   ein  Ttieit' der  Basen  "in 
VerbliiJhiÄg    mit     dem    'schWeftlsanren'  Baryt     nieder- 
ielligt;  und  zwar  rn  der  'i^rri^dars  ein  Üeiirsdiii^ 
•ir'Sliilrift  nicht    volikomineh    Ausgezogen^  zuf'Werdea 
iMmag:    Fället    man  z.  BJ^  ein   sbbweYelsaiires '^£iiBeu- 
sals   durch   jialzsaureki  Baryt,   so    bleibt  der  geglühete 
Ikiederecblag    gelb;    rom    schwefelsauren  Kupferisxyd 
iit   (dei*  Niederschlag    grünlich,  >öm    scbwefelsaureia 
Kübaltoiyd  röthlich , '  lind  bekannt  ists ,    dafs  auch  die 
ÜftUirefelsaur^n  Gold  -  und  Platinsalze  bei  der  Miachun^ 
mit   ialssaurem    Baryt    einen    metallhaltigen   Bai  ytuii^- 
sdilag  geben  können.     Bei   allen    solchen  Analysen  ist 
es   cdso   nothwendig,    zuerst  das  Oxyd'  zu  fällen'  und 
dann  erst  die  SchwefellBäure.     Auf  wefcheu  Verwandt 
.  Schäften    beruhen    wohl    die   Fällungen   dieser   Basen 
tut  dem  schwefelsauren  Baryt,'  ütid  ron  welcher 'Be- 


t 


l   . 


%jm     '  B\«.x  z  a  l  i  u  • 

'i 

gi^.  f^,  Ich  ^age;ii^c|it  dai*üi>er  ei^ .  «üBtsoMidcnde  Bi^ 
y\3ühm^  Vi  geben  •  .aUein  iqh  h^t^  6«  ^  iiipht  an« 
wahrfph^ii^ush,  dafa  mA^cba  iint)eir  dm.fir  n^echaii^. 
•che  Geiiieii^e,  angeaehfnea  Substan^n;  welche- /jiie 
Minef»lien  begj^ei^eä^    v9n  eolchea  Verwenduchafteii 

,  ,)^enii^  der  .gauertto^g^halt  der  Talkarda.jigeheii 
fat,  so  bleibt  zg|{r  Qesiimai^g  der  cheip^e^pn «jQepali« 
tution  des  ana^fsirt^;  >|>|^|^8|daif#.<iiOfph' ü  die 

.ZuBannieiiti^z^l^^der  hohLem^ui?)»  Xl4ll9r4e  «und  des 
'  lury8ia]J^^ir|.e|i.  ^t  l^ehleiteawrem  jKaß  gaeattigteB  <i(idi' 
^»gtj^^timnaeqi,   und  .^  ^YcrA^uiUa.^er  ^liuren  und 
^ijundUgcni  ^ieftc^r,^^  in  diqfea^  Ftalle  nu?h|; 

g  E^  wurd«  ^iyie  ge4i||tig^|.AHflpf»nb^P'>^  kohle», 
eaürem  Talk  i^  )^i^\tA^^f^f^fatyi^%^T  in  einar 
flachen    <^la^i^h^aIe,^^^j||^|.Tagft    flsor  Kryatalliaatioft 

**"!P5Sf??^V';  4i«3  ■M8f.**^*f{^  •M'O^^aUfi  braehtff  manj^uf 
liöschpaprar  und  trockpete ,  0 je<    i  Daa  g/etröcko^ .  ^S^ 

ihatrSEian  ^  d.^  7^Pf|>^'  befchriejbenen  .Ueipen  A^fi^ 
rat  und  e^^tzt^  eif  ^ang^mi  tilT^^.der'Spintiulanipe» 
'  Durch,  die  Wärme -,  wurde  zuierat  .der  Waaserireiialt 
auagelrieben  und^  da^  Salz>^furde  emailiire^a« .  ohne  je« 
doch  seine  Form  zu  ändern-  £s  hat  h&mlieh  «dietee 
Salz  daSrEigene»  daCs  ea  bei  gelinde^r  W&rme  io  Airo« 
jchener  Luft  sein  chemisch  gebundenes  Waaaer  ver- 
liert« 'ohne  sein  Verhaltnifs  zwischen/^ der  .Saure  und 
der  Erde,  zu  ändern,  wovon  ich  mich  durch  einen  zik- 

Jpr  angestellte«   Versjach   übeczengte«      Ich    bemerkt 
lt%t^  ausdrücklich,  intern  man- leicht  glauben  könntet 
•e  beatehe  hier  iß»  Fatifciren  ia  ehiem  Uebeq^ango 


über  zusammengesetzte  Verbihdungen.    uji 


Mdgliesi«  alba,   ivelche  treit  weniger  Kohlensaure 
üikhOt.: 


iM.  .y 


Die  Bitte  Wnfie  allm&hUg  bis  cnm  starken  GIfi- 
■kttk  TeritärkL  Als  man  die  Vorli^e  mit  Wasser  und 
den  Ueihen  mit  salzsaurem  Kalk  geftUtin  Kolben  nach 
Jdr  diifernnng  der  Kohlensäure  wog,  so  fand  sich 
Ihr  lop  ^heile  des  eingelegten  Salzes  eine  Menge  ron 
SB^g  Wasser.  Die  Glaskugel  mit  der  Talkerde  wurde 
if,  einen  ^gewogenen  Platintiegel  gebracht  und  noch 
Rwfter* geglühet 9  so  dafs  gewifs  alle  Köhlensäut*e  aus« 
Ifsten  müfste :  woi*aaf  der'  Rückstand  an  reiner  Talk- 
ügß  Pi'ocent  beiriigl  Der  Verlust  war  die  Koh- 
toisfc^re'def  Salxes  uüd  betrug  3],5  Proc.  Berechnet 
n!rf' niiii!  die  Säuerstöffgehaite  der  erhaltenen  Produc- 
^  so  findet  maa  in  der  Erde  ii,45)f ,  in  der  Kohlen- 
UiUe  99,89  ^^^  ^^  ^^^  Wass^i^  54,33  Sauerstoff,  wel- 
IbIä  Mengen  sich  wie  1;  ä;  3  verhalten  d.  i.  die  Säü» 
n'enthflt  das  Dopjpeltc  und  das  Wasser  das  Dreifa- 
Am  iti  Sauerstoffs  der  Grundlage.  Diese  Zusammen- 
iramig"  kann  also  ausgedrückt  Werden  xlurdh  die  For- 
iÜel   ■'■    ■        ' 

,      Mn  C*    +   6  Act; 

mreöhnet  man  des  Salzes  Zasammensetzung  nacti 
^  Formel;  so  erhält  man 
j.i         '     Talkerde  .       »9,583 

'   ::?!         .\.    HohlenaäurfS  5l,5o3 

Wasser  38,914 

1r«9  iö  aldke  alf  öiöglich  mit  dedi  Resultat  4er  Analy* 
at  xnaaionicntriA^ 

'     '  Das'kfystallisirt^  rölKg  gesättigte'  kohlensaure  Ka« 
B'^ürde  «uf  dbnlichei  Weise  untersucht :  dasselbe  gab 


/   :. 


»7* 
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int  der  VorUge  9  Proc«  WaMer,  oiid  Heia  iSg  FrooeM 
basifcbes  kohl^ensaures  Kali  zurück ,  woraus  aieli  fibr 
die  ZttsammeiueUuQg  ^  dieses  8alz^  folgende  J?ormel 
lierleitea  IftfsU 

So  dafs  also  die  Sauer stoffgebalte  der  Basis  und  ie^ 
Wassers   gleich  .sind,    die    Säure    aber  riermal  •  mebr 

Sauärttbff  als   die  Basis  enthalt.  ^      - 

^  ^  t'    .  ....  - 

Nach  diesea  Untersuchungea  können  wir  nun  die 
chemische  Constitution  unsers  aus  zvfei  Salzen  susam« 
meugeseiztQii  Doppelsalses  hestimpi^n.  Gl  enthaltien 
18,28  Thetle  Kali  3,0987  Th.  Sauersjtoiff,  und^  18,99 
l'^ikerde  enthalten  6,1894  oder  doppelt,  so  .yiel  Sauer- 
Stoff;  in  34)49  '^^^  Kohlensäure  finden  wii^  ^^2^7  Sau- 
erstoff oder  neunmal  sfo-viel'  als  in  dem  Kali.  Wenn 
wir  niip  .4^ese  Bestandtheüe  auf  die  We^se  ordnen^ 
wie  sie  alier  Wahrscheinlichkeit  nach  hier  zusannnea 
yerbundeii  sin4)  so  .finden  wir  die  Kohlensäure  gleioh 
getheilt,  zvipscben  dem  Kali  und  der  Talkerde ,  ^in  dpr 
Art  aber,  dafs^das  erstere  sich  auf  einer  höh^rn  Sät- 
tigungsstufe  befiindet,  als*  die  letztere ,  indem  die  Tor- 
gefundene  Menge  Kohlensäure  nicht  hihreichejid^  ist, 
um  beide  Salke  auf  deii  gleich  faöelisteh  Sitiighnge- 
grad  SU  bringen.  Die  Wassermenge  des  Doppelsalses 
indefs  ist  gröfser,  als  die  einzelnen  Salze  für  sich  aL 
jein  enthalten^  und  da  wir  Ursache  zu  vermutfaea  ha« 
beii^  dafs  die  stärkei^  Grundlage  eSfie  gröfsese  Men- 
ge ^asee^  binidet ,'  al»^di#i^«oliW&QiiiBi«  y- so.  kfiiinen  wir 
für  das  Kalt  des  Doppelsalzes  in  dteseln  Falle  dceimol 
l^ebr  WvfLSser,  klsdasaelbe  iad^m  einfaoben  Salz^  euf- 
nimmt,  anreohsien.,  ao  d^fshier  das  Wasser :dreimal 
mehr  Saueis^ff  enthält ,  als  die  G^^undlagfii»    Hif^macli 
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9^nüfä»  die  Formel  für,  die  2utammenaetzung  anieret 
IfhippelMlses  folgende  seyn: 
E    '  R  C*  Aq*    +  a  Mn  C»  Aq» 

Diese  Formel  giebt  für  dae  Sels  ^   . 

KaU  18,38 


■ » ■       .c    ■    ■       1  ■       ■ 


•^'    ■■    .J. 


_i  Talkeräe  16,00  •       1  - 1 

Kohiene&nre     .,34,1a 

Wasser  .5 1,60,  *  '^ 

iru  eo  nahe  als  man  nur  erwarten  i(aiin,  mit  der  rdr- 

''^'  Die  UnitMclitiil); 'dieses  bis  )etzt    nllcVi  Üe&kr^!* 
'ik^Viin^hi''Wtiig  bedeihen'd^d   Dd^peläalzes   habe 
rlcVmsiUiriiblk* beschrieben,   um  an  einem  Falle,  ^^^r' 
lliie    sehr  genaue  Bestiminüilgf'versCÄtret,    ^Ine  Analo- 
^  fSr  andere  fchwierig[ere   PSlle'%ü  erbiateif;''''Dii^- 
lidySo' Jtes'  &g^^  Salzes  ht'ÄfiiÄlidh  in  z^Üttt- 

sber  Hinsicht  tfichtig:  .     '       "  •■..«■? 

1)  Weil  wir  hier  sehen,  wie' zwfei  Salze  mit  i;Iei- 
'Air  Store  aber  äuF  ungleicher  SSttigungsstufe  iiit'h 
ea  einem  Doppelsalze  verbinden  and  zwar  nach  der 
Pbnn  ier  Zusammensetzung  mehrerer  vielfach  gemisch-' 
an  Mineralieti  z.  ß.  des  Smaragds,  Ichthypphth'ärin's , ' 
Rafrdlidia,  Graminatits  ü.  s.  w.,  deren  einzelne  Be- 
dUoidUieile  bekannt  sind, ^  w&i*!!!  siih  'aber'^  wenn'  wir 
m^lB^BiAandtheite  nach  d'er  walirscheinli'cben  Cdhstitu« 
'  tiikn  dir  Fossilien  zusammen  ordnen,  die  Verbihdun« 
^ia  änf  etnlSr  ungleichen  Sättigungsstufe  befindeh.  ' 

9)'  Weil  wir'  hier  sehen ,  wie  zwei  zu  einem  Dop- 
lieleidsls  rerbundene*  Salze  nicht  immer  so  Viel  Was- 
■er  ienlhaUen,  als  sie  fiir  sich  allein  binden.  Dieser 
Umstaed  ist  von  Bedeutung  für  die  Untersuchung  der 
VerbifadiiDgen  von  mannigfacher  Zusammensetzung. 


«  • 


1 


g^jFit     .-'^-      JSf'h  v'x^  l  i  ^-  ^t:^\u 


V^    '  -i  :.  r  t^d*r  die  Magnesia ,  itlbu. 


* « 


4   °<  • 


Wir  haben  Toa  diesem  Salze  versehiedenen  Ktkt^ 
lysea,  welche  sehr  abyreichende  Rdsultafe  liefern:  wie 
folgende  Zusammehstellung  zeiget    * 

Berga^cum     ^  Kiru^an        Jßutini]  £.laproth 
Talkerde  ^        .45       '"  ;    4&  ""  '43*'*  4o 

Kohlensäure-        So       "*  '    34  36     "  Sj 

.Wasser,  aS  ii  *  2^"   .  .      27 

•  vi,     A.J     •■■         ii(»>ipi     •*«*-  »     iiil  I        .1.1  i  ;       '' 

Bei  der  Leiphti|[keit,  die   Meii({e  4er  faUkerde^ 

stimmen,,,  kai|n  ipan  yf^npuUi.en,    dafs^  ,di^.  .Men|(e  der« 
Ejpde  >*?.  4WW»  An^lys^j»^  niqbt  sehr  uiiij^chtig  angege^- 
'  l>9f .  ^r^ep^  sey  « .  wo^^egea.  aber  die ,  Methode  jdie  ^  Kpb^ 
Ifns&ure,  aa.  bestiimvens  i^ämlicb  durph  ^flösen  de» 

grdfse  Abweichungen  veranlassen  kanniT      .  • 

Da   die   vorhin   beschriebene  Analyse  des  Jcofalen- 
sf^urisn  ,  Ts!herdesal2;es .,  anzeigt  ^    dafs    sich    darin    di^^ 
Grundlage  auf  derselben  Sättiffunfisstuie  befindet,  wie 
in  den  basischeH  liahlensauren  Alkalien ,  oder  im  koh^ 
lenMwrei)' .Kalke ,1  so-mufs  ^ie   Erde  in  4er  Masrnesia 
alba  mit  eiiier  geringejrii  M|^pge  Kohlensäure  verban- 
den seyn,.   ii)d^  sieh ,  bei  .der«  Fällung  d^r  Magni^sii^ 
'alba  wahrend  fle9  .Siedens  Kohlensäure  entwickelt,  un4 
die  natürlichste  Vermuthung  ist,  dafs  hier  die  Talker» 
de  nur  halb  ^o  viel   Kohlensäure  als  das  krystellisirt» 
Salz  enthält.     Aber    dies  findet  man  in  keiner  der  an* 
geführten  Analysen,   ii^prunterdie  von  Klaproth  noch 
die  einzige'  ist,  .die    einigermaafsen  eine   £(erechnang 
zuläfst ,  und  wonach  die   8auerstofimengen   der  Koh« 
leiisäure  und  des  Wasserf,  nahe  gleich  .und  das  li&che 
des  Sauerstoffgehalts   der  Taikerde   sind^     Wenn  niui 
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-gleieh  diese 'Zusanunentetoaii^  itfie  ich  ireiterkin  zei* 
'gen  werde,  -fich  unter  die.  Regel. ider- bestimmten. Pro« 
.portionen  briagea  läÜBt,  und  jene; A^ialy^e  ren  einem" 
:der  gröieten  Meister  in  der .  «leljrtisoben  Kunst  her- 
rührt, BÖ  hiejit^ich  doch  neue  Versuche,  ffir  nothwen« 
dig  zur  Begründung  ^ineriBer^cHniliig.  4)ie  hierühbr 
angeetellten.  Versuche  hahen  mir  mehr  Zeit  uiidtNeeh- 
einn<Hi' gekostet,  eis  riele  andere  von  weit  schwieri* 
germ  Aijiseheit,  iadem  ich  nicht  weniger  als  sechs%elm 
rerschiedene  Analysen  un^emehmen  mufste)  ehe  ich. 
die  richtige  Methode  traC  '    •  .  •  -   t  ' 

Ich  fing  damit  an ,  eine  .Apftßsong  troa  ealssiiurer  \ 
-Talkerde  während  de^  Siedene  durch  JbasischeB.koh'* 
lensauree^Kali  xu  {allen,  aber  mit  Zueücklassubg  ei- 
nes kleinen  Ueberschusses^  an  salzsaurem*  Talk;  iodem 
ich  bei  ein^m  frühen  Vel^nohe  gefufaden  ma  hefo^ 
glaubte,  dafs  die  durch ^fieen  UebersehiiCi  t^b  Alkali 
geföUete  kohlensaure  Tidk^i;de  ,<  etwas.  Alkali  stfirück- 
hüt,  das  nicht'' aui^elwüschen  werdeh  .kAno;  Den  Nie- 
derschlag wusch  ich  so  lange  aiis«..J>ie,«da^  ^a»ä«^ 
nicht  mehr  auf  saljpetersaures.  Silber ^reagirte;  Dersel- 
be gab  mir  bei  einer  auf:dte  rorhin  beschriebene  Weise 
angestellten  Analyse  4r,6o  Talkerde ,  36,58  Kohlensäu- 
re und  3i,8iB  Wasser«  Bei  der  Wiederholung  erhielt  ' 
ich  dasselbe  Resulut,  so  daft  in  der  Analyse  kein 
^Fehler  liegen  konnte. .  Als^  ich  nun  einen  Theil  der 
erhalteneu  Talkerde  in  Salpetersaure  auflöste,  so  fand 
ich;  dafs  diese  Auflosung  die  Silbersolution  etwas  trüb-  1^ 
te,  und  also '  salssaure  Talkerde  enthielt.  Ich  bereite -^ 
4e  eine  neue  Portion  und'  swar  durch  einen  Ueber- 
schnfs  an  Alkali,  urfd  erhielt  dann  k^^Sj;  Talkerde, 
^,17  KohlenSflhre  und  30,46  Wasser. 

Als  ich  eine  Auflösung  ron  schwefelsaurem  Talk 


aj6  '..    .      .  B  er  z  e  1  i  u  » 

-im  Siedeo  fällele  dsrch  basito^s  (d.  J.  harz  zinror 
stA»];  geglühetes)  /kbU^nsacures  Hali,  und  zwar  mit 
der  Vortficfat^  däü'  mcht  der  ganze t>eluJt  an- Erda 
-nYedeVgeaohlagen  worda,  so  gab  mir  der  NiederaoUai; 
U^,%k.  Talkerde,  5y  KoUane&ore  and  20,76  Wasser. 
^a  geglfthete  und  darauf  in  Sakaäura  aufgelöste  Talk- 
erde braohle  mit  aalzsanrem  Baryt  eine  betrSckiliphe 
«Trübnng  Terror.  Durch  FiUiing  mit  tiberachüaeigem 
Alfcrii'  erhielt  idh  «inSn  Niederschlag,  der  nicht  jaehr 
auf  ^cfawtefelsAare  reagirte.r  aber  dagegen  4S,  16  Talk- 
erde,  36,47  Kohlensäure  und  30,37  Wasser  gab<^  Dio 
bei  diesem  Versuche '  erhaltene  gröfsere  Menge  Paaia 
glaibta  ich  einem  sugleicli  mit  der  Talkerde  geftÜe- 
ten  Kaligehält  ""lEaschreiben  zu  müssen.  Ich  kochte 
«daher  die  kuvor  geglühete  Erde  mit  Wasser:  die  Flu»- 
«sigkeit  schttMckte*  deutlich' alkalisch  und  i^agirte  auch 
.alhaliseh^/ auf  <'ger6tfaetes  Ldcmuspapier.  Ich  sättigte 
•sie  darauf  mit  Salzsäure,  dampfte*  sie  zur- Trockne  sJb 
und  gUkhete^  den  Rückstand.  Bei  der  Wiedeltoflöaung 
blieb/ «Talkiardeziuilck.  Die  ULare  Auflösung  gab  beim 
neuen  Abdaittpfen' und  Trocknen  dee  Rückstände«  ein 
iweifses  Häi^chen,  das  sich  nicht  mehr  auflöste  und 
'Woraus  das  Wässer  keine  Spur  ten  >  salzsaurem  KdU 
auszog.  '  EKe.  TaUcMrde  war  also  frei  von  Rali  und  die 
'alkalische  Reaktion,  gehörte  allein  der  Erde  an, 

'  Ferher  kochte  ich  eine  Auftöaung  von  Talkerde 
im  koh^säurebaltigen  Wasser  und  aöaljsirte  dea 
Miederschlag :  :  derselbe  gab  43,9  Talkerde ,  36,4  Kok- 
l^nsjinra  und  ae^7  Wasser.  Bei  einer  Wiederholung 
dieses  Versuchs  erhielt  ich  49)8  Talkerde,  36,5  Koh- 
lensäure uad  26,7  Wasser.  .     ^     -^ 

yAuB  aUen  diesen   Versuchen   scheint   herrorzuge* 
hen,  dsifs  die  durch  Kochen  gefiUIete  Magnesia  ohnge- 


f« 


über  zus^unmeng^setete  Verbindungen.    1279 

fand  ick  ,^  daft  eit  aichc  sowohl  die  lange  Dauer  dei 

iloeheiie,  aU   ▼ielmehr '  die  Mtoge  des  Wassere  oder 

ndeesen  hiufiger  Umlkosoh  war,  f^odurch   die  Bildmng 

der    MagniBsiä  alba  beschleunigt    wurde.     Sobald  dadi 

Waeeer  soviel'  auig^kiotemen  hat,   'als   es    anfaehmeii 

kann ,    so    bleibt    der  Rückstand    ni|?er&ndert^    oder 

wird  wenigstens    durch  Köchen  nur  wenig  rerändert^r 

In  '  einer    durch'  Kochen   gefällten  Magnesia ,    welche 

'43  Po#  Talkerde'  naclf  dem  Glühen  gab,'  fand  ich  nach 

dem  sweiten  Kooken  43,4  Po*  9  nach  deäi  dritten  *44i4 

Pc,    nach   dem  riertem  44i&  Po.  und  nach  detai  fitnf- 

fen  Umkocben  44^68  •  Po.  TaUcerde,  beim  liachberigea 

Köchen  zeigte  sich   keine  Verändei:angf    IKe  Analyse 

di^seqs  Magnesia  alba  gab  mir 

Talkerde  44,58         '  /  , 

Kohlensaure  !&i70 

"VV^asse^  19»7« 

100, 

latat  war  die  Analyse  xu  einem  festen  «Resultat 
gebracht»  das  als  sicher  angesehei»  werden  kann.  Wir 
aehen  nun  auch ,  wie  Bergmann  und  Kirwan  in  der 
Magnesia  alba  48  Po\  Telkerde  finden  konnteb,  und 
Klaproth  dagegen  nur  40  fand,  £s  «ist  n&mlich  wahn* 
scheittlif^h,  da(s  Klaproth  eine  zwar  kochend  gafällete 
aber  nicht  ausgekochte  A|agnesia  analysirt  hat,  «wlih# 
~  rend  ButitU  eine  gekochte,  und  Bergmann  und  JSTat* 
wan  eine  mit  rielem  und  neuem  Wasser  wohl  ausge- 
kochte Magnesia  ror  sich  hatteh«  Die  bei4en  4etztei-ii 
erhielten  45  Pc«  Talkerde,  wogegen  ich  44)5  Pc,  fand. 
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dorcb  W«4^beii  ein  groifsr  Tkoil  d«r  £rds  wsgg^ltilirt 

wird, 

/ 
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Et  ]«|  befcttmt,  dafs  das  kohlensaure  Kupfer,  to- 
du   fcflnstliohe   als    das    natürliche   (Malachit), 

beisisoliee : Salz  ist,  worin  die  Kohlensäure  doppellt 
is.Tiel  Basis  -anfniniint,  als  in  dem  Salze,  welches 
teis  durah  Pillung  eines  Kupfersalaes  durch  kohlensati« 
«m  Kalk  ei^hilt ,  wenn  nämlich  diese  Bildung  Statt 
:|it.  Aber  in  dem  Mineralreiche  finden  wir  noch  eine 
■idere  Verbindung  der  Kohlensäure  mit  Knpferoyyd 
•ad  Wasser,  welche  nach  meinen  frühern  Untersli- 
ihen  als  eine  Zusanmensetasung  Ton  wasserfreiem  neu- 

4iifeBi' kohlensaurem  Kupferox^d  mit  Kupferozydhydrat 

•■      ••  •• 

.aseh  der  Formel'  a  Cu  C*  *f-  Cu  Aq^  anzusehen  ist. 
flowohl,  J^auquelina  als  Klafrotha  Analysen  stimmen 
■it  dieseir  Formel  überein,  und  die  Verbindung  hat 
tsjch  nicht  das  gewöhnliche  Grün  eines  basischen 
Rapfeirealses  mitKrystallwasser,  sondern  die  tiefe  dun- 
kelblane  Farbe,  die  dem  Hydrate  des  Kupferoxyds  an- 
gehört. Ist  dieser  Körper  keiue  Verbindung  des  Hy- 
drsts  mit  dem  Carbonate,  sondern  ein  basisches 
Ciirbonat ,  so  bildet  die  Kohlensäure  mit  dem 
Knpferozyde  zwiei  basische  Salze,  deren  eines  aus 
I  Part.^  Säure  und  1  P.  Kupferozyd  und  das  an- 
dere ana  3  P«  Knpferoxyd  und  4  P.  Säure,  besteht: 
keines  ron  diesen  beiden  aber  befindet  sich  mit  der 
erwähnten .  Magnesia   auf  gleicher  Sättigungsstufe. 

Wasser  in  Form  des  Krystallwassers  mit  einem 
Bslse  verbunden  entweicht  gewöhnlich  schon  in  einer 
Temperatur ,  worin  die  Säure  sich  noch  nicht  ausschei- 
det; wenn  aber  die  Erhitzung  sehr  beschleunigt  wird, 
to  trifft  ea  sich  wohl,  dafs  auf  die  Säure  Krystallwas« 
ser  folgt,  indem  nämlich  die  der  erhitzten  Stelle  nach- 
' .  Ilain  Theile  sich  früher  asersetien ,  als  die  obersten  La- 

'^ffKi^\WA  len.s  meinen  jedoch  tnt^ 

•=  ■  ■  "^ 
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weioht  dlaa  WMitr  eher  trlt  di,d>  jSftove.'    Bei  unserer 
Magnesia  alba'  TBrhäll   sich  Aie  Baolw  anders:    naioh 
'der   tast^rn  ßiAwirkung  der  Hitae   ieigt  sioii  zherat 
«twas  Waseer   ohne   Saure;  dana.ikonmen  Sfiace  und 
Wasser,  zasanoiiBen>    und    nachdeen  schon    die    letzte- 
Kohleiieänre    ausgetreten ^   so  setzte  .sich,   bei  meinea 
Versnchen,   noch  Wasser   ab   in  dfm  Halse ,  der   klei* 
nen^  Retorte«     Oft    hatte  icAi  schon  nach  einfem  balb«- 
stündigsn  Glühen  das  Wasser  ausgetrieben,   als  noeb 
bei  der  Abkühlung  sich  Wasser   niederschlug  aus  der 
Buletzt  siqh  langsam,  enlfrickelnden  Kohlensäure»     Die- 
ser Versuch  xeigt.an^  dafs  das  Wafser  in  der  Magnat 
$ia  alba  durch  eine  stärherö  «Ansiehüng  zurüokgebaltea 
-wird,  als  !das  ; gevf öbnlicbe  Kryslallvrasser,   selbst   ui 
den  Salzen,. welche  daroh  einen  hohen  Grad  ron  An^ 
siehun^  fär  das  Wasser  sich  auszeichneii«    Di^se  Kraft 
kann    nicht   füglich   in    etwas    an derm\ bestehen,    als 
darin,  dafs  hier  ein  Theil.  der  Talkerde  als  eine  Basie 
init  dem  Wasser  als   einem   elektronegativen  d.  L  die 
Stelle    einer  S&ure    vertretendem    Körper    v^rbandea 
jist,   woraus  folgt, i  dafs    die  Magnesia   alba   eine.Ver* 
bin  düng  des  Hydrats  mi>  dem  kohlensauren  Salze  d^i^ 
stellt.    Die  Kohlensaure»  ist.  gerade  Jtinreichendy  i  der 
Talkerde    zu    sättigen : .  das   übrige   Viertel    mufs    eia 
Hydrat    seyn.    Die  Sauerstoffgehalte  /  des  Wassiers  «nd 
der  sämmtlichen  Talkerde   sind   sich  gleich*    Es  fragt 
sich  nun,  ob    auch  das  kohlensaure  äaU  Kry^taDwaa- 
«er    enthält,  oder  ob  alles  Wasser   mit  dem  Hydrate 
;rerbunden   ist?    Die  Frage   kann  niebt  bestimmt  be- 
aniwcnrtet   worden,    aber'aiis   folgenden  Gründta    ist 
die  Waeserlosigkeit  des-  Salzes  wahrscheinlidh : 

.    i).Das    Sals    kommt    in     der    Nktur    wasserfrei 
TOf,    und  wenn,  es   sich  mit    Wasser   rerlindet,    so 
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enthUl.  j    . .    :  , .» 

'  i)  Da  das  Wasser  in  dieser  Znsammensetsiiiifi:  die 
SteUe  '.eiMlP  JSftüre  spielt,^  '^nd  dah^r'  ron  -gröfserm 
^i^.Ufs  jßt-als  das  Krystallwasser,  so  ist  es  wahrs^ein^ 
ijcb,.  dafs.  dasselbe,  um  4as  Gegengewicht  gegen  dia 
Kohlens&ore  zu  halten,  mit  einer  orofsen  Anzahl  Par« 
tik^Ji 'eifi£fe)i.t ;  und  wenn  in  solchen  Zasamn^nsetzun- 
gen  die  Gruhdiafiren  gieichartig  .sind^.  so  muTs  otihf 
st^^iti^  der  schwächere  eleitronegatirere  Körper,  ao^ 
.  Meiige  der  Partikel  den  stär)iern  üt>ertretfen «  ^bea  sor 
^ie«  wenn  die,  Basen  ungle;ichilrtig  und  die  .Säuren 
gleioharti^  ^sind^  auch  die  stärkere  Grondfage  ßina 
gföfsere  Menge  Partikel  der  Säure  als  die  schachere 

•  aufnehjaien  k<inn«^,  ^^-^^  ^^^^  wahr,scj^inlicfa  ^  dafs'  l^ei 
70i:Iipmnic^de,n,  ..yerbipdungen  der  Hydrate  mit  den 
Carbonalen  die.  ^tztern  keiif  Wai995 .  aU  Kr^atallwas^ 

.  jer  etithaiteii.    .,.-.;     _•        ^  • /."      .'  *'•"!" 

Nach  iiiesaii  >  «mständlitbaa  Vnttti^nchuiigßU^^  Sftbfe 
joh   ^i^vM-^fgn^M^  alba^  aa^^als.  ein^  Zttsammense^ung' 
Ton  3  Partikeln    wasserfreier    kohlensaurer   Talkerde« 
worin   die^  Säure  s  Mal  so,  riel  Sauerstoff  ehthllt  ala 

*  die  GmndlaiS«.«  ^od  ron  i -Part,  Talkerdehydrat't  wo- 
nn  das  Wasser  4  Mal  so  nel  Saueirstoff  als  die  Erde« 
Und.  doppelt  so  yiel  als  die  Kohlensäure  enthält.  Die- 
ses  Doppelsali^  ist  hernach  zusammengesetzt  nach  iiif 
Formel: 

3  Bio  ^*  t-  Mn  A<i*» 
^diltMtaht.bereehiiet  in  loo  TheU«^  «Mi 
Talherde  ük.%i  . 

.  KohltfisKoce         v3&t73B  . 
^Vasiet  t9,6ai  g  ' 
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w$J^.  den  T^bin  •dorob  den  VeMuoh  gefuüdeneft  T^sidem 
nabkommt.  ■  *      ^ 


.  Ueper  4ad,  kfifilensMur^  ^inioxyd. 

Das  kohlenisaare  Zinkoxyd  lalst  sich'  bekanntlich 
in  '^ohlensaorelialtijgem 'Wasser'  i(ufldfi(en',  nnd  wenn 
man  es  dann  aarai;A  wieder  durch  feasi^^h  Kohlensau- 
res ISlali  kalt  fattet,  so  enthät  die  Piüesigkeit  eine  gro^ 
fsei  Menge  in  überschfissiger  '  Kohlensaure  aufgelöste« 
2iinkoxyd( :  darin  gleicht/  dieses  Oyyd  Ati  l'alkerde , 
und. dies  ähnliche  Verhallen  T^risinlarste  mtcb  den  Nie- 
Verschlag  genauer  zu  untersuche]!.'  Ic^  ^and ,  daft  das 
Kohlensaure  2inkoxyd,  in  <j[er  nSdte  wie  in  der  W&K 
'  me  gefallt' iinmer  dasselbe 'ist ,  uiid  dair  der  aus^  sahe^ 
\  saurem  oder  schWefelsäurem  Zihk  dargestellte  Zink 
stets  etwas  Salzdilure  öde!»  Sckvirefdslitire  endiiUtV  wetinr 
in^n  nicht  das  AfKaG  i^  K^i^Vldl  lübbeÄchufs  züVerzt. 
Wird  aber  zuriel  Alkali  zugesetzt,  so  scheint  sSch' ia 
dem  BHiq^rrfofalsig  *  ctwar  Alkaü  zu-  jiefinden. 

Das  zu  '  diesen  Versuchen  angewandte'  Zinkoxyd 
war  aufgel6>t' worden  In,  ft^ehd^m  JLmih'oniak ,'  dai^aus 
jfurch  Einkochen 'sefalliet  und  dAnn,'nachdeni  die  rück* 
ständige  trockne  IVTasle^wi^d^k*  in  eihel*  Saubre  aü&ef^ 
löset,'  yon  neui^m  im  Kochen  durbh  basisches  k'bhleu* 
•afires  Kali  niedergeschlagen.  Das  * 'auf  diese  W^ise 
bereitete  kohlensaure  Zinkoxyd  gab  beim  Glühen  iin 
PLatintiegel  73,15  bis  73.7  Zinkoxyd;  in  eineia  I^alle» 
da  ich  Ursache  hakte ,  di^rm  eirien  Alkaligehalt  xa  yer- 
muthen,  erhibh  tofr  73,6  ^».73,7  Üxyd.  Dal  QzyA 
war  Aach  dem  Erkalten  weifs,  und  ich'  fand  keinea* 
Unterschied,  wenn  ic)!  Kali  oder  JNijilrön  zur  Fällung^ 
angewandt  hatte.    la  #i«em  andern  FaUe,  da  das  kol^ 


/ 
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Atotaure  ZSnkozyd   mil  einem  möglich  geringen   Ue- 

benofauMe  an  Alkali  f^ieffillet  ffovden,  gtb  es  nur  73,i5 

^Us  73,t5  Proo.  Zinkozydt,    und   dicFarM  desselben 

-spielte  naoh  dem  Erbalten  in  ein  schönes  Gelb.    Bei 

fehmfu^  mit  diesem  kpUensanren  Zinkozyd  angestell- 

im,   VerfBchen.  erhielt  ich   stets   das  kohlansaüre  Gas 

Ijid  Wassef  in  djtm  Varh&ltnisse ,  dafs  der  Sauerstoff« 

^iiiii^^b{[|id<i(r  gleich  ^^       Die  Abweiohnngen  bei  die. 

yetynofaen  waren   sehr  unbedeutend.     Bei  einem 

fchjürfiiten  Versuche  erhielt  ich 

\.   >.,  ;".  gMioxjA  73,i5 

HpWept&wre    :  .      .i4»7^ 

^M       ^'iWMW  .  *  ia,i3     : 


r^     ^«'     ^^  100. 

■7  '     ■   ■    ■      ■ 


'fothllt'das  Zinbozyd  i4i344  Sauerstoff,  dio 
EeUenUtatib'  10,695  und  das  Wasser  10,704  Sauerstoff, 
ffie  bejtftisii  ktctea  sind  habe  gli^ich ,  aber  der  Sauer« 
itof^  des  Oxydes  verhält  sich  zu  diesen  Mengen  wi6 
4  :  i\,'  was  wieder  triebt  mit  den  in  den  kohlensauren 
»kaplersaiz^ti  und  in  der  Magnesia  alba  gefundenen 
VerUiltaiisen  übereinstilniht.  Betrachten  wir  aber  die- 
sis  Sab  als  die  Verbindung  eines  Carbonats  mit  ei- 
aui'ttyäraie,  so  lassen  sich  die  vorhin  angefahrten 
$aäi3kttn  Mitt  ^anz  wiedier'  finden :  hiemach  besteh» 
,Ilte^*  ^iäiflimini^eelzüng  au»  3  Partikel  eines  kohleil«. 
ssÄren  Salzes,  worin  die  Sauerstoffgebalte  deb  Oxyde) 
äl[\[«r  S&T9  gleich  sind,  tthd  aus  1  Pkrt.'  Zinhbxyd- 
fijfm|/'^WArin  dkS  Wasser  dreimal  mehr  Sauerstoff 
iis  iA  t):i^d  entb&It,  und  wir  haben  nun  ^olgfende 
Formal: 

3  Zn  C'  +  Zn  Aq« 
ironach  berechnet. dieses  Salz  besteht  aus 


' '  über  zusammengeiEfetzte  Yerbindmsgen. , 

Uebet  die  aasische  schv^felsaure  und  salzsaure  « 

Talkerde.     ,  >     ^ 
/im  ScMnfi  dieser- Abb^n^Iüng  mufs  ich  noch  ei*' 

I  *  nige   Worte   sagen   über   die  Niedersdiläge ,    weicihe  ' 
man  aus  dem  schw efelsaoren  und  Salzsäuren  Talk,  durch 
im  Uebermaafs  zugesetztes  ätzendes  Ammoniak  erhält. 
Sie  halten  immer  noch  einen  Theil  Säure  zurück,  die  ' 
man    weder    durch    überschüssiges  Ammoniak ,    noch 
durch   anhaftendes   Waschen   mit  kochendem   Wasser 
entfernen   kann.     Dieser   Rückhidt  an   Säure   ist  also 
chemisch  gebundeu^  vwas  man   auch  schon   aus    dem^. 
Umstände  sieht,  ^afs  die  Niederschläge  sich  an  Anse- 
hen  verschieden  rerhalteu;  denn  der  Niederschlag  aus 
dem  sal2sauren   Salze   ist  .ron    scbleimi^em   Ansehen^ 
sinkt  schwierig  zu  Bod^n,  und  ist  weifs  und  undurch« 
sichtig)    wogegen    der  aus    dem   Schwefelsalze    halb- 
durchsichtig /und  so  lange  derselbe  in  der  Flüssigkeit 
fchwimmt ,  grofskörnig  erscheint ,  und  sich  bald  unjl 
leicht  niedersenkt.     Aber  der  Säuregehalt  dieser.  Ver-* 
bindungen  ist  so  gering,    dafs  man  sie   nicht  mit   an« 
dem  basischen  Salren  a^usammenstellen  k^ann.     In  dem 

'  schwefelsauren  Niederschlage  Fand  ich  nahe  67,5  Talk- 
erde ,  1,6  Schwefelsäure  und  30,9  Wasser.  Das  Was-»' 
ser  enthält  hier  etwas  mehr  Sauerstoff  als  die  Talker-» - 
de,  woraus  man  schliefsän  kann^  dafs  der  mit  SchweV 
feisäure  rerbundeoc  Theii.  der  Talkerde  doppelt  ao  ^ 
fiel  Wasser  als  die^übrige  Erde  aufnimmt«  Es  ist 
unmöglich,  bei  einer  so  |;eringen  Menge  eines  Be^ 
st^ndtheils  die  Analyse   genau  genug   anzustellen »   um 

'      darauf  eine  Berechnung  zu  gründen:  ^man'  kann'  nur  , 
im  Allgemeinen  ^agenii    dafs   diese  Zusammensetziing 
Aua  einem   Partikel    einef  basischen   Verbindung  ron 
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einiger     Hornblendearteii   *]), 


von 


W.  ^Hisinger. 

Mit     einem    Zusätze    ron 

J  ä  Ci    *Berzeliu8m 
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f  I    Hornblende  von  der  Pihlens  -  Grube  bei  Slätt^ 

myrn  ohnweit  Fahlun^ 


D 


iese  Hornblende  kommt  vor  in  prismatischen  Kry« 
itallen  ohne  Endspitzen ,  und  die  Seitenwinkel  stimmen 
nut  der  primitiven  Form  der  Hornblende  überein«  Sie 
ist  von  Schwarzer  Farbe ,  findet  sich  einigermafsen  in 
Bchwarzem  kleinschuppigem  Chlorit,  giebt  ein  grünes 
Pulver  und  hat  übrigens  alle  Kennzeichen  der  gemei- 
nen Hornblende. 

1)  3,^0  Gi*amineii  feingeschlammtes  und  gelinde 
turcbgeglühetes  Hornblendepu)ver  wurde  wechselwei- 
S  mit  Salzsäure  und  Salpetersäure  bis  zur  völligen 
Versetzung  in   einer  Flasche  digerirt,    wozu  tnehr  als 


*)  Au3  den  AfliandJ.  i  Fysik  etc.    6.  TIj. 
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eine  Weclie  Zeit  nSthigf  war.    Die  ^ckslSndige   Kie- 
v'    eelerde  wog  nach    dem  Waschen,  und  Glühto    1,76s 
Gri^in*  :=::  47,623  ProcenU 

s  )  Die  mit  S&uriß  stark  überladene  Auflösung  wur- 
de ^it  ätzendem  Ammoniak  ,  übersättigt ;    äer  Nieder, 
schlag    gewaschen  ^imd  mit  einer  ätzenden  Kalilauge 
)    gekocht«    Die  abgeschiedene  Lauge   gab   bei  der  ße* 
)    Handlung  mit   Salzsäure  und  kohlensaurem  Ammoniak 
an  Thoaerde  nach  dem  Glühen    0,273  Grami  ±=  7,378 

Proc.  '      \  / 

I. 

'  3)  Das  rSthlichbraune  Pulrer,  das^  nacii  der  Be« 
.  handiung  des  Niederschlages  mit  der  Ra^lauge  zurück- 
blieb ,  schien  ganz  rein  zu  sejn.  Es  wurde  durchs 
Glühen  roth,  gab  ein  dunkelrothes  Pulrer,  aber  wur- 
de sUrk  vom  Magnet  angezogen.  Es  war  al^o  Oxy«. 
dum  feri^oso  ferricum ,  und  betrug  o,638  Gram. ,  wel- 
che auf  das  Oxydul  reducirt  0,5838  Gram.  =  18,778 
Proc.  geben. 

\ 

,  ,4)  Die  mit  Ammoniak  (a)  gefallete   Flüssigkeit^ 

wurde  etwas  eingeengt  und  dann  durch  oxalsaures  Am- 
moniak  niedergeschlagen  :  die  erhaltene  oxaldaure  Kaik- 
erde  wog  nach  starkem  Trocknen  1,23  Gram. ,  woria 
nach  f^o^«^  Analyse  0,4697  Gr.  Kalkerde  =  12694  Po. 

5)  Dieselbe  Flüssigkeit,  kochendheifs  mit  baei* 
schem  kohlensaurem  Kali  zur  Zersetaiung  des  daria 
erzeugten  Sali|aial^s  übersetzt,  gab  einen  weifsen  schlei- 
migei«^  Niedei^chlag,  der  sich  jedoch  beim  Glühen  «t-> 
was  ins  Röthlicbe  zog;  an  Gewicht  o,5&  Gram.>  Nach 
der  Behandlung  desselben  mit  stark  verdünnter  Schwe-^ 
felsäiird  in  der  Halte  blieben  jan  schwarzem .  Mangsui- 
-  oxyd  unaufgelöst  zurück  0,01a  Gram.  z=:  0,325  Proc.»*^ 
und  die.  von   der  S&ur6  aufgelöste  Talkerde,    welche 
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Aas  dailorch  gebildete  Bittersalz  gab,  betrag  o,548  Grni' 
rz  .i4ii8ie  ProcL  \     ^ 

>  Das  Resolut  der  Analyse  ist  also  in  100:^ 


Kieseler^   a 

47)623 

Sauerstoff    33,6 1 

t*alkerde 

i4,8io 

--      6,87 

Kalkerde 

1  * 

12,694 

—      5,46 

Tbonerde 

7i378 

—      3,44 

EisenoiEjrdid 

16,778 

— .     5,59 

lianganoxyd 

0,323 

1 

98,6o& 

S.  Hörnblende  von  dem  Lindbo  -  Sleinbrnch  im 

Kirchspiel  Westanfors. 


Hornblende  aus  dem  Kalksteinbrucbe  bei  Lind« 

ks  im  Kirchspiel  Westanfors  in  Westmanland  ist  theUe 

Ulttrig    und   verworren   zusammengehäuft  eingewach- 

-    ssa  im  körnigblättrigem  Kalkstein,   theils  krystallisirt 

*'  ia  tfndeatUchen  und  oft  zusammengewachsenen  Krystal« 

r.Jsa,  welche   di6  primitive  Form  der  Hornblende  rer- 

nthen,.  und  zuweilen  an  den  Enden  mit  zwei  Flächen 

ztagespilzt  sind.     Von  Farbe  schwkralichgrün ,  lichter* 

grüof  in  kleinen  Splittern  und  auf  dem  Qaeerbruche* 

*  Nachdem  *ich  die  Hornblende  ron  Kalkspalh  durch 

sehr  Terdfinnte  Salpetersäure  gereinigt,  unterwarf  ich 

qe  swei  Tertchiedenen  Analysen:    einmal  schlofs   ich 

das  Fossil  durch  basisches  kohlensaures  Kali  auf,  und 

das    andersmal  behandelte    ich  dasselbe   sogleich    mit 

-^Salzsämre.    Uebrigens  verfuhr  ich  beide  Male  wie  Tor- 

hin  mit  der  Hornblende  von  der  Pihlens  Grube.     Die 

-Reenhata  waren  folgende: 


^    » 


i^3  H  i  s  i  n  g  e  r^ 

1*     KaliperMUclu'  \    9.     SalssäurepetaueTu  ^ 

.S«U9rttoflgelii|t  Saueratoffgehalt 

Kieselerde         45,376^  ?a>5!r  /|4,75  33»>9 

talkerde  16,557  6,5i  i7,i&  6,65 

Thonei^de  ^5,8i8  gM  i3,di  6,17 

Kalkerde.  15,919  3,8g  13,80  3,58 

Eisenoxydul ,       7,740  1,76  8,09         ^    1,84 

Maoganoxyd        i,5oo   .  1,74  P^^^ 

WftMer  0,226  o^9f9 

III  w^m^mm^-^mm.-^:mmmmmm 

f  ,  > 

98,91^  97,96 

*  \ 

5»    Hornblende  von   der  Eisengrube  zu  Wik  im 

Kirchspiel    Garpenberg. 

Diese  Hornblende,  die  mit  weifsem  Quare  und 
körnigem  M^gneteisensteiik  rorkommt ,  ist  scBvrarz  oder 
sphwllrzlichgrun  ,  ron  geradblättriger  Textur  mit  den 
gewöhnlicheii  Blatterdurchgängen  der  Horiiblende,  und 
dem  bekannten  Verhtalten  yor  dem  Löthrobre.  * 

Durch  halbstündigres  Glühen  verlor  der  Stein  0,6 
froc,  ^  GeTfipbt,    , 

9  Gramnim  wageglübete  Hornblende  wurden  ^mit 
5  Gram,  basiscl^em  kohlensaurem  Kali  zwei  ^tundeA 
tang  gegliibet.  Die  mit  yerdünpter  Salzsäure  aufgelös- 
te Masse  liefs  zurück  1,07  Gfam.  Kieselerde  £r  55,5 
Proq,    '  .  ,   ^ 

Die  sitlzs^ure  Auflösuiig  wurde  neutralisirt  mit 
Rtzendem  Aminoniak,  und  gefallet  mit  kohlensaurem 
Kali.  Der  ^Niederschlag  liefe  ^ach  dem  Kochen  mit 
ajzei^dem  Kali  ^suruck  0,066  Qram.  XConerde  zu  5,3 
Proc.  Eiei  eipem  findern  Vei  suche  irurden  4}4  Proc, 
prbullen. 
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Dar  mit  KalUösong  ausgekochte  Ki^derscUag  wur- 
de in  Köpigswaseer  aufgelöst.'  Aue  dieser  Auflösung 
fidlete  man  mit  benzoesaurem  Ammoniak  das  Oxydum 
ferroso- ferricum,  an  Gewicht  0,445  Gram.  z=  22,25 
Prep. 

Die  TOrher  mit  kohlensaurem  Kali  behabdelte 
Flüssigkeit  gab  in  der  Käke  keinen  bleibenden  Nie« 
[.  ierichlag :  sie  wurde  mit  der  Auflösung;  woraus  das 
ßienoxyd  gefallt  worden,  vereinigt  und  durch  basi- 
sches kbhleusaures  Kali  im  Kochen  gefallet.  Der  Nie- 
derschlag wurde  ^aufgelöst  in  Salzsäure,  die  Auflösung 
wieder  abgedampft  zur  Trockne  und  der  R&ckstand 
rine  halbe  Stunde  lang  geglühet  ^  wodurch  derselbe 
finsserlich  ein  schwärzliches  Ausehen  bekam.  Durch 
kochendes  Wasser  wurde  saiisaurer  Kalk  daraus  aus- 
gesogen, welcher  mit  kohlensaurem  Kali  gefallet^  o,4o4 
Gram,  kohlensauren  Kalk  lieferte,  worin  0,237  Gram» 
oder  11,55  Proc«  reine  Kalkerde.  Weiter  enthielt  die 
Flüssigkeit  nichtß. 

Der  im  Wasser  unauflösliche  Theil  des  vorigen 
Niederschlages  wurde  mit  sehr  verdünnter  Schwefel- 
slure  aufgeweicht,  worauf  Flocken  von  Manganoxyd 
larückblieben ,  an  Gewicht  nach  dem  Glühen  0,007 
Gram.  =:  o,35  Proc. 

Diese    schwefelsaure    Auflösung    gab   gefället    im 

■ 

Kochen    mit  kohlensaurem  Kali,   0,093  Gram,  =:  4)65 
Proc.  Talkerde. 


Das  Resultat  der  Analyse  war  also : 


■<  ,  ■  -':■ 


'k 


I 


\ 


«94  U  i  s  i  n  g  c  r 

Kieselerde  5.3,6o  Saiierstoff        s6,9i3 

KAlkerde"  11,35  — ~          3,17 

talkerde       . ,  4,65  ,     — ä~           1,76 

Tbonerde       "  4/10  .  —- —         ,  3,0? 

Oxj^d.  ferrpso  «•  ^ 

-fe/ricum  S9,5x  ««..«..*••           6,s3 

Manjgcuioxyd  ^  o,35 
Flüchtige    Sub- 

•tanx  ^  0,60 


/ 
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4.    Hornblende  von  Pargas  ih  Finland. 

Schwarz.^  Kommt  ror  in  gröfsem  und  kleinen 
Kryatallea  eiogestreut  in  weifsem  spathigem  Kalkstein. 
Die  Krystallfornien  sind  Haufs  Amphibole  dodecaSdre, 
oder  auch  Amph-.  surcomposee. 

Das  Pulver  ist  lichtgrau ;  das  feinste  beinahe  weifs. 

Schmilzt  für  sich  allein  laicht  vor  dem  Löthrohre 
zu  einer  schwäi^zlich  gelbgirünen]  undurchsichtigen 
Kugel. 

Zwjei  Grammiin  rerloren  nach  halbstündigetti^  Glü- 
ben  0,01  Gram^  oder  \  Prpc. ,  nachdem  Torher  der 
3tein  durch  Behandlung  mit  sehr  verdünnter  Salpeter» 
säure  in  der  Kälte  von -allen  anbängendien  Kalktheil* 
eben  befreiet  worden! 

1)3  Gram,  feingeriebenes  Steinpulrer  Wurden  in 
einer  kleinen  Flasche  mit  Salzsäure  J^is  zur  rollständi. 
gen  Zersetzung  digerirt.  Die  rückständige  reine  Kie** 
s^erde  betrug  nach  dem  Glühen  o,ß3  Gram.  =  4i)5 
Froc.  •     -  .  *        / 

3)  Die  Auflösung  ifvurde  mit  ätzendem  Ammoniak 


\ 


-^? 


\ 


y 


/ 
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n^utraiisirt  and  dann  langsam  und  'unter  Unärühren 
ni)  koUensaurem  Amnioniak  geiaUet.  Der  Mieder- 
schlag  wurde  noch  feucht  mit  Kalilösung  Behandelt, 
und  die  Thonerde  mit  Salmiak  gefäUet;  diese  wog 
nach  dem  Glühen  0/^73  6ram.^i=  "i3)75  Proc. 

3)  Der  braune  rom  Kali  nicht  aufgenommene  Rück« 
etand  wurde  aufgelöst  in  Sabsäure ,  die  Auflösung  neu« 
traliisirt  mit  Ammoniak  und  gefallet  mit  benzoesaurem 
Ammoniak,  wodurch  man  o/i55  Gram.  =  7,70  Proc. 
Eisenozyd  nach  dem  Glidien  erhielt» 


N, 


4)  Die  Auflösung  (^)  in  Salzsaare,  welche  durch 
Ammoniak  gefallet  worden,  und  die  nach, der  FfiUung 
des  Eisens  übrige  Auflösung  (3)  wurden  zusammen- 
gegossen, und  mit  basischem  kohlensaurem  Kali  unter 
Kochen  ToUständig  zersetzt.  Der.  weifse  Niederschlag 
nahm  beim  Glühen  eine  grauliche  Farbe  an  \  ?on  aller 
Kohlen^säure  befreiet  betrug  derselbe  0,675  Grammen. 
Man^  sättigte  ihn  mit  Schwefelsäure,  dampfte  diese  Auf' 
lösung  wieder  ab  und  wusch  den  Rückstand  mit  kal- 
^tem  Wasser.  Der  Gyps  wog  nach  dem  Glühen  0,675, 
Gram.,  worin  0,2819  Gram.  Kalkerde  =r  i/hog  Proc. 
Von  dem  umfänglich  erhaltenen  Niederschlage  bltebi&n 
also  übrig  0,393 1  Gram. ,  welche  jtark  geglühet  in  ei- 
nem offenen  Tiegel  und  aufgelöst  In  verdünnter  Salpe« 
tersäure  sieh  trennten  in  o,383  Grammen  Talkerde  rz;^ 
19,4  Proc.  und  in  o,o5i  Manganoxyd  ±z  o,95  Prpc» , 


\ 


X 
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1 


I 


/  ■       .  ■  , 


«9^ 


B  e  r  z  e!l  i  u  s 
Resultat   der  Analyse: 


Kieselerde 
l'alkerde 

4i»5ö 
19,40 

Saiüeratoff 

«0,6» 
7»37 

Kalkerde' 
Thönerde  , 
Eiflfenoxyduloxyd 
Maoganoxyd 

H>09 
15,75 

'  7^7^ 
-o^aS 

/  '     7 

3,94 
6,a4 

3»  »7 

Wasser , 

o,5o 

r 

• 

97*34. 


^nxt 


»■■>■ 


Zusatz  ?u  den  Ani^Iysen  der  Hornblendea, 


▼  oa 


J  a'c.     Berzelius. 

>  Eine  richtige    Kenntnifs  der  cbemichen  Cönstitu-) 
tion  der  Hornblende  -  und  Glimmerarten  ist  sehr  wich« 
tig  für  die  Oryotognosie .  und  Geögnosie.     Beide  kom- 
men sehr  häufig  und  als  Haupt'bestandtheile  in  gemeng- 
ten Gebirgsarten    tor  und  zeigen  bei   einer  im  allge*  ' 
Dieia^n  glei^er  ßeschaffenheit  ihrer  Hauptformen  und 
ilbri^en  ^u^sern    Kenna^eichen   eine    sehr '  rerschiede- 
ne  qij^antitatire  Zusammensetzung.     In  beiden,  kpmmea 
Tier  .Grulidlagen   vor,^   nämlich  Kfilherde,    Talkerde,   • 
Thönerde  und  Eiseuoxydul ,  aber  die  Gevirichts verhält-  / 
niss^  derselben  sind.gan^  verschieden,  und,   clabei    ist 
es   ufägewifs,    ob   alle    diese    Grundlagen,     oder   blofs 
zwei  oder  drei  hauptsächlich  zur   Bildung  der    Hörn* 
blende  gehören.     Diese    Grundlagen  finden  sich  darin 
zu  Silicaten  ferbundeii,  und  zwar  in  solcbem  Verhält- 
nifs,  dafs  die  Sauerstoffgehalt^  der  Kieselerde  und  der 
Grundlagen  gleich  sind,    mit  Ausnahme  der  Kalkver- 


X  *  ■  r 
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binäaDgen «  welqhe  xuweilen  zwei  -  bis  dreimal  so  riel 
Kieselerde-  eiuhalten.  Sie  haben  kein  chemisch  ^buik- 
'  4enes  Wasser.  Betrachtet  man  iin  Allgemeinen  die 
Resultate  der 'A9alysen.^.  so  wird  man  ganz  ungewifs« 
wie  man  sie  wissenschaftlichen  Ansichtefi  gemäjfs  er«  ,  , 
klären  .soll,     .    . 

Der  jberühmte  Krystallograph  Hauy  hat  in  seinen 
iieaern  Schriften. 2;a   b^weisep  gesacht,   dafs  die  Kry- 
stallform  der   Hornblenden   mit  der  primitiven  Gestalt 
des  Grainmatils  ,  und    des  ,  Strahlsteins   xu^ammenfallt.  t 
Diese   Mineralien    sind   Doppelsilicate   der  Kalk-  und  ^ 

Talkerde,  und  yveiin  Hfinyß  Angabe. sich  bestätigt,  so 
Ter  hält  sich  deriGraipmatit  zur  £toroblende,  wie  nach  . 
Beudofht'a.  interessantep  V^^^uc^ien  die  Kry stalle  de^ 
'Ei^enritriols  ^ich  v^rlialten  ^u  den  Krystallen  ider  Mi- 
schung dieses  Salzes  mit  andern  ^chfit^fel^uren  Salzen, 
welche  (li^  Fprm  4s^  Eisenvitriols  .beibehalten ,  auch 
wenn  letzterer  nur  in  sehr  geringer  Menge  eingemischjt 
ift.  Doch  verliert  diese  Ansicht  an  Wahrscheinlich- 
keit doirch.  JVoüastona  Bemerkung,  dafs  drei  Theile 
schwefelsaures  Zinkozyd  vermischt  mit  Einem  Theile 
schwefelsauren  Rupferoxyd  unter  eben  solchen  ,Win» 
kein  wie  das  schwefelsaure  Eisenoxydul  allein  an- 
echiefsen.  Ich  bin  daher  überzeugt,  dafs  die  Gleich- 
heit der  Grundform,  welch<i  Hauy  bei  der  Hornblen- 
de, dem  Grammatit,  Strahlstein  u»  s.  w.. findet ^  uns 
noch  nicht  berechtigt,'  den  Grund  dieser  Gleichheit 
in  einer  gleichartigen  Zusammensetzung  zu  finden» 

Bei  der  ^Betrachtung  der  Zusammensetzung  der 
Hornblendearten  hab6  ich  mich  von  folgenden  Sätzen 
versichert :  '      L 

ay  Dafs  die  Verbindung,  wodurch  deren  Krystall« 
'gestalt  bestiniint,  wird,    noch  nicht  genau  erkannt  ist; 


r 
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198  iB^erzelias  über  einige  Hornblenden. 

'  i)  dafg /diese  Verbindung  mit  inehrereii  andern, 
die  nich.l  zu  ihrem  eige^thümlichen  chemischen  Ge* 
Iialt  gehören,    verschmolzen  ist; 

e)  dafs  das  EidenoiydalsUicat ,  welches  meist  ei- 
nen sehr  reichlichen  Bestandlheii  ausmacht,  zwar  die 
Färbung  der  Hornblenden  bestimmt,  aber  doch  keinen 
Wesentlichen' Bestandtheil  derselben  ausmacht; 
^  d)  dafs  wir  die  chemische  Constitution  der  Hom- 
lilende  nicht  eher  richtig ^beurtheilen  können,  als  bii 
Yjvr  1)  die  zur  Zusammensetzung  der  Hoi^nblende  ge» 
hörigen  Kieselrerbindungen  in  ihren  einzelnen  ^^uean^ 
mensetzungen  untereinander,^  d.  i.  der  Doppelsilicäte» 
der  Kalk-  umd  Thönerde  mit  Talkerde  und  Bisenoxy« 
dnl,  und  der  Thönerde  ;aa1t  Talkerde  und  Eisenoxydul, 
und  der  Talkerde  mit  Bisei^ozydul  kennen  geleinat  ha« 
ben;  und  bis  wir  a)  genauere  und  aicfarere  DjBßta  be- 
sitzen über  die  y erbindungisn ,  worin  mehr  ab  swei 
Grundlagen  eingehen. 

Wenn  wir  erst  in  dieser  Kenntnifs  weiter  gekom« 
men  sind,  danfi  werden  wir  un«  die  vevichiedenea 
Resultate  der  Analysen jler  Hoiliblende,  des  Augite» 
Epidots,  Skorzas,  Thallits  u.  s.  w.  erklären  und  dar- 
auf ohne  2$i;hwierigkeit  Rei&hniingen  gründen  Mimen« 


.  ^ 


/ 


—«— ««MMi 


«  / 


/   .* 


*  '    • 


/ 


«99 


'    ■     I 

Ueb«r  deo • 

T     u     r     m     a     1     i.    n 

.von    K  ä  r  ingbri  o  ka    in    Schweden 

von 

Dr.    C.   G.    G  m  e  1  i  n 
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LJer   gprofsa  tTerlnst,  der  siofa  bei  der  Analyse  neh« 
rerer  Turmaline  zeigte,   die  der  verewigte   Bucholz, 
dessen   Genauigkeit  nnd  Gewissenhaftigkeit  so  allge« 
mein  geschllzt  wird,  angestellt  hat,  veranlafste  mich 
schon   im  Winter  i8ii;   als  ich   das  Glück  hatte,   in 
dem  Laboratorinm   des  Herrn  Berzelius  in  Stockholm 
zu  arbeiten ,    die'  Analyse  des  Turmalins   von  Käring«' 
bri^cka  zu  Yersuchen.    Di6  Resnitäte,  welche  ich  da- 
mals  erhielt,    waren   sehr  unbefriedigend,   indem  ich 
auf  einen  Verlost  von  mehr  als  lo  Pc.  stiefs;  ich  konn- 
te aber  4ie  Untersuchung  nicht  weiter  fortsetzen.  Schon 
damala  hallte  ich  auf  einen  niöglichen  Borazs&uregehalt 
Rücksicht   genommen,   konnte  aber  diese  Säure  nicht 
auffinden«    Bald  nach   meiner  Zurücldcuhft   nahm    ich 
diese.  Untersuchung  wieder  ror,   die  jetzt  noch  mehr 
Interesse  ^ür    mich  hatte,    da  Herr   Prof.  Lampadiu% 
die  Gegenwart   der  Boraxsärre    in   dem  Turmaiin  seit* 
dem' nachgewiesen  hatte«    Wenn  nun  gleich  die  Re« 
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Bultäte^  welobe  sich  mir  aus  sehr  yielen  mit  aller  mSg^ 
liciien  Genauigkeit  angestellten  Untersuchungen  neuel^- 
dings  ergeben  haben,  npch  durchaus  nicüt  TÖllig  be- 
fmedigend  sind,  so  glaube  ich  doch  diese,  Versuche 
bekannt  machen,  zu  dürfen,  weil  sie  auf  einige  Schwie^. 
ri^keiten  ^ei  den  Mineral  Analysen  aofmerksAm  ma«. 
chen« 

Von  den  Tielen  mit  diesem  Turmalin  angestellten 
analytischen  Untersuchungen.,  die  im  allgemeinen  sehr' 
^  mit  einander  übereinstimmen ,  führe   ich   blos   einige 
kurz  ani  ,  ■  ^     , 

5  Gram,  scharf  getrocknetes  Turmalin  Pulver  müt* 
den  mit  20  Gram,  kohlensaurem  Baryt  geglüht,  die 
Masse  in  Salzsäure  aufgelöst,  und  die  *  Kieselerde  rrie 
gewöhnlich  durch  Abdampfen  u.  s.  w.  geschieden« 
Der  Baryt  wurde  duroh  Schwefelsäute  gefallt,  dei* 
schwefelsaure  Baryt  dufchs  Filirum  entfernt,  die  gro- 
fse  Menge  freyer  Säure  zuerst  durch  kaustisches  Am^ 
moniak  gesättigt,  dann  kohlensaures  Ammoniak  zuge- 
setzte Aus  dem  erhaltenen  Niederschlag,  der  an# 
Alaunerde  tt&d  Eisenoxyd  bestund,  wurde  die  Alaün-^ 
erde  mit  kaustischein  Hali  ausgezogen,  und  durch  l/eb^r- 
Sättigung  4er  alkalischen  Auflösung  mit  Salzsäure  uud 
dann  durch  kohlensaures  Animoniak  geschieden»  Oai 
Eisenoxyd'  Wurde  in  Salzsäure  aufgelöst^  mit  Salpeter-  ' 
"  säure  gekocht ,  und  auf  die  '  bekannte  Art  durcli 
bernsteinsaures  Amitioniak  gefällt. "  Die  Hüssigkeit^ 
^us  welcher  durch  kohlensaures '  Ammöui'ak  did 
Alauuerde,  Vinä,  das  Eisenioxyd  abgescbiedeu  Wor- 
den waren,  wurde  abgedampft  und  geglüht,  fiel  der 
•Wiederaufic^sung  der  geglühten  Masse  in  Wässer 
blieb  .etwas  Kieselerde    zurück.    Die  Flüssigkeit  wur- 
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de  nun  durch  essigsauren  Baryt  versetzt,  das ^ aufge- 
löste abgedampft  ui^  geglüht,  die  geglühte  Nasse 
mit  Wasser  ausgelaugt,  der  Rückstand  (Bittererde 
joliit  kohleasaurem  Baryt)  in  Salzsäure  aufgelöst,  durch 
Schwefelsäure  präcipitirt,  abgedanipft  und  wieder  ge-^ 
glüht,  und  sp  die  Menge  der  Bittererde  bestimmt. 
Die'  alkalische  Auflösung  trurda  mit  Schwefelsäure 
gesättigt  und  abgedampft.  Beim  Abdampfen  zeigte 
sich  Boraxsäure  in  einigen  sehr  deutlichen  schuppig- 
teik  Kryslalle.     Sie    wurde    dui^h    Alkohol    aufgelöst  ^ 

^  und  so  ihre  Menge  bestimmt.  Das  schwefelsaure  Al- 
kali gab  schon  beim  Krystallisiren  zu  erkennen ,  dafs 
€8  ein  Gemeng  yon  Kali  und  Natron  sey.  Noch  be- 
stimmter  zeigte    sich   dieaes.^   als  es    in    kohlensaures 

-  Alkali  rerwandelt^  und  ,mit  diesem  etwas  Weinstein 
neütralisirt  wurde,  n^obei  sehr  schöne  Krystalle  Von 
Se^gnette  Salz  erhalten  wurden.  Diese  MiSthode,  das 
Vorhanden'  sey n  des  Natrons  neben  Kali  nachzuwei- 
sen scheint  mir  eine  der  besseren  zu  seyn,^  da  sehr 
geringe  Mengen  ron  Natron  sich  durch  dieselbe  er- 
ken^nen  lassen.     Die  so- angestellte  Analyse  ergab; 
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Kieselerde  ' 

S8,9fl 

Boraxsäure 

0,60 

Alaunerde 

53,«4    ' 

Eisenoxyd 

7,ao 

Bittererde' 

9,80 

JKali  und  Natron 

3,53 

GlühongSTerlu^t 

o,o3  . 

92,511« 


Ich  habe  auch  rersucht,  den  Turtii'aljn  durth  Ko- 
chen mit  conc«  Schwefelsäure  zu  zerlegen  etc.  und 
erhielt  folgendes  Resultat: 
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Kieselerde  U^^^Q 

BoraxsAure,  0,60 

Alaunerd«  34)3^, 

JSiseaoxyd  5,39 

Bittererde  8,47 

'    KW  und  Natron  9,4» 


93,63 

Die  Borax8&ure  wajc4e  bei  letzterer  Analyse  mcbt 
besonders  bestimmt,  um  so  mehr,  da  icb  befürchtete« 
bey  ^^m  lapge  fortgesetzten  Kocfaea  /  mit  concentr« 
Sehwefeb'fiure  werde  sich  ei|i  groiser  Theii  derselben 
Ycrflüchtigt  haben.  Man  sieht,  dafs  beide  AnalySii^ 
ziemlich' genau  miteinander  übereinstimmen,  die  gro- 
ssere Menge  der  Kieselerde  bei  der  letzteren  erlcla^t 
sich  theils  daraus ,  dafs  '  Tielleicht  das  Pulver  nicht 
ganz  rolikommen  angeschlossen  wurde,  ^ferner  dafs 
Tielleicht  etwas  Kieselerde  aus  dem  Glas  aufgelöst 
wurde»  ,  ^ 

Vergebens  stellte  ich  mehrere  Versuche  an,  die 
Ursache  dieses^  sthr  bedeutenden  Verluste^  aufzu^- 
den«  Ich' untersuchte  auf  einen  möglichen  Gehalt  aa 
Kohle,  und  glühte  zu  diesem  Ende  in  einer  starkep' 
beschlagenen  Röhre  ron  grünem  Glas  Turmalin  Pul- 
ver mit  Kupf^roiyd;  es  entwichelte  sich  aber  kein« 
''Spur  kohlensaures  Gas.  Ich  gerieth  sogar  auf  den/ 
Gedanken,  ob  nicht  irgend  ein  Bestandtheil  des  Tur» 
malins,'  z.  B.-die  Alaunerde,  auf  einer  höheren  Ozy- 
dations  Stufe  sich  befinden  könnte ,  und  bei  den  Auf- 
schliefsungs  Methoden  auf  die  bekannte  reducirt  wür- 
de.^  Ich  kochte  daher  Turnsalin  Pulver  mit  conoentr. 
Schwefelsäure  in  einer  Retorte,  die  mit  einer  Vorlage 
in  Verbindung  gesetzt  warde,    welche  mit  einer  Gas- 
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ntbindiingsröhre  Tersehen  war;  es  entwickelte  sich 
iber  nichts  als  etWAS  atmosphärische  Luft  des  Appa« 
rata. 

~  Somit  bliebe'  also   ein  Verlust  ton  4   bis   6  Pc« 
minier    hoch   Töliig   unerklärt.     Wenn   es  erlaubt  ist , 
eine  Vermuthnn^   in   dieser   Hinsicht  tn  Äussern,   so 
vidchte    ich   die    bis   jetzt   so    mangelhafte     Methode^ 
die  Menge    de^  Böfaxsäure   in    einem  Fossil    mit  Ge- 
liaäigkeic  zu  bestimmen,  als  eine  nicht   unwahrschein«' 
Bebe 'Urtache   des' Verlustes  ansahen.     Ich  habe  aucb 
.wi^klieh  bei  den 'rersehiedenen  analytischen  Methodeä 
^^efaiedene  Mengen    von  Uoraxsäure  und  einmal  gar 
keiae  erhalten  ^   w^bil  ich    d6n   boräzsäuren  Baryt  für* 
Williger  ^nflöslich  hielte  als  er  wirklich  iet;  and  schon^ 
bei  dem  blofsen  Abdampfen  der  salzsauren  Auflösmif 
nr  Trocknifs    könnte   sich  etwas  Boraxsäure  yerflüch« 
tigen.     Die  beste  Methode,  die  Boraxsäure  ohne  Ver- 
lost darzustellen,  schiene  mir  die  zu  seyn,  wenn  maa 
sie  unmittelbar    aus   einer  Auflösung,    in    welcher  sie 
nch  an  eine  Basis  gebunden  befindet,    durch  eiue  an- 
.dere  Basis   präcipitiren    könnte,   mit  welcher  sie  eine 
naaafldsliche    Verbindung    eingehl,    z.    B.    wenn   man 
den  Turmalin  mit  kohlensaurem  Natron  aufschliefsen  ^ 
ans  dei*  Auflösung    der  Masse    in  Wasser   die  aufgelöt- 
eten Brden  durch  kohlensaures  Ammoniak  präcipitiren , 
dann'  das  Alkali  mit  Salpetersäure  genau  neutralisiren, 
die    Boraxsäure    aber    durch    salpetersaures    Bleioxyd 
prfictpitiren  würde.     Sobald  die  Zeit  es  mir  gestattet^ 
«rerda  ich  dieses  durch  neue  Versuche  zu  entscheiden 
lachen.     Sehr    angenehm    würde  es   mir   seyn,    wenn 
ich  Gelegei^heit  bekäme ,    die  Ton  Hucholz  untersuch* 
tea  Turmaline  von  neuem  untersuchen  zu  können* 
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Noch  liabe  ich  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Beobada«* 
fnng  gemacht  in  Beziehung  auf  die  AuMcheiduhg  der 
Bittererde.     Ich  stellte  sie    einmahl  auf  die  gewöhnli-.. 
ehe  Art  durch.  Kpcbea    ihrer  Auflösung  in   Salzsäure- 
mit  einem  grofsen  Uebersthufs  Yon  kohlensaurem  Kali 
{jam^  das  attiWoniakalische    D^ppelsalz  TöUig   zu  zer-, 
setzen)  dar.     Während    man    nun    sonst    geirö|i«lich. 
die  Flüssigkeit  als    pichts    mehr    enthaltend   ergreift  ^ 
dampfte  ich  sie,  immir'r  in  der  Hoffnung,  dem  Verlust 
nuldie  Spur  zu  kommen,  stark  ab»*  und,  liefs  sie  ruhi^ 
sieben.    VeberiNachl  hatten  sich  mehrere  kleine  har^ 
le  Kryttalle  gebildet,    die  an  der  Ln^  undurchiiphti^ 
wurden ,  im  Wasser    sehr '  scbnißll  a«  Boden   sanken  ^ 
^nd  die  niebti  anders  waren  Als  .  kohlensaure  Bitter« 
•rd«»' •  .'  ^  ..  ■ 

-  •  •      •  *,         .        . 
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Wie  man   sich  seit  den   ältesten  Zeiten   riel  mit 

Um  .Oolde    beschäftigte ,    so  haben   auch  in   neuerer 

Z^t  die   Chemiker,   worunter   wir    hier  nur   Proust, 

Vauquelln  ß  Oberkampf  und  Berzelius  anföhren  wollen, 

.  .(ieses    Metall    nicht     vernachlässigt;     dennoch     aber 

;    ttsd   die    Eigenschaftc^n'    des   Goldes    weniger    genaa 

{ekannt,    als   die  mehrerer   neuerlich  entdeckter  Me- 

taila.''  Der   Geschichte    des  Goldes  fehlt   es   an   Za- 

•immenhang)  indem  man    neben   wichtigen    durch  die 

Geschicklichkeit  der  Chemiker  aufgehellten  Thatsacfaen 

'  oft  bedeutende  Lucken  antrifft ,   die  ohnstreitig  längst 

fliifUlt   seyn    würden ,    wenn    die    gelehrten  Forscher 

nitfht  wieder  durch  andern  Untersuchungen  davon  ab« 

j^lenkt  worden  wären.     Um  nur  einige  Beispiele  zum 

Beweise  ansofthren,  so   kennt  man  recht    wohl    die 
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sbeineii  Vertuchen  da«a  g^langte^    Oft*  mufsle  ioh  ein» 
Reihe  Versuche  9^  die  kein  enUckiedenes  Resultat  >dai^ 
boten,  unterbreeb^n^  um  d^oreh  Versuche  anderer  Art 
siijr  Licht    zu   verschaffen.     So    Hihrten .  meine   ersteig 
Versuche   über    die  Wirkung  der   AHcalien    auf  die 
Goldchlofüre  mich  dann  erst   su  einem  Resultate,   ala' 
icli  nachher  die  Wirkung  der  S&aren  auf  die  Ctilorfire  ' 
und  Ox)rde.  des  Goldes*  kennen   lernte.     Auch   wnlle» 
wir  HB«  mit^  diesen  Untersuchungen   aunkächst  b^scha^^ 
tigen«.  i 

U^^e/r  die  Wirkung  der  Säuren  auf  die  Gotd^ 

.  chlorüre^» 
Uns  eine  genaue  Vorstellung  ron  4er  Einwirlcung 
der  Mineralsäuren  auf  die  Goldchlorikr^  zu  bekomr 
mett',  mufs  man  sich  die  bekannten.  Eigenschaften  die- 
eer  Verbindungen  Tergegenwartigen.  Nun  weifs  man^..  / 
daff  wenn  eine  Auflösung  des  Goldes  ip  Königswasser 
abgedan^ft  irird,  die  anfangs  goldgelb  ^eförbte  Ver* 
biadung  eine  dunkelrothe  Farbe  knnimmt ,  sobald  der 
Wassergehalt  völlig  entfernt  ist.  Nimmt  man  ^  die« 
aem  Augenblicke  die  Masse  vom  Feuer,  so  bildet  sie 
beim  Erhak^n.  eine  feste  sehr  dunkel  rothbraifine  Sub« 
alaaz,  welche  leicht  schmelzbar  und  im  Wasser  au& 
löslicb  ist,  und  bei  dieser  Auflösung  sogUscb  eine 
röthlichgelbe  Farbe  Minimmt.  Wenn  man,  statt  diese 
Snbetana  der  Einwirkung  der  Hitze  zu  entziehen ,  fort«  ^ 
filhrt  sie  zu  erhitzen ,  so  entwickelt  sich  Chlorin ,  nnd 
sie  wird  citrongelb,  und  unauflösUch  im  Wasser  (doch  • 
wird  aie  leicht  nach  /siniger  Zeit  darin  zersetzt  und 
dann  zum  Theil  anflöslich).  Die  rethlichbraune  Snb- 
atanz  ist  ein  wahres  Oöldchlorüre:  wenn  sie  aber  durch 
die  WurkttDg  d^r  Hitze  in  ein  eitrongelbes  fairer  tqv» 
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wandelt  worden ,  so  8teIlt^  sich  «in  SobcMoHLre*  dar; 
In  llinger  fortgesetster  Hitze  zersetzt  sich  auch  diesea 
Sttbohlorüre,  das  Ghloria  eintuf^icht  gänzlich,  und  das 
Gold  atelh  sich  her.  '         . 

Von  diesen  Thatsachen  ausgehend  .Ji6nnen  >fir 
uns  die  Wirkung  der  Minerahäuretl  auf  das  GoldcUo- 
rttre  erkiftren.  Wenn  man  ^  in  eine^  Auflosung  deaeel- 
iben,  worin  sich  keine  freie  Salzsäur^  befindet,  oon- 
ccfnt'rirle  Schwefelsäure  echüttet «  so  Terändert  sieji  die 
Flüssigkeit  nicht,  ausser  wenn  sie*  zu  sehr  eingeengt 
ist:  denn  alsdann  bildet  sich  ein  rother  Niederschlag, 
der  durch  einen  Zusatz  von  Wasser  gelb  wird,  und 
in  einer  gröfseM  Wassermenge  sich  wieder  aufgelöst. 
Ver  rothe  INiederschlag  in  diesem  Fall  ist  ein  wasser« 
freies  Goldohiorüre. 

Wenn  man  nach  dem  Zusätze 'der  Schwefelsäara 
SU  der  Qoldauflösung  die  Mischung  abdampft,  so  wird 
in  dem  Momente,  da  die  Schwefelsäure  so  weit  con- 
centrirt  worden,  dafs  sie  eine  Erhitzung  roft-i So ^  aus- 
hält ,  eine  reichliche  Gasentwicklung,  nicht  ton  Sals«» 
säure  sondern  von  Clorin  erfolgen,  und  sich  ^dabei  ein 
gelbes  Pulrer  niederschlagen,  welches  nichts  andere 
^ist,  als  das  Goldsobchloiüre.  Man  kann  es  trennen, 
wenn  man  die  Flüssigkeit  mit  Wasser  verdünnt  und 
schnell  filtrirt ;  doch  erhält  jnan  selten  das  SubcUc-rft* 
re  frei  von  metallischem  Golde:  diese  Beimengung  er* 
folgt  nämlich  zuletzt  durch  die  fortgesetzte  Wirkung 
der  Schwefelsäure.* 

Mehrere  Male  wiederholte  ich  diese  Versuch^ 
mit  verschiedenen  Mengen  Schwefelsäure  und  erhielt 
immer  dieselbei^  Resultate. 

Phospkorsäure  Arseniksäure  und  überhaupt  alle 
jBnii  pxygen   geiättigten  Mineralsänren ,     welche  eiae 
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hohe  Tenperatnr  auahalten,  wfrkea  auf  das  GoldcUo- 
rüre  «wia  die  Schwefelsäure. 

Salpetersaare  und  die  andern  mit  Sauerstoff  ge? 
'i&ltigten  flAcbtigern  Säaren  äussern  gegen  das  Gold- 
chlorüre  keine  besondere  Wirkung:  sie  Terfifichtigen 
«sich  in  derHitxe  und  lassen  das  Goldcblorüre  zurOck, 
das  sich  .nur  dann  erst  zersetzt  ^  wenn  die  fremde 
;Säure  entwichen  ist  und  die  Erhitzung  fortgesetzt 
wird. 

Mit  dem  SuhchloiHre  rerhalten  sich  die  mit  Sauer* 
stoGP  gesättigten  Säuren  anders.  Da  sie  hier  nur  ina 
Iropfburfiüssigeu  Zustande  vermöge  ihres  Wasserge* 
halte  zu  wirken  scheinen,  so  mufs  ich  ftn  die  V\  ix^ 
kung  des  Wassers  auf  das  Goldsubchlorüre  erinnern» 
Bekanntlich  wird  dasselbe  durch  den  Zutritt  des  WaS«^ 
seis  sogleich  zersetzt:  ein  Theil  des  Goldes  (i  nach 
perzeiuiA)  schlägt  sich  nieder  mit  Verlust  seines  Chlo- 
tingehalts ,  während  das  übrige  sich  als  vollkommenes 
CUQrüre  im  Wasser  auflöst. 

Wenn  man  also  eine  solche  wasserfreie  Säure  y 
wie  die  verglaste  Phosphorsäure  oder  ieote  Boraxsäure 
ini.t  dem  Subchlor^re  in  Berührung  bringt,  so  tritt 
keine  Wirkung  ein ;  enthält  aber  die  Säure  Wasser, 
so  zerfällt  alsbald  das  Subchlorüre  in  metallisches  Gold  . 
und  in  Chlorüre,  welches  letztere  sich  in  der  Säure 
auflöst,  und  dies  geschieht  im  Allgemeinen  umso 
schneller,  je  mehr  Wasser  die  Säure  enthält  und  je 
schwächer  dieses  Wasser  von  der  Säure  gebunden 
wird.  So  wird  das  Subchlorüre  schneller  zersetzt  von 
der  Salpetersäure  als.  von  d^r  Schwefelsäure,  und  von 
dieser  wieder  stärker  als  von  der  tropfbaren  (aber 
concentrirten,  ölig  consistenten  )  Phosphorsäure,  Eine 
feuchte  Atiposphäre  heschieunigt  die  Zersetzung,  auch 
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Wenn  »an  eine  nur  durch  zwei  Theil^  Wasser  4> 
rerdtnnte  Salpetersäure  zum  Goldaxyde ,  selbst  frisob 
geftUeten,  bringt,  so  erfolgt  keine  merUliche  Aufl5* 
eimg;  ist  aber  die  Salj^etersfiure  concentrirt,  so  löst 
eie  das  Oxyd,  besonders  mit  Hülfe  der  Wärme  in  be« 
träcbllicher  Menge  auf.  Schüttet  man  Wasser  su  4er 
Auflösung  y  so  schlägt  sich  sämmtliches  Goldoxyd  wie« 
der  nieder,  und  war  die  Säure  rein,  so  bleibt  kein« 
Spur  desselben  darin  zurück*  Pied  bat  schon  Fawn 
tguelin  in  einer  iSii  in  den  Ann.  de  chimie  behndli« 
cheh  Abhandlung  angeführt«  Bei  der  Wiederholung 
dieser  Beobachtung^  wollte  ich  nur  daran  erinnern  ^ 
indem  man  nicht  sehr  darauf  geachtet  hat  nnd  daa 
Folgende  damit  zusammenhängt.  Ich  fEkge  noch  hin- 
xu,  dafs  dps  durch  Wasser  aus  der  Salpetersäuren  Gold« 
auflösung  gefaltete  Gotd  ^in  Hydrat  darstellt.' 

Die  salpetersaure  Auflösung  des  Goldoxyds  ist 
gelblichbraun^;  beim  AbdaQipfen  schlägt  sich  darin 
Goldoxyd  nieder;  setzt  man  das  Abdampfen,  bis  zur 
Trockne  fort,  so  erhält  n^an  eine  schwarze  Substanz, 
wodurch  das  Schälchen  wie  mit  einem  Firnifs  überzo- 
gen wird.  Dies  ist  ein  Gemenge  von  Oxyd  und  Me« 
lall;^man  kann  das  Oxyd  durch  Salzsäure  abscheiden^ 
wodurch  sich  dann  Chlorure  bildet. 

Ist  die  Salpetersäure  rein,  und  das  Goldoxyd  frei 
Ton  Chlorin,  das  unter  gewissen  Umständen  darin 
zurückbleibt ,  ao  schlägt  sieh  alles  Oxyd  nieder ;  wenn 
aber  die  Saure  oder  das  Oxyd  chlorinhalti^  ist,  so 
findet  man  einen  mehr  oder  minder  beträchtlichen 
Goldgehalt  in  d^r  Flüssigkeit.' 

«Ist  ^s  G^ldoxyd  yermengt  mit  einem  andern  Oxy^ 
de,  etwa  mit  ^ink-  oder  Manganoxyd,  so  nimmt  a^oh 
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.  ^petersätrre  nebjen  den  fremdea  Oxyden  etwee  Goldoxyd 
IQ  »ioli  auC,  das  sich  [aber  bald  wieder  nied^rechiägl» 
I>ie  Anweseoheil  eines  fremden  salpecertauren  Salzes 
begünsii^t  also  die  Auflösung '  des  Goldoxydes  in  Sat 
pelersäure;  rielleicht  wirken  diese  Salze  wassarentzie- 
hend  gegen  die  Saure. 

Aehnliche  Erscheinungen  bemerkt  m^n  bei  der 
Eiwwirkung  der  concentrirteh  Schwefelsänre ;  doch 
löst  diese  weniger  Goldoxyd  auf,  weil .  man.  hier-  die 
Wirkung  nicht  durch  H^ärme  unterstützen  kann ,  ohne 
4as  Gold  zu  reduciren«  Setzt  man  Wasser  zu  der  Auf« 
lösong,  so  entsteht  sogleich  ein  schwarzer  Kieder« 
schlag  mit  sichtbar  metallischen  Theilchen.  Dieser 
besteht  gröfstentheils  aus  Gold,  redocirt  durch  die 
liitze ,  die  sich  beim  Zuschütten  des  Wassers  ao  der 
•cohcentrirten  Sebwefelsaure  entwickelt. 

Die  Phosphorsäure,  fioraxsäure  u,  s.  w»,  welche 
liur  durch  einen  grofsen  Zusatz  an  Wasser  flüssig  wer- 
den, Termögen   das  Goldoxyd  nicht  anfzulö&en. 

Die  Hydriodiosäure  gleicht  in  ihrer  Wirkung  ge» 
gen  das  Goldozyd  der  Salzsäure* ,  Ich  werde  nachher 
^rauf  zurückkommen. 

IC^nnen  die  Säuren  mit  dem  Goldoxyde  wahre 
Salzrerbindungen  bilden?  Ich  glaube  sie  durch  fiein 
beantworten  zu  dürfen.  Die  besondere  Wirkung  der 
coiicentrirtf n  Salzsäure  und  Schwefelsäure  scheint  Inir 
dabei  keine  .Ausnahme  zu' rechtfertige^ ;  denn,  kana^ 
man  die  Auflösungen  des  Goidoxydes  in  diesen  Säuren 
als  Salze  ansehen  ?  Ich  glaube  nicht :  es  sind  nämlich 
diese  Auflösungen  ausserordentlich  sauer  und  ihr  Ge« 
halt  an  Oxyd  ist  zu  "Unbedeutend  im  Verhältnis  zu 
der  Menge  des  Auflösungsmitlels.    Anderer  Seits  kann 

man  auch  di^  Wirkung  dea  Wassers  auf  diese^ Auflö* 
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nmgen  mit  andern  Flllnngen  doreb  Wasser,  z.  & 
leim  salpetertanren  WiTtmulti  nioht  ^usammensteUen} 
^nn  in  dem  letztem  Falle  bildet  sich  ein  Sals  vdt 
tJeberscIinfs  der  Grundlage,  zugleich  mit  einem  seh» 
auflöslichen  sauren  Salze ,  was  bei  den  Gotdauildsnn^ 
gstt  nicht  der  l'*ail  ist.  Ueberdem  fehlen  diesen  An& 
lösungen  die  bestimmten  ^  Verhältnisse  zwischen  der 
SSnre'iind  der  Grandlage,  woduroh  sich  die  Sdan 
charakterisiren  ^  ^ 

Verhalten  der  Salze  zu  dem  Golilchlorüre. 

m 

Könnten  sich  die  Säuren  mit  d^m  Ooldozyde  a^l 
wirklichen  Salzen  rerbinden,  so  müfsien  diese  Ver» 
hindnngen  Torzüglich  dnrch  das  Spiel  doppelter  Ver« 
wandschaiten  vermittelst  Salze  begünstigt  werden«  Al- 
lein man  hat  auf  diesem  Wege  hein  Goldaalz  darzn* 
stellen  Termocbt«  So  bnbe  >  ich  blos  Mischungen  eri^ 
halten,  als  ich  das  Goldchlorüre  mit  Auflösungen  toi^ 
schwefelsaurem  Natron ,  ron  phosphorsaurem  Natroa 
II.  s,  Wi  yfersetate.  , 

'Indefs  bietet  doch  das  Verhalten  des  schwefelsan« 
fsn  und  salpetersauren  Silbers,  zum  Goldchlorüre  ei^ 
nige  Erscheinungen  dar,  welche  angeführt  zu  werden 
rerdienen« 

Wenn  man  zu  dem  Goldchlorüre  eine  Auflösung 
dss  Übrigens  wenig  auflöslichen  schwefelsauren  Silbers 
schüttet,  so  entsteht  sogleich  ein  gelblichbrauner  Mie« 


^)  DiV  Auflösung  des  Indigo  in  Scbwefelsä'ure  wurde  weil 
eher  ein  S^ls  2a  nennf n  »eyn ,  ala  die  des  Gcldoxyds  in 
deraelhen  Saure« 
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deraohlag:  die  Flfissigktit  wird  beD  und  Mar  und  ^nU 
hfilt  jetzt  blofs  freie  Sohwefelsünre',  sofern  man  das 
•chwefebattre  Silber  genau  in  dem  VerbäUnifs  zusetzt^ 
.dala, dadurch  daa  Chlorin  der  Goldauflöauhg  völlig  ge^ 
e&ttigt  wird. 

Auf  ähnliche  Weise  wirkt  das  Salpetersäure  Sil« 
ber,  nur  ausgezeichneter,  weil  dies  Salz -weit  auflösli« 
thef  ist :  es  enthält  die  hlare  Flüssigkeit  aamint}ich» 
Salpetersäuirt;  ^es  angewandten  Silbersalzes  *)•  > 

Von  welcher  Beschaffenheit  ist  nun  dieser  Nie- 
derschlag? Wegen  der  Anziehung  des  Chlorins  (ur 
das  Silber,  kann  man  hier  eine  Chlorüre  vermuthen; 
aber  um  sich  mit  dem  Cblorin  verbinden  zu  können, 
mafs  das  Silber  reducirt  seyn,  und  da  hier  sich  we* 
d^er  ein  chlorinsaures  Silber  bildet,  noch  sonst  Oxygen 
entwickelt,  so  muls  sich  das  bei  der  tledaction  des 
Silbers  etwa  frei  gewordene  Oxygen  mit  dem  Golde 
TCrbunden  haben.  Hiemach  ^  würde  der  Niederschlag 
^in  inniges  Gemenge  von  Silberchlorüre  und  Goldoxyd 
darstellen ,  was  wirklich  der  Fall  ist ,  wie  eine  nähere 
Untersuchung  zeigte.  ' 

«:'     Wenn  man  ns^mlich  tiüesen  Nieder«oUag  mit, Sab- 


^r-»"^!»^^""^ 


*)  Aehnlichea  hat  Varnquifin  bemerkt  bei  Versetaang  det  sa)«^ 
fiauren  Platins  mit  3i|ber<ialpeter :  einbildete  sich  ei|i  reich- 
lieber  gefärbter  KiederscbUg ,  und  die  hfllgeworden« 
i^lüssigkeit  enthielt  blofs  Salpetersäure;  allein  der  hier  ga« 
bildete  Niederschlag  bestand,    nach  FMU^utlin  aus  Silber« 

V        chlorüre  und  einem   basischen    aalzsauren  Fiatin  Von  be^ 

sonderer    Bcschüffenheit ;     diese    ZusammeniSetzung    giebt 

•   nämlich   dorch    Destillation   Chlorin,     unterscheidet  tieh 

also  wesentlich  von  der  meioigen  (S.  Anor  de  CJnm,  et 

Phy».  V.  a68, ).  ,  ) 
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■^■Ah« i^d^It ,  «0  wird  dadurch  alles  Caldöxyd  W^g« 

und  s&mmtliches  ^  Metall  der  Auflösung  <  ia 
•ZwUnd  ein^B  Chlorüres  yersetzt.  Sobald  die  Salz* 
auf  den  Niederschlag  einTrirkt,  so  rermihderf 
dessen  Volum  und  es  bleibt  biofs  Silbercblorüre 
Oenaa  auf  diesielbe  Weise,  vei^hält  sich  eia 
gB  Ton  Silbercblorüre  und  Goldoxyd  gegen  die 
re.  Und  whnn  man  den  Niederschlag  in  einenft 
lUic^n  Apparate  erhitzt,  so  erhält  man  reichlich 
Gas 9  welches, reines  Sauerstoilgas  ist. 
AU  ein  Gemisch .  yon  8ubchlorüren  des  Silbere 
Goldea  kann  dieser  Miederschlag  nicht  angesehen 
en,  aGhon  wegen  der  Anwesenheit  des  Oxygena 
jL  Zwar  könnte  man  sagen,  dafs  das,  was  wir 
bohlorüre  nennen,  ein  oxygenhaltiges  Salz, 
lieh  ein  aalzsaures  'Goldoxydul  (Murias  aurosus) 
f  allein  dann  würde  die  Destillation  ebenfalla 
Oxygen  liefern,  sondern  Chlorin,  das  in  diesem 
fkHe  aU  eine  oxydirte  Salzsäure  betrachtet  werden 
jBftfate«  Uebrigens  müfste  auch  diese  Substanz,  mag 
sie  Protochloröre  oder  Frotomuriat  nennen,  sich 
mm  Tbeil  in  der  Salzsäure  auflösen,  und  -i'  des 
Goldes  reducirt  zurücklassen. 

.  .Wenn  man  den  Miederschlag  mit  siedender  Salpe* 
Ipmiove  behandelt  und  darauf  die  Auflösung  mit  Was* 
0Ur  Terdünht,  um  das  von  der  Salpetersäure  etwa  auf- 
«dAste  Gold  abzusondern,  so  erhält  man  zwar  eine 
mähe  Flüssigkeit,  worin  das  Gold  durch  .Chlorin  auf- 
gelSsl  ist,'  aber  untersucht  man.  das  dabei  auf  dem 
SUter  ^Burüohgebliebene  8ilberchloi*üre ,  so  findet  man 
«e  mm  Theii  in  ein  schwarzes  Subchlorüre  verwandelt. 
JDieier  Versuch  spricht  also  nicht  gegen  meine  AI  ei- 
noDg  Ton  der  Natur  des  Niederschlages. 
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Mtngi  rwruri  unter  geirifliea  Umst&ndea,  di€  m^ir  iilf 
ker  betraohtBii  wollen.  Inini<ir  aber  giebt  der  Nie4ei^ 
•oblag  nicht  die  ganze  Menge  des  Goldes  wieder,,  ton^ 
dem  höchstena  nur  h 

;>'  Wendet  man  *  ein  groftes  Uebertnafs  ron  Kali  znjt 
SUhuig  «n^  ^o  erhält  man  weit  weniger  Oayd,  und 
man  bemerkt  «chon  bei  langsamer  Zdsetzui^  dea 
Hau, '  wie  sieb  das  anfiCngUcH  GefsUele  grofaenibeilf 
wieder  auflöst«  •  Der  in  dem  letxtern  Falle  ei4ialten# 
Miederscivlagi.nnteyscbeidet  sich  nicht  allein  an  Mfiog^^ 
sondern  anch  durch  sein  Anseht  und  seine  Bescbaft 
ienlieit.  Dia .  Flüssigkeiten ,  worin,  die  Miedersbhlfiga 
gebildet-  worden ,  sind  eben  so  Terscbieäen»  In  d^m 
ersten  Falie  sind  sie .  rdthlichgelb  >.  im  zweite«  gelb« 
lickgrän,  und  diese  Fajrlfen  erscheinen  um^  so.<schwä« 
eher,  je->mebr  Hau  man  angewandt' hat :  sie  w.nrdeii^ 
sogar  beinahe'  unmerklich ,  wenn  man  die  Plüssigkei« 
ten  wenig  .boncehtrirt  anwendet.  Was  in  diese»  ver<4 
schiedenen  FMktt  rorgeht,  mfissea  wir  näher  b#4 
teachlen«  .         ^ 

Wenn  msm  den'  rothen  fleckigen  Niederschlag',  dee 
durch  ein  nic/a  im  Uebermaafs  zugesetztes  Alkali  eiy 
halten  word^en,  mit  siedendem  ^^asser  auss&£»t,  so^ 
nimmt  dieses'  Wasser  daraus  ein  nicht  zersetztes  Gold«« 
oUortre  nebst  KaliumchloHüre  lanf,  welches -;  letzt^e 
dmrcb'die  Reaction  des  Kali  «entsteht  Beide  CUdriirr 
re  beflnden  sich  n&mlich  zwischen,  den  Thettcfaen.dei' 
niedergeschiagenen  Goldoxyds.. 

Üas"  im  Anfange  «terk  gefärbte.  Attssüfsungswasse»' 
wird  in  kurzer  Zeit  farblos,  Dqoh  ah^r  findet  man 
immer  noch  darin  Spuren  fOn  Gold.  Ais  es;./^iu^i«tf-« 
lik  19  diesem  Fidle  ganz  nnmöglieh  fandy  ein  'TOB' 
QM  gan2  freies' Auisftfsangeweseer  zu  erhalten^  .selbst 
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irieri^,  IreO  ^ich  dM  Oxyd  im  ZusUndJe  eines  Hy* 
pmu  befindet.  Trooknet  man  es  beim  Siedegrade  des 
^«•eteriy  eo  Terliert  es  bedeatead  an  Volum  und  bil- 
jl^  ein  sehwnnses  Polrer :  in  diesem  Zaslande  ist  dai 
l^jfjlrat:  entfrisserl*,  aber  es  dahin  ohne  theilweise  Re^ 
ohBO.  bringen  ist  unmöglich ,  auch  findet  man  ea 
nteKt  mebr  toUstflndig  in  Salsssaure.  Oberkampf 
cbtet  dieief  Oxyd  als  salzsaures  üold  mit  Ueber« 
an  Ozydi'  Vau^eUn  als  Goldozyd  und  hält  den 
nregehalt'fiU-  cnfullig  und  lercht  xn  eutferuen. 
r  Meiinuig  bin  ich  auch,  den  Versuchen  su  Pol« 
' Ich '  belnerhe  jedoch,  dafs  es  ein  Goldohlorüre 
|sick  tuweilen  in  dem  Oxyde  beündet  und 
Salpeters&nre  ausgezogen  werden  kann ,  und 
die  Oxyd'Tor  dem  Trocknen  im  Wesserbade  ein 

darMellt« 

Oherkampf  erkl&rt  die  Verminderung  des  Nieder* 

es  nnd  seine  Parbenänderang  bei  der  Behandlung 

mit  Kali  durch  die  Anuatime^    dafs  dieses  Alkali  dem 

Ooldoxyde^  die  letztq  8pur  Säure  entziehe,     ich  meine 

en,   dafs*  durch   d^s    Hau   hieV  das   Hydrat   zur 

mnng  des   Wassers    bestimmt   wird.      Wenn    da-^ 

k  blofs  Chlorin  oder  Salzsäure  ausgeschieden  wür« 

■ 

V  eo  wäre  die  Wirkung  blofs  zufällig,  weil  jene 
Bgehalte  durch  Waschen  und  durch  Salpetersäur/». 
eulfeHien  sind. 
Die  PiAssii:keit,  Woraus  durch  Hau  das  Goldhy- 
thU  gefilfiet  worden,  "giebt  abgedampft  Chlonnhalium, 
gettrbt  durch  Chloriugold.  Wird  ein  kleines  Lieber- 
■innfa  an  Kali  engesetzt «  so  compliciren  sich  die  Er- 
iehninnDgeni  itnd  man  sieht  endlich  wieder  dga  Fall 
•ieh  9  wo  das  Hali  in  grofsem  Uebermaafs  auf  das 
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GoldcUoyüre  wirkte.    WÄ8i)uia^r  diesen  Umst&adca 
TOrgeht,  t^«llea..irir  näher. pfiler^when.  ^      .      # 

Wcna   de»^  A»aö»ung   d^s . jDpWUUorÜrt  daa  Kali 
in  grofscm^UcbefOiftafs  zuse^Uty'  so  pwird  die  FlüMigr 

'  keU,  welche  beim  ersten  Z^seUw  des  HaK  siqh  dua*- 
kel  iärbt,  schiicU  ^wieder  .fiwrUos  ^  besonders  untw 
Mitwirknng  der  Wlrmc,  uii4  auch», der  grünlichgelbe 
Schein,  den  sie  noch  anfängliohbbjÄält^  rerschwindet 
^urch  Verdünnung  mit  Wasser,^  Zfg|öich  mit  diesen 
Ver&ndemngeo  seUägt  sich  jei».;.scWArsBS  Fulrer  nie- 
der-  Der  Niederschlag  ie^^n^so  reichlicher^  je  meby 
Kali  zogeBeUt  wjordca;  in .  keinem  Falle  <iber  üb.er- 
steigt  seine  Menge*  ein  Zehntel  dt»,  angewandten  lyfe- 
taUs-  .Diea-  s^hlr^rze  Pulver  is|  ^in .  entwässertes  «Gold- 
o»V*  und  »ei»tWlli»*twas  Kali,  .löa  nun  dieser  Nieder- 
sphlag  nur  ein  Weiner  Theil  des  enge wiiiidteo  .Goldes 
ist  so  mufs  sich  jdaö  übrige  in  der  Auflösung  finden ; 
aber  in  welchem  .Zustande  ?  und  warum  ba^  die  ?lus. 
sigkeit  nicht  die  gevröhnU^be  Farbe  der  Goldauflö- 
sungen? 

^  In  einer  der  Soeietat  für  die  Phlirmazie  sän  iBten 

Febr*  1811  rorgelesenen  Abhandlung  ton  Püportal 
und  mjr^  sin4  diese  i^irblosen  Verbindungen,  wovon 
meinea^  Wissens  vorher  kein  Chemiker,  gesprochen,^ 
angeführt  worden/  Doch  yraren  sie  ^em  Scharfsinn 
p^auquelins  nicht  entgangen,  der  in  euiem,  gerade  an 
demselben  Tage'  in  derselben  Societät  von  ihm  vorge- 
lesenen, Aufsalze- über  die  gewöbnlicben  officielleH 
Goldpräparate  ebenfedls  dieser  Verbindungen  erw&bnt» 

lieber  ihre  Bescbafienbeit  wagte  ich  damals  noch^ 
kein  Urth^eil,   denn  man  kann  analoge    Verbindungen 
des  Goldes  auch  mit.  andern  Salzbasen  erhalten,  ^n»-' 
^elin  sprach   sie  .als  Doppelsalze  an,    und  dem  zu 


j 
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Folge  würde,  die  mit  Ktrfl    behandelte    Auflösung   ein 

ulzsAures  Gold* Kali   enthalten.     Nachfolgende  Versu- 

cbe  hindern  mich,  die  Meinung  meines  verehrten  Leh« 

rers  zo  tbeilen,    eine   Meinung,    welche  damals  übri- 

,eeot  die    einzig    zttlfi>6liche    schien.      Ehe    ich  meine 

Versache  anführe«  mufs  ich  hier  noch   auf  einige  Ei- 

.^  {enschaflen  dieser  Auflösungen  aufmerksam  machen. 

Die  farblose  Flüssigkeit  wird  herrlich  gelb,  nicht 

tUein  dnrch  einen  Zusatz  von  Salzsäure,  sondern  auch 

'    iirch  andere  Säuren,     selbst   durch   die  schwächsten, 

;    «eiche  also  nicht  fähig  sind  das  Kaliumchlorür  (salz* 

.  iure  Kali)  zu  zersetzen,  und  noch  weniger  das  allen 

'   ttareii  widerstehende  Goldchloriin 

Aucb  'Cnlorin  brinct  in  der  Flüssigkeit  eine  eel- 
M  Farbe  bervor,  die  nach  einem  neuen  Zusätze  dea 
;  All^ali  wieder  rerschwindet.  Beim  Abdampfen  wird 
.  die  Flüssigkeit  dunkler  und  nimmt  wieder  eine  gelbe 
f  Farbe  an.  Doch  kann  man  mit  einiger  Vorsicht  farb- 
'  lose  Krystalle  erhalten ,  die  sich  im  Wasser  hell  auflö 
L   Mo^  aber  in  Säuren  sich  wieder  (arben. 

Diese  und   noch    einige   andere    nachher  anzufüh- 

.  Kode  Thatsacben  führen  mich  zu  der  Annahme ,    dafs 

'    in  den  farblosen  Flüssigkeiten   das   Gold  als  Oxyd  an- 

[    weaend  ist,    und   dafs    es    als   solches   mit   salzfahigcn 

^.   Grundlagen  verbunden ,  die  Stelle  einer  Säure  veriritt, 

I    Mit   Kali   entsteht  hier   also    ein  golJäuures    Kali  *), 

t   eben  lo  wie    das   Zinnoxyd    und  du3  Antimouox\d  mit 

jRali  zinnfanre  und  antimonsaure  Salze  darstellen    Schon 

die  Opposition,    worin   sich  das  Gold  gegen  die  Sau- 


\ 


*}  OloMr  Anidtuck  ist  nicht  neu  :    schon  BttthtUtt  nennt  das 
'    Knsllgold  „goldisurei  AmmoniMk.  <■ 
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And  I58t  dasselbe  auf  bis  Jaof  eine  geringe  Menge , 
welche  durch  den  Verlust  des'  Wassers  CobSsion  er- 
langt und  sich  der  Einwirkung  des  auflösenden  Kdi 
eütziehU^ 

Diesemnach  enthftlt  die  oft  erw&hnte  farblose 
Flüssigkeit  eine  Mischung  ron  goldsaurem.  Kali  und 
^  KLaliumchlorüre ,  und  man  kann  sich  nun  erklären  , 
wie  dieselbe-  a^ersetst  und  geftrbt  wird  durch  alle 
Säuren.  Denn  sobald  eine  Säure ,  auch  die  schwach- 
•te,  mit  der  Mischung  des  goldsauren  Kali  und  des 
Kalfumchlorüres  iq  Berührung  kommt,  so  mufs  das 
Oxygen  des  Goldes  an  das  Kalium  treten  und  das  da- 
durch gebildele  Kali  sich  mit  der  Säufe,  rerbinden, 
^wahrend  das  Chlorin  sich  des  reducirten  Goldes  be-  . 
machtigt 

Die-  Wirkung  des  Chlorins  auf  die  farblose  Plüs- 
tfiekeit  erklärt  sildh  ebenfalls  leicht  nach  unserer  An- 
nahme. Da  aber  bis  jetzt  das  mit  Kali  Tcrbundene, 
Goldoxyd  noch  nicht  rein  dargestellt  worden,  so  wür- 
de ich  selbst  diese  Ansicht  bezweifeln,  wenn  dieselbe» 
nicht  ^VLTch  nachfolgende  Versuche  rSUige  Bestätigahg 
Ehielte. 

Die  Zersetzimg  des  Goldchlorürs  durch  Talkerd^ 
iv^  Uebermaafs  gd^  mir  ein  Gemenge  Ton  GoUozyd 
und  Talkerde ;  durch  wiederholtes  Ausstffsen  mit  \o* 
übendem  Wasser  befrei^ie  ich  das  Gemenge  gänzlich 
Ton  salzsaurem  Talk  und  behandelte  dasselbe  darauf 
mit  einer  ätzendcfti  Kalilösung.  Die  «filtrirte  und  mit 
.  Wass.er  verdfünnte  Auflösung  nahm  nach  dem^  Zusatz 
Ton  Salzsäure  im  Uebermaafs  eiii?  schönes  Gelb  an. 

Das  Kali  hatte  also  di|s  Goldoxyd  aufgelöst,  -ohne 
fieiseyn  eines  Chlorüres.        *^    - 

^iede  Auflösung  des  Goldoxyds  in  KaU  bot  ganz 
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soft  die  Anflfisnngi  fftrbte  sich  merklich  gelb;  auch 
ifttT'  sie  etwas  alkaliniscb  geirorden.  Nachdem  ich  die 
■gelbliche  Auflösung^  so  weit  Terdünnet ,  '  dafs  sie  bei« 
'vahe  farblof  geworden,  so  färbte  sie  sich  augenblick- 
Uch  -wieder  gelb  darch  einige  Tropfen  Salzsäure. 

Mit  den  Chlorüren  des  Natroniums  und  des  Ba- 
riums erhieU  ieh  dieselben  Resultate. 
•  -  Es  bildet  ^ich  also  bei  der  Einwirkung  der  alka- 
,  liMshen  Chlorüre  auf  das  Goldozyd  ein  Goldchlorüre 
L  wbBt  g'okUaurem  Alkali,  wodurch  es  erklärlich  wird, 
wie  ein  grofies  Uebermaafs  an  Salzsäure  in  dem  Gold- 
ddorüre,  wobei  eine  verbältnifsmäTsvge  Menge  Kalium- 
chlorüre  gebildet  wird,  die  Fällung  des  Goldoxydes 
dnl'ck  Kali  hindern  kann  *). 

Das    Natron  verhält  sich   auf  ähnliche   Weise  m 

dem    Goldchlorüre.      Uebrigens    habe    ich   damit    nur 

ireikige  Versuche  angestellt,  weil  ich  bemerkte,    dafs 

sich  dabei  keine  wesentliche  Verschiedenheit  ron  den 

[    KaliTersuchen  zeigte.    Dagegen  beschäftigte   ich  mich 

l    l&nger  mit  der  ausgezeichneten    Wirkung    der  Bluryt- 

'    erde  auf  das  Goldchlorüre,    wovon  der  folgende   Ab- 

tchnitt  handelt. 

Wirkung    der   Baryterde  auf  das    Goldchlorüre» 

Die  Baryterde  verhält    sich  zu   dem  Goldchlorüre 
fket  wie    das  Kali;    da  aber  die  Anziehung  der  Baryt- 


4 

'<*)  Wena  man  der  Mischung  des  goldsauren  Alkali  mit  dem 
Kalium  chlorüre  «ine  Saure  zusetzt»  so  bildet  man  da-^ 
durch  wieder  ein  Goldchlorüre »  das  durch  eißftu  neuea 
.Zusatz  von  Alkali  zersetzt  werden  kann« 
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erde  für  dae  Goldoxyd>  grohet  iü\^BO  üniat  mttB, 
aelbst  wenn  nur  wenig  Baryterde  angewandt  wol'deji, 
^mmer  etwa^  von  diese»  Erde  mit  dem  gefalletenXiold- 
Oxyde  verbanden ^  obgleick, dabei  etwas  6'oldefalerare 
in  der  Fiüa^igkeit  zurückbleibt.  Auch  Chiorin  wird 
hartnäckig  .  Toa  dem  MiederscUage  zarückgebailön, 
wahrscheinlich  niit  Hülfe  der  Baryterde»  .     . 

Wendet  man  ein  Uebermaafs  tan  Baryterde  war 
Zersetzung  des  GoldchlorÜres  an,  so  erhalt  maö  ein 
aohwarxes  Pulver,'  das  aus  wasserfreiem  Goldoxyd  be* 
atehti  auch  darin  befindet  eich  immer  noeh  eine  .ge- 
wisse Menge  Baryterde ;  um  diese  zu  entfernen ,  mala 
maa  hinllngUoh  concentrirte  Salpetersäure  anwenden, 
dieselbe  jedoch  nachher  mit  Wasser  rerdftnneoy  um 
nicht  damit  zugleich  Goldoxyd  wegzunehmen.  Dabei 
■eigt  eich  oft  redjicirtes.  Gold.  Die  Flüssigkeit^  wel^ 
ehe  über  dem  durch  Baryterde  im  Udbemaafa.gefiille- 
tan  Goldoxyde. steht,  iat  iairblos,  und  .enthält  ein-Ge^ 
miseh  von  Bavyumchlorüre  und  gddsaurem  .Baryt, 
worin  letzteres  4Salz  sich  dem  goldsanren  Kali  «nalog 
verbäU\  einige  M^odifikatipnen  abgerechnet, -'  welch» 
van  den  besondern  Eigenschaften  der  Baryterde .  hec^ 
rühren,  Wenn  man  z.  B.  di^  Flüssigkeit  an  freier 
Ijm(V  abdampft,  eo  fä)it  ^in  violetter  Niederschlags 
nieder,  der  ein  Gemenge  Tpn  Goldoiiyd  und  kohlen- 
lautem  Baryt  aarsuUt,  ^  . 

^  Mit  3aryterde  erhält  man  aPerdings  aw|  dem  Gold- 
cMorüre  einen  reichlichem  Niederschlag  als  ntit  Kali, 
und  deshalb  haben  die  PharmaceuteA'  und  selbst  Ober« 
Icampf  dieses  Mitte)  zur  Darstellung  .de^  Goldoxydee 
Torgeschlsgen  ^  allein  .  das  Verfahren  mu£s  f  e^orfen 
werden ,  weil  das  dadurch  erhalteae  Goldoxyd  Baryt- 
rede enthalt,  iiroton  ^s  schwer  zu  befreien  ist. 
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> 
JViriung  der  Bitter  er  de  Huf  das  Goldchlorür^. 

Weiia  man  IBiltererde  mit  einer  Auflösung  des 
GoldcMorüre  erhitzt,  und  dabei  nicht  zu  riel  Bitter« 
Itrde  anwendet,  so  ^erhält  m^n  ein  Hydi*ftt  des  Gold« 
^xyds  rerseta^t  mit  Goldchlorüre ;  auch  etwas  fiittererde 
enthält  tftets  der  Niedersohlag; ,  in  der  darüber  steheh* 
den  bräunlich  gelben  Flüssigkeit  aber  findet  man  Go\d« 
^h)örütre  und  salzsaure  Bitte»rde.  Setzt  man  dagegen 
{iitterde  im  Ueberrnftafs  zu,  so  bestellt  auch  der  Nie» 
derschlag  aus  Goldoxjdbydir^t  und  rlHer  Bittfsrerde^ 
Ton  welcher  letzterer  nur  ein  Theil  mit  dem  Oxyde  verbuii^ 
^  den  ist.  Die  Flüssigkeit  enthält  salzsaure  und  goldsaure 
Bütererde  und  ist  fbr  sieh  alUin  farbloa,  ftrbt  sicji' aber 

beim  Zusätze  von  Salziftu'O*    ^    ^  ^ 

Der  gut  ausgesüfste  Niederschlag  kheilt  dem  Wae^ 
ser^  darin  gekocht,  n^ch  Spuren  ron  Goldoxyd  und 
Bitiererde  mit,  auch  dann  noch,  wenn  man' darin  kei» 
ne  sftlzsanre  Sittererde  mehr  finden  kann.  Da  indefa 
die  -  «rsten  Aussürsnngswasselr  sich  weit  «t&rker  färben 
mi^  Salzsäure  als  die  -  letzten  ^  so  scheint  durch  die 
salzsaui^  .Bittererde  die  Auflösung  der  goldianren 
Bittefrerde  befördert  zu  werden.  Wenn  man  '  dae 
mit  Bitterere  yerbondene  oder  mit  einem  Veber* 
mailfse  dieser  Erde  vermischte  Goldbxyd  mit  einer 
Säure,  ^. eiche  die  Biltererde  aufiKulösen  vermag  ohne 
das  Goldoxyd  zu  reduciren ,  behandelt ,  so  erhält  man 
ein  völlig  reines  Goldoxyd,  vnd  zwar  von  röthlich» 
gelber  Farbe,  sofern  die  Säure  verdünnt  gewesen ^ 
^  indem  es  dann  ein  Hydrat  ist;  eine  etwas  eoncentrii'te 
Säure  aber  giebtein  echwarzei  wasserfreies  Oxyd« 

Die  Behandlung   des  Goldcblorürs    mit  Bittererde 
Ist  das  befbie  Verfahren ^\Goldöxyd  darzustellen;  denn 
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weiin  man  Bittererde  im  Uebermaafs  anwendet  y  ko 
bleibt  nur  wenig  Gold  in  der  Anfloanne  zurück ,  und 
die  mit  dem  Ozy^e  rermischte  Erde  kann  leicht  mit 
Salpetersäure  ausgezogen  werden. 

Van  Mons  hat  in  seinen  Anmerkungen  ^  itt 
Uebersetzung  der  J9ap^schen  Chemie  das  Zinkoxyd 
«Is  ^in  gutes  Darstellungsmittel  iUr  das  Ooldozyd  an- 
gegeben, und  wirklich  kann  man  auch  dieses  Oxyd 
wie  die  Bittererdii  anwenden ,  doch  darf  man  nicht 
unterlassen^  den  dadurch  erhaltenen  Niederschlag  mit 
Salpetersäure  zu  waschen,  eine  Vorsicht ,  welche  nicht 

zugleich  angezeigt  worden. 

I 

Von  den.  'angebiichisn  Doppehaken  des  Goldes^ 

Wenn  das  Gold  mit  Sftsren  limine'  einfachen  Ver- 
bindungeli  darstellt  —  Cdenn  als  solche  nehmen  wir 
dessen  Auflüdungen  'in  concentrirter  Salpetersäure  und 
Schwefelsäure*  nicht  an);  kann  es  dann  Doppelsalze 
des  Goldes .  geb^n  ?  Es  :  »cfaeint  nicht  der  Fall  sn 
seyn.  Denn  .alle  die  sogenannten  Doppekalze  des 
Goldes  werden  durch  die  Auflösung  desselben  im  I7ö- 
mgimmeK  gebildet,  und  in  dieser  Auflösung  befin« 
det  sich  das  Gold  als  Chlorüre^  es  kann  also  den  Zu* 
salz  eines  andern' Chiorüres,  wie  des  Natroniutna  oder 
de^  Kaliums  auch  wieder  nur  ein  Doppelchiörüi^  lier- 
vorbringen.  ,  Durch  den  Zusata  eii^es  Salzes  aller ,  wie 
eines  schwefelsauren y  oder  phosphorsauren,  entsteht 
nur  ein  Gemenge,  ohne  Zersetzung  oder  andere  Ver- 
änderung.' ^  '  r 

Aber  wenn  nun  auch  kein  Dnppelsalz   sich  bildet 
durch   den  Zusatz  eines  alkalischen  Cfilorüres  zu  dem  ^ 
Goldcblorüre ,   sollten   sich  denn  nicht  diese  Chlorüire 
mit  einander  verbinden?    Auph   dies  scheint  nicht  za 
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geschehen^  i^nn  m^n  ^odet  jiichtß ,  .xras  liii)j(. i)nf  melii; 
als  ein  blofses  Gßniidoh  schliefsen  lassen  hönnte.  Diu 
Krystallisation  dicTser  angeblichen  Doppelsalze  gehört 
blofa  der  angewandten  alkalischen  Substanz  an:  eine 
Beobachtung«  die  yor  mir  schon  OlferkampJ^  machte  f 
der  übrigens  hier  wirkliche  Doppelsalze  annimmt« 

Wirkung  dies  Jodins  auf  das  Gold,  , 

Das  Jodin  allein  wirkt  nicht  merklich  auf  das 
Gold  :'  kaum  ändert  es  den  Glanz  der  Oberfläche,  die 
Hydriodinaäure  noch ,  weniger ;  '  aber  die  mit  Jodiii 
übersättigte  Hydriodinsäure  (ac.  hydriodique  jodure^^ 
greift  das  Gold  an  bis  ^ur  Auflösung.  Am  befsten  löst 
man  das  Gold  in  dieser  Säure  dadurch  auf,  da(j|  man 
es  zuerst  fein  «briheilt  mit  Hydriodinsäure  koc|it,  und 
dann  niach  und  nach  Salpetersäure  zusetzt«  Dab^i 
mufs  die  Flüssigkeit  immer  ein  Uebermaafs  an  Hyr 
Jriodinsäure  behalten,  sonst  fällt  das  Goldjoclüre  nie« 
der;,  und  zwar  vermengt  mit  metallischem  GoMe  Die 
siedend  heifs  filtrirte  Flüssigkeit  setzt  'beim  Erkalten 
oft'  Goldjodüre  ab  in  Gestalt  eines  citrongelben ,  sehr  ^ 
glänzenden  und  beinahe  krystallinischen  Pulyers;  aber 
der  gröfste  Theil  des  Jodüres  bleibt  in  der  Auflösung 
^urüli;k.  Will  map  es  yoUständig  erhalten,  so  mufa 
man  der  Flüssigkeit  Salpetersäure  zusetzen ,  wodurch 
die  Hydriodinsäure  zerlegt  wird,  und  die  Flüssigkeit 
erhitzen,  um  das  Uebermaafs  des  Jbdins  auszuschei- 
den :  bei  diesem  Verfahren  schlägt  sich  Goldjodüjre 
nieder  in  Gestalt  eines  grünlichgelben  Pulvers, 

Wenn  ipan  gleioh  Anfangs  und  auf  Ein  Ma)  so 
viel  Salpetersäure  zusetzen  wollte,  dafs  dadurch  die 
Hydriodiinsäure  gänzlich  verlegt  und  daa  Jodin  ausge^ 


'  ( 


/  ' 


/ 


V» 


35o  P  e  11  e  t'i  e  i^ 

.  ichi'eden  wird ,  so  würde  das  Gold  nicht  angl^fie« 
werden  #eil  sich  dann  alles  so  rbrßsih ,  als  wenn  jttan 
reines  Jodin  auf  das  Metali  wirken  läfst.    , 

Auch  durch  Behandlung  des  Goldo^yds  mit  Hy« 
driodingaare  kann  inan  das  GoldjodOre  darstellen«      ^ 

Endlich  erhält  man  das  Goldjodüre  aueh  dadurch, 
dafs  man  einer  Auflösung  des  Goldchlorürs  hydriedin- 
•aures'Kali  zusetzt:  doch  mufs  man  in  diesem  Falle 
4ie  Flüssigkeit  erhitzen^  um  das  mit  dem  GoldjodSkrO 
fich  niederscbl^ende  überschüssige  Jodip  zu  ei^tfev' 
»en.  ■  ^  "'  .  •  /    ' 

Das   au£  diesen  rerachiedenen   Wegen   erhaltene 
Coldjodüre  ist  ganz  gleich  nach  seinen  Mis^chungs^er-  ' 
)i&ltnissen^  und  übrigen  Eigenschafien. , 

Das  Goldjodüre.  ist  in  kaltem  Wasser  unauflöslich, 
und  wird  auch  Yon  dem  siedeuden  Wasser  nur  in  sehr 
geringei'  Menge  aufgelöst,  yön  der  Safzsilure,  Salpe» 
tersäure  und  Schwefelsäure  wird  es  in  d^r  K/ille  nicht 
^  versetzt ;  gekocht  aber  mit  diesen  concentrirten  Säuren 
reducirt  es  sich  zu  Gold  und  scheidet  das  Jodin  aus« 
Eis  scheinen  also  diese  Sauten  .in  ihrer  Concentration 
pur  deshalb  wirksam  zu  seyn ,  weil  sie  eine  gröfsero 
i^rhöhungder  Temperalui;  gestatten» 

Für  ^ch  aliein  erhitzt  zersetzt  fich  das  Jodüre 
bei  einer  i5o^  C'  nicht  übersteigenden  Temperatur« 

Durch  alkalische  Auflösungen  wird  das  G.oldjodüre 
sogleich  zersetzt.  Mit  Kali  erhalt  man  jodinsaures 
und,  hydriodinsaüres  Kali,  und  dss  Gold  bleibt  metal- 
lisch in  Pulrergestalt  zurüch-  Diese  Zersetzung  la&t 
eich  leicht  erklären;  wenn  man  aber  die  Wirkung  des 
Kali  i^uf  das  Goldchlorüre  mit  der  auf  das  Coldjodüre 
rergleicht,  so  fragt  man  fich,  warum  in  dem  ersten 
C*aUe  das   Qold  sich  oxydirt  und  warum  sich  dabei 
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mcht  meh  ein«  gewisse  Menge  cUonnsanres  K«li  bil- 
^^t  ?  leb  leite  dies  daroo  her,  dsfs  das  Jodin  einf 
gröfsjere  Anziehung  für.  den  Saner^toff  hat,  als  das. 
CJblorin«  Diese  JSrscheiiinng' scheint  zugleich  dafür  su 
sprechen^-  dais  die  alkalischen,  für  salzsaure  Salze vge« 
hii^lt«nen  Verbindungen  wirklich  bloS  ChlorCüre  nndliei^ 
ne  hydrochiQrinsauren;  Salze  sindU  ^ 

Das  Mischuygsverhältnifs  de^  Goldjodin  zu  ht* 
stimmen,  habe  i^h  verschiedene  Versuche  angestetU» 
JSupr9t  trocknete  ich  d^s  Jodüre  mit  Scfrgfalt  im-  Was* 
serbad^  unter ^dem  .Siedepuncte,  um.  jede  Zersetzung 
zu\  verhüten ;  darauf  trieb  ich  das  Jodin  in  dc^r  Both- 
glühhitze  ans.  Auf  diese  Weise,  erhielt  ich  aus  So 
Milligrammen  Jodfire  beim  ersten  Versuche  33  M^lHgr» 
imd  beim  zweiten  nahe  ,33  MilUgr*  metallisches  Gol4- 
Ein  dritter  Versuch  gab  mir  aus  loo  Milligr«  Jodüre 
über  65  Milligr.,  also  auch  beinahe  66  Milligrammen 
Gold,  Diese- drei  Versuche  stimmen  gut  überein.  Als^ 
ich  darauf  wieder  5o  Milligr,  Jodüre  mit  Ka)i  zef setz* 
te .  erhieU  ich  wieder  etwas  üli^r  5^  Milligr.  Gold  ^}, 
Hiernaoh  besteht  das  Goldjodüre  aus 
,  ^Jodin  ^4    .  .    loo 

Gold  .66  194,1176, 

Dies  Resultat  ist  aufiallendL    Denn  da   Gay^La$*  ' 
sac  gefunden  hat,  dafs  200  Jp diu   6,40a    Oxygen«  en%^^ 
sprechen  I  so  müfsten   194,1176    Gold  bei  der  Oxyda- 
tion 6,403  Gicygen  aufnehmen,  was  (lir  100  Gold  3,349a 
jOxjrgen  giabt,  statt   13,077  nach  Berzeliua  oder  iO}öi 
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*.)  AI«  ich  ireuer4iiigs  den  Versacli  mit  einem  darch  Schwe« 

fehaure  uater  der  Glodka   getrockneien   Goldjqdüre  wie«*     ' 

^     deriioUsf  fo  etbieltjch  aus  einem.  Gramme  o>)6SS  GoI(% 
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nack  Oherhampf.  Nehmen  wir. /hier  aber  das  niedrig^ 
ste  Oxyd  des  Geldes  mit  4,026  Proc.  JDxygen  nacK 
Berzeliu$^  oder  mit  3,53  Pc*  nadh  Ober  kämpf  (letzte^ 
re  Angabe  berechnet  als  j  ron  10,01),  so  'stimmt 
unsere  Analyse,  welche  3,3495  giebt,  näher' ^amit 
fiberein ,  und  wir  konhen  danach  obiges  Jodüre  als 
ein  Subjodüre  ansahen,  das  mit  dem  ersten  Uxydls  des 
Goldes  auf  gleicher '  Stufe  steht.  Das  Hyperjodüre  be* 
findet  sich  vielleicht  in  der  Goldkuflösuhi^,  welche  die 
mit  Jodin  übersättigte  Hydi-iodiosäure  gielbt,'  allein 
ifeh'rermochlejene  «Verbindung  ron  <jter' Säure  nicht 
ohne  Zersetzung  zu  trennen» 

Wenn  nun  meine  Analyse  des  Goldjodures  genau 
ist,  woran  ich  naeh  'mehrmaliger  Wiederholung  der- 
selben nicht  zweifle'^  so  ist  das  Mischungsverhältnis 
der  Goldoxyde ,  der  Rechnung  zu  Folge : 


Erstes  Goldoxyd 


Oxygen 
Gold 


5,3495 
100» 


Höchstes  Goldoxyd 


Oxygen 

Gold 


io>o3 
100« 


'  Der  letztern  Angabe  näh6rt  sich  die  Analyse  troa 
Oherkampf  Am  meisten ',  da  aber  di^  directe  Analysi» 
des  Jodüres  leichter  ist^  als  die  des  Goldoxyds,  das 
inach  Oberkampfs  ^Bereitungsart  leicht  etwas  Bäryterde 
enthält,  so  glaube  ich  bei  meiner.  Angabe  bleiben  zu 
können« 

Diese  Verschiedenheit  von  deii  ResWtaten,  wel* 
che  Bersiellus  erhielt .  könnte  freilich  Zweifel  erregc^n, 
allein  es  scheint  die  ron  diesem  groAen  Chenäker  an- 
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gewandte  ^r^rwickelte  l\ifethode  i^  diesem  Falle  weai« 
gar  .8©hv4.au.  »Äyn.    .  ..  » 

Aus  der  Analyse  des  .  Goldoxydes  h^Mi  ^era^lius 
die  Mis^iil^gsverhaltoisse  ra'eHrere  andere^  Goldverbin- 
dangen^  uod;  das  Gewicht  des  üoldpaFiikels  herg^kii^ 
iel ;  geht  naii  von  einec  aaderu  gegebeaen  Vorausse* 
Isung  lius^  so  wird  mao «  durch  eine  gleiche  Rechr 
ituing ,  zu  andern  Resollatea  gelangen.  Nach'  unserer 
Analyse  des  ß^ldjodores  wird  man  das.  Gewicht  eines 
Partikels  Gold  =.  ^9^93  ^£j|^en ,  sUtt  =  %kfi&ii  das 
Qxygen  ala  Einheit  genommen ,  nnd  die  Mischjiligs* 
Verhältnisse  de«  andern  Gbldv^rbindnngeii  werden  fU^ 
gende  seynt 

'.    Oxygen  ) 


Go'ld 
% 


«9^9 


Cblorin 


Verhalten  verschiedener  vegdta&ilischer  Substan^ 
zen,  insbesondere  der  Pßdnzensäuren,  gegen  . ,. 
das  Golflchlorüre  und  das  Goldoxyd. 

Ans  den  bisherigen  Versuchen  über  die'  Einwir- 
knng  der  vegetabilischen  Körper  auf  die  Auflösung  des 
GoUes  in  Königswasser  weifs  man,  dafs  sich  dabei 
Idaa  Gold  mehr  ^oder  minder  schneß  reducirt ,  und  da 
man  TOrausSjCtzte,  dafs  das  Gold  in  seinen  Auflösun- 
gen oxydirt  sey,  so  erklärte  man  die  lüetallisc'he  Fäl« 
lung  desselben  als  eine  durch  das  Hydrogen  iin'd  den 
-Kohlenstoff  der  vegetabilischen  Sabstatiz^  l>ewirlite 
Reductionr  Nimmt  man  dagegen  das  Gold  in  seiner 
Auflösung  im  Königswasser  als  nicht  oj^ydirt,  soi^dera 
^8  Chlorüre  befioWcti  an^  so  erklärt  sieh  di^  FsJiuny 
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di«8  Goldei  als  eine  Wirkung  der  Hydrogeiiisattoi»  in 
Chlorias  TermiUeUt  des  HydrogengehaKu   der  organi- 

fcben  Rftrper.  .    /        '    ' 

Allein  niclii  alle  Pflanzenkorper  reducireB  dal 
Gold  (Ausser  vieÜeioät  nach  sehr  langer  Zeit);  aode* 
ra  dagegen  ftllen  dasselbe  Susserst  schnell.  Vutet 
■  weloheii  Umstanden  fehlt  niin  dfe8e  Reduction  ?  .  irana 
ist  sie  voUal&ndig  oder  ntiToUständig?.  wann  rasch 
oder  laagean?  Die(s  ist  jetzt  ndher  tu  «ftbrsiHihen« 
Ich  heaoluteke  mich  ind^  hier  darauf  ^  bldfs  die  Bin« 
^^1^,^^  J^  pBansensäuren  -  und  vderen '  Salze  auf  dals 
^%y^a>^,^  loid  das  Oxyd  des  Goldea  genan  au  unter- 
•udMn  wonach  das  Verhalten  der  übrigen  Tegetabi« 
Bscfctn  Köipor  gegen  die  Tenciiiedenen  G^dpräpara« 
tt  im  Allgemeinen  leichter  erklärlich  seyn  wird* 

IVlrkung  der  Oxalsäure  auf  das  Qoldchlorüre. 

« 

Erster  J^erauck  Eine  möglichst  neutralisirte  Aufl^-* 
snng  des  Goldchlorüres  versetzte  ich  mit  Oxalsäure  :>  nach" 
Verlauf  einiger  Stunden  fand  ich  schon  Spui^n  tob 
metallischem  Golde  an  den  VVäuden  des  Gefäfses;  der 
Niedeoscblag  nahm  dann  schleunig  zu  ^  dech  fielen  die 
leisten  Goldtheilchen  nur  langsam  nieder.  Nacih  fanf» 
3iehn  Stunden  war  'sSmmtliches  Gold  redücirt  und  ia 
d^r  Flüssigkeit  befand  eich  l^ichts  als  Salzsäure  und 
Oxalsäure. 

Wurde  das  Gemiseh  Ton  Hleesäure  und.GoIdchlo« 
rüre  dem  lebhaften  Lichite  ausgesetzt,  ao  erfolgte  die 
Wirkung  schneller  ^  unjj^mein  langsam  aber  im 'Dun* 
kein. 

/   Zweiter  fermcTu    Ich  rerset^te   das  Göldchlor&re 
mit  saurem   ozalsaurtem  Kalis  nach    wenigen  Auges* 


\ 
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Mrbkeif  nahm    die  F&ssigkeit   ei»is  grünliche  Pärbuiig 
aq,  and  dabei  seilte    sich   ein   lebhafCeg    Aufbrausen 
Täg9  darauf  4rar  alles    Gold    hergedtelit,   und  in  der  , 
Auflösung  fand  «ich '  nur  KaUamchlorüre  und   saured 
iMcftllaüree  Kali; 

'  Untier  Versuch.  Als  statt  des  säuerlichen  Salzed 
das  neutrale  oxalsaure  Kali  angewandt  ivurde ,  so  trd. 
ten  dieselben  £rscheinangen  ein,  abei"  weit  schneller; 
Schon  in  einer  Stunde   war  alles  Gold  hergestellt 

Herr  Van  JMons  hat  dies  zuerst  J»eobaoh^ :  er 
bemerkte  das  dabei  erfolgende  Aufbrausen,  und  (Schrieb 
es  der  Kohlensäure  zu,,  was  auch  richtig  ist;  Die 
Kohlensäure  ist  Tollknmnien  rein,  sofern  Ait  Goldauf- 
lösung  keine  Salpetersäure  entbot.  Na<^h  Van  Alans  ' 
wurde  jedoph  erst  in  ^iisr  und  awaijaig  Stunden  das 
Gold  liergestellt.»  wabrsoheiniich,  weil  das  Goldchlo- 
rüre  noch  freie  Salzs^re  enthielt,  wodurch  das  neu^  ^ 
trale  oxalsaure  Kali  in  ein  saures  Salz  Ter  wandelt 
wurde.  Mit  dem  Oxalsäuren  Ammoniak  und  Natron 
geschieht  4a88elbe. 

Bei  Mineralanalysen  ist  dieses  Mittel,  das  Gold 
tn  reduciren ,  yorthellliaft  anzuwenden ,  besonders  wenn 
man  die  Auflösungen  mit  keinem  fremden  Metalle  in 
frerübrung  bringen  will. 

Während   der  Herstellung   des  Goldes '  rermittelsl^ 
Oxalsänre  entwickelt  sich  stets  Kohlensäure,    docn  oft  ^ 
nicht  sichtbar  merklich  ^    Wenn  die  AuilösungeA  sehr 
terdünnt  sind« 

Wirkung  der  Weinsteinsäure  auf  das  Gold; 
Erster  Versuch.    Ein  Zusatz   Ton   Weinsteinsäiire 
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za  der  Goldaufldaong  brachte  mehrere  Taige  lang  kei- 
ne Wirkung  hervor.  ' 
'     Zweiter  Ver%ucK    Als    dem    Goldchloi^CbrA    sanres 
weinstein^anres  Kali  ^ugesetz^  irorde,    so  erschien  die 
Auflösung   nach    einigen  Tagen   farblos  nnd  d^a  Gold 
fand   sich    hergestellt.      Hierbei    bemerkte  man   heint 
Entwicklung  .ifon  KoMen^äuPe»  \ 
,  Dritter  Ver&uch^    Statt  des  sauren  weinsteinsauren  < 
Kali  wurde  das  neutrale  angewandt ,  worauf  eine  g;lei-> 
che  Reduktion  erfolgte ,  doch  yiel  schneller^ 

Vierter  Versuch,  Auf  ähnliche  Weise  verhielt  eich 
das  weinsteinsanre  Kalinatron^ 

Wirkung  der  Citronsäure   auf  das  Goldchhrüre. 

Die  Citronsäure  nnd  die  alkalische  Citronsake 
T.erhalten  sich' zum  Goldchlorüre  ganz  so^  wie  dib 
Weinsteinsäure  und  deren  Salze« 

Wirkung  der  Essigsäure  auf  das  Gotdchlorüre^ 

Erster '  Versuch.    Die  Auflösung  des  Goldohiornres  J 
mit  Essigsäure  yermischt  zeigt  keine  Veränderung  *}, 

Zweiter  Versuch*  Durch  den  Zusatz  von  essig« 
saurem  Kali  wurde  die  Goldauflösung  sogleich  getrübt: 
es  fiel  ein  anfangs  grünes ,  darauf  violettes  und  zuletzt 
schwarzeflPulver  nieder,  das  erst  beim  Reiben  einen 
metallfichen  Glanz  annahm.  Zur  gäbzlichen  Fällung 
des  Goidee  waren  mehrere  Tajge  nöthig« 


*)  Dieser  Versuch  ist  erst  kürsllcli  angealelltf  und  ich  weifs 
daher  nichtf  ob  Tielleicht  em -Zeitraum  von  mehrern  Mo« 
naten  eine  Zersetzung  herrorbriogen  konnte. 
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Mehrere  andere  Versuche  zeigten,  dafs  die  essig- 
Muren^  Salze  im .  Allgemeinen  .das  Gold  Weniger  leicht 

teilen 4  als  die  Citren- und  Weinsteinsälze. 
->.  Nehmen  frir  diese  Versuche  zusammen ,  so  finden 
^ii^,  daff  unter  den  angeführten  Pflanzensäuren  bloA 
4ie  Otälsänre  für  sich  allein  das  Goldchlorüre  zersetzt, 
dafs  aber,  die  übrigen^Säuren  nur  mit  Hülfe  einer 
flalsgrandl^lg^  wirken^  in  Welchen  Fällen  durch  die 
jCrmndlage  das  Chlorin  dem  Golde  mit  Hülfe  des  Hy- 
drofiens  der  Pflanzensäure  entzogen  wird,  wobei  durch 
daa  Hydrogen  sich  auch  die  Grundlage  redücirt,  Wenn 
Msb  ein  JsUcalisches  Chlorüre  bildet,  oder  das  Chlorin 
in  Saba&are    verwandelt   wird  und    alsdann   salzsaure 

.SabedaAteiltb. 

Da  dU^  Okalsaure   für  sich  allein  schon  dad  Gold- 
diioT&re  zu  zersetzen  Vermag,  so  mufs  sie  eine  eigen- 

'  thüttilidhe  Constitution  haben ,  und  man  tnöchte  danach 
init  Dülong  annehmen ,   dafs    JBie  aus  Kohlensäure  und 

~WAtft€rstoff  zusammengesetzt  sey:  eine  Annahme,  wel- 
idkt  hier  die  Entwicklung  der  Kohlensäure  vermittelst 
Ozalsftur6  erklären  konnte. 

Wirkung  der  Pßanzensäuren  im  Allgemeinen  auf 

das  Goldodcyd. 

Mit  d^r  Oxalsäure ,  der  Citronsaure  ^  Weinstein- 
Aänre  und  Gsdigsäure  läfst  sich  also  das  Goldoxyd  -  re- 
duciren,  und  blofs  mit  der  Oxalsäure  entwickelt  sich 
dabei  Kohlensäure. ' 

Durch  die  Essigsäure  wird  das  Gold  minder  leicht 

ala   durch   die   andern    drei   Säuren   redücirt.     ist   die 

fisaigt&nre  sehr  concentrirt,  so  löst  sieb  darin  anfangs 

etwas  Goldozyd  auf;  enthält  aber  die  Säure  Wasser, 
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6>]98fir^a8  GoM  .sich 'mit  dem  Jodin  rerbindet, 
und  dafs  diese  Znsamiteensetzting  in  ihrem  Verhäitnifs 
bestimmt  ist. 

7)  Dafs  man  aus  dem  iMischnngeyerhältnisse  des 
Goldioddres  di^  übrigen  VeW^iodongen  fi^  Goldes 
mit  Wahrscheinlichkeit  bestimmen  Jcänn. 

^S)  Endfich:  daf»'die  Pflanzensäuren  ^uf  die  Gold« 
auflpsung  eine  besondere  reducirende  Wirkung  äüssemt 
worunter  sich  dio  Oxalsäure  auszeicimeU 
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noji'inan  Papier,  Korl^,  Sand,  oder  einen  aiidcrn 
loQkern:K(hrp«r  mit  Alkohol  anfeuchtet  und  dann  ein 
Ueia  wenig  Ton  dem  Pulyer  darauf  streut :  so^leicb 
«bcht  dif üjBS ,  et  entwickelt  sich  Hitze  bis  zum  Glühen 
4^  Platinä,  dae  .dabei  hergestellt  wird  und  so  lange 
f ortglühet,, Jbi#dec  Alkohol  rerzehrt  ist 

Bei  dieser  Wirkung  des  Alkohols  auf  das  Pulver 
Ibildet'aioh  Essigsäure.  Man  kann  dies  am  deutlioh- 
pteA  cf kennen,  wenn  man  einige  Pulrertheilchen  auf 
ein  mit  'AlkohoU  angefeuchtetes  Filtrirpapier  streut ; 
CS.  tritt  sogleich  eine  mäfsige  Wirkung  ein  und  man 
^veiht  nach  einigen  Minuten  deutlich  den  Geruch 
nach  BsaigsSurt«  .  Bei  einigen  Versuchen  dieser  Art, 
irelehe:  mit  schwacher  Wirkung,  anfingen,  nahm  die 
^hitznng  dargestellt  «u,  dafs  das  Pulver  rothglühend 
md  das  Filter,  durchbraont  wurde.  Werden  auf  zwei 
1»)8  drei  Gian  des  Pulvers  in  einem  Glase  einige  Tropfen 
JÜkohol  gegossen,  so  bildet  sieb  in  einer  halben  Stunde^ 
die  BssigsKure ,  und  wenn  diese  verdampft ,  so  kann 
man  durch  wiederholtes  Zutröpfeln  von  Alkohol  wochen- 
lang dintertsinander  Essigsäure  hervorbringen. 

Siedet    man   das   Pulver  in  Alkohol,    so    wird   es 
aam'Tfaeil  zersretzt  und  nimmt  eine  hellere  Farbe  an; 
Itemath  aufs  Filter  gebracht  verbreitet  es  einen  Essig- 
gemch    und    reducirt   sich   in    wenigen    Stunden    un- 
ter .Verkohlung  des  Papiers   zu  Platin.    Erhitzt  man 
das    Pulver    mit  Schwefelblumen ,   so  bildet   sich   ein 
planer   Schwefelplalin.     Mit  Phosphor    verbrennt    es 
\fibh9il  zu  einem  duukelgrauen  Phosphoiplatin.     Sauer- 
itpfigas    wirkt  nicht  auf  das  Pulver  bei  gewöhnlicher 
[iufttemperatur;  wendet  man  dabei  mäfsige  Hitze  an,  so 
ritt  eine  schwache  Verbrennung  ein ,  welche  auf  Anw«« 
enheit  von  etwas  leicht  verbrennlicher  Substanz  deutel. 
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m  ab  und  antersuchte   sogleicli   die  erlialtooeii 
PvodnoCe» 

'^      o^-Dm   Gat   IQ  der  Retorte  erhohete  das  Glühen 
nnet  angexündeten  Holsspahns  ;    das   übergegangene 
(Bat   betrug  (^nach  Abzug  der  atmosphärischen  Luft) 
It^  Kobikxoll,  und  verminderte  sich  nach  dem  Schüt- 
teln mit  Wasser  auf  0,26  Kbkz.     Von   diesem  nicht 
▼ersohlacfcten    Gase    wurden    o,ao    Kbkz.  mit  einem 
;g^ichei|- Volum  Wasserstoffgas  rermischt  und  Terpufil: 
^  der  RKchs^nd  'dieser    Mischung  betrug   0,36  Kbki^* ; 
•to  enthielt  also  das  Gas  mehr  Sauerstoff,    als  fin  der 
ans  der  aas  der  Retorte  ausgetriebenen  gemeinen  Luft 
tatfaaltto^  seyn  Itonnte, 

Das  Tom  Wasser  Terschluckte  Gas  wurde  bei  fer- 
neren Versuchen  als  Rohlensäure  erkannt:  Kalkwasser 
trübte  sich  dadurch;  von  Ammoniak  wurde  das  Gas 
absorbirt  und  daraus  durch  Salzsäure  wieder  aufge- 
trieben. 

i,  Die  in  dem  Retortenhalse  verdichtete  Flüssig- 
keit r6thete  das  Lackmuspapier,  und  glich  der  salpe- 
trigen Säure  an  Farbe,  Geruch  und  Geschmack«  Sie 
griff  das  Quecksilber  an,  und  die  mit  reinem  Wasser 
ausgewaschene  Auflösung  wirkte  nicht  auf  Baryt-  oder 
Silbersalpeter. 

c.  Das  Platin  war  vollständig  hergestellt  und  die 
Tbeilchen  desselben  bildeten  eine  locker  zusammeli- 
liftngende  Masse ,  welche  aus  der  Retorte  nicht  ohne 
Zerbrechen  derselben  herausgenommen  werden  konn- 
te. Das  Platin  wog  Qi  Gran  und  verminderte  sich 
nicht  beim  Glühen. 

Ferauch  If.  Zehn  Gran  des  Pulvers  gaben  bei 
der  Zersetzung  genau  wieder  9I  Gr.  Platin  nebst  et- 
was von  der  vorhin   untersuchten  tropfbaren  Flüssig« 
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den  angegeb 'nen  Versachen  erscheint  das  rermittelsl 

Jklkolioi   ads  dem  schwefblsaniCea  Platin  erhaltene  PuK 

▼er  als  eine  i^ueammensetzung  ron  Platin  mit  wenigem* 

Ozygen  tind  salpetriger  Säure :  indem  die  geringe  Bei* 

»aiscübjDuig   ron  Kohle    als   zaßillig  angesehen   werden 

Icapaii.^  Bei  dieser  Zusammensetzung  erkennt  man  frei- 

lißfa    l^eia   bestimmtes    slöchiometrisches    Verh&ltnif«, 

fdlpin    di^    besondere   Eigenschaften   dieses   Körpers , 

sein  Auflöslichkeit  in  Salzsäure,    die   Leichtigkeit  sei« 

»er  Verbindung  mit  Schwefel,    seine  Unreränderlich* 

jK^it  bei   der  Einwirkung  einer  siarken  Kaüanflösung 

JMk  der  Siadehitze,  und  seine  fulminirenden  BigekisphaE 

tau   nach   der   Einwirkung   des    Ammoniaks,   afle 

diese  Umstände  zeigen  hier  eine  wirklicli  chemische 
Verbindting  an.  Allein  es  ist  zweifelhaft ,  ob  man  dic- 
ee,  Verbindung  als  ein  Subnitrat  des  Platins,  oder  ah 
eine  eigenthümliche  Zusammensetzung  ron  Platin  mit 
Ozygen  und  Stickstoff  betrachten  soll;  für  dieAnnah- 
me  jedoch,  dafs  das  Pulver  eine  Zusammensetzung  ron 
Platin  niit  wenigem  Oxygen  und  salpetriger  Säure  dar- 
stelle ,  scheinen  die  BildMogsweise  desselben  upd  «eine 
^^enschaften  am  meisten  zu  sprechen« 

Von  der  Darstellung  des  schwefelsauren  Platins 
(nämlich  Termilielst  Salpetersäure  aus  dem  Schwefel- 
wasserstoffplatin)  kann  num  ohne  Schwierigkeit  die 
Anwesenheit  der  geringen  Menge  «alpetriger  Säure  ia 
dem  schwarten  Pulrer  herleiten,  und  wirklich  zeigen  - 
mir  Versuche,  wie  schwierig  es  ist,  aus  dem  auf  die- 
se Weise  dargestellten  Schwefelplatinsalz  jene  Säure 
gänzlich  abzuscheideni  Die^e  Beimischung  ist  sehr 
gering,  was  iinan  daraus  siebte  dafs  schon  ein  kleiner 
Zusatz  von  Salpetersäure  zu  d^m  Salze  die  Bildun^r 
iles  schnrarzen  Pulrers  9iui|#hlbar  hiiidert,  aaeb  wen» 
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h$tk^    to   fing  sogleich   das  Paker  zu  glühen  im  ^ 
nach  2W6i   Stunden   waren    o,5   Kbkz.  .  Gas  ver* 
^liiifnuii|ent    D«rch  zugelassenes  heisses  Wasser  war« 
rilt  das  rflckständige  Gas  sogleich  rerschluckt,  bis  auf 
Meine  Luftblase,  welche  nicht  mehr  als  die  Un- 
.Mtnlgkeit  des  Ammoniakgases  betrug.    . 

•  '     Die  auffalleijde   Wirkung    des    Alkohols   auf  das 

Jhlrtr   toheint   mit  ~  einer    Zersetzung   dieser   beiden 

'MAtptr  rerbunden  zu    seyn.     Wenn    man  das  Pulver 

.lei  g6>röhnlicher  Lufttemperatur  mit  Alköholdampf.in 

Berfihnang  bringt  ^   so  entwickelt   sich  eine  solche  Hi^^ 

tfee ,  dafs  dadurch  das  Metall  reducirt  und  ins  Glühen 

gebriucht  wird,    welches  bis  zur  völligen  Verzehrung 

'  des  Alkohols  fortdauert.     Hierbei    bildet  sich  eine  ei« 

fenth&oillcbe  Saure,  wie  dies  von  Humphry  Dapy  zu-» 

•rat  bei  seinem  schönen  Versuch   mit  dem  glühenden 

Platindrath  gezeigt  und  von  Daniell  ausführlicher  «m- 

teiTBocht   worden  ist.     In  andern  Fällen   bildet  sich« 

,wie  erwähnt,   Essigsäure. 

Ueber  die  Anwendung  des  Pulvers  schon  jetzt  et* 

Wis  bestimmen  zu  wollen,  würde  voreilig  seyn,  allein 

>  seine  ausgezeichneten  Eigenschaften  lassen  davon  man- 

cheriei  Pfützen  erwarten.    Schon  habe  ich  es  zur  schnel- 

Vn  Entwicklung  von  Hitze  und  Licht  gebraucht.    Um 

damit   Hitze  hervorzubringen,    darf  man   nur  lockere 

[I  Körper,  wie   Schwamm,    Kork,   Baumwolle,    Asbest ^ 

Sand  Q.  8.  >iv«  mit  Weingeist  oder  starkem  Brandtwein 

safsuehten  ,    und  darauf  ein  wenig   von   dem   Pulver 

itreuen:   ea-wird  sogleich  rothglühend,  und  dies  Glü- 

kn  hält  an,  so  lange  Weingeist  vorhanden  ist.    Auch 

iSfal  aicb  das  glühende  Metall  nicht  durch  einen  Luft« 

'og  oder  durch  Blasen  auslöschen  ,   eondern   wird  da« 

durch  sogar  stärker.     Durch  Vermehrung  des  ange« 
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pwhibhwänr^  hart,  ^rddo  uiid'harxglftAaieni«    Yii  ko^' 

*  riiendsin  Wa«Mr  und  in  tehwaoliep  alkalitchaa   Anfld- 
aungeiB   wird   diese  Sdbstanx    nieht  ser^tzt.  '  Erhitzt 

;  man'  aie  «uf  eiaeiil  Pläänatreifen   ftber  einer  Spiritus- 
lampe «    ao  tritt  eine  heftige  Wirkung  eto  t   ea  entwi- 

;  ckeit  aioh  ein  dichter   weif  seit  Dampf  ron  achweäich* 
eanrem  Geruch,  und  ea  zeraetzt  sich  die  Substanz'  an« 

',  ler.GlIÜi^enf  mit  ZtirftcÜaaanng  kleiner  Platinkörner. 
Wurd  die  Verbindung  durch  Hitze  in  rerschlöaae- 
nen  Geftfaen  ü!ber  »<^ueckailber  oder  Waaaer  zeraet^t^ 
40  erh&ll  man  ein  graues  iSchwefelplatin,  nebät  Stick- 
^[»a,  achwediehter  SAurC)  Kohlenwäsleratöffgaa  und 
Kohlensäure,  ao  wie  auch  kohlensaurea  Aiäoimoniak  u^d 
eine  ölig^  I^üsrigkeit.    Diese  Verbindung  Von  scfiwe- 

»  ■ 

'  feisaurem  Platin  «nd  gitterte  gab,  nachdem  sie  stark 
jgetrooknet  worden ,  bei  *£Wei  Versäohen  die  Hülfte 
ihres  Gewichts  Platin,  und  wenn  ich'  hiermit  meine 
.^frfthem  Untersttchungeki  ftber  die  Zusammensetznngen 
dbs  achwefebauren  Piatina  «rerbinde,  ao  erhalte  ich 
Ms^ode  fiestandtheile : 

66,11        Pktinoxyd 
M;o9       «SehrwefelatttriB 
33,67       Gallerte,  und  Wasser 


<*. 


100« 


5.    V^btr  das  schwefelsaure  Platin  als  Reagens 

für    Gallerte^ 

^'  Da  IcK  sab ,  wie  leicht  sich  die  Gallerte  mit  dem 
aebwefelsaur64  Platin  rerband,  ao  forschte  ich  weiter 
nach,  ob  aich  nicht  dieses  Platinsalz  to  einem  Res^ 
g^na  für  Gallerte  eignen^  ioddchte  |    und  wurde   durch 


\   < 


I 
1 


über  mehrere  Platinverbindungen.     55$ 

inäert,  während  sich  die  vorhin  geoännten  Itifusionea 
I^Kgnii  die  rerschiedenen  GallertauflÖAungen  sehr  ab- 
«fiffeiiend  und  Terftnderltcli  yerhielten.  Mach  Hy.  Da» 
piy^nXYMl  die  Cateohu  i|iehr  Gerbstoff  als  Eichenrin- 
i^\  aJber  dennoch  konnte  ich  damit  in  Leimaufiösnng 
•»^M  vHrsohiedeneni  Grade  der  Concentration  keine 
SViDwAg;  faerrorbringen ;  der  Lein  war  gewöhnlicher 
SBoehbinderleim ,  frisch  bereite  nnd  befand  sich  vot 
pbr  Auflösung  in  einem  zitternd  -  gallertartigen  Zu« 
Snnide. 

\^««.Das  schwefelsaure  Platin  giebt  auch  mit  adstringU 
^liwidcn  Anflösungen  sogleich  einen  braunen  Mieder- 
'"Ifehlig,  den  ich  aber  nicht  nHiier  untersucht  habe^ 

y  /^    Ueier  ein  grauet  Platinoxyd. 

i  2  Ab  ich  im  Verlauf  meiner  Versuche,  über  die  Zu- 
j^inunensetBung  des  Knallplatins  dasselbe  mit  Salpeter- 
^  IpiurB  hphandelte,  so  erhielt  ich  dabei  ein  bisher  noch 
ISVpbekanntes  graues  Oxyd.  Um  dies  darzustellen  ^  rer- 
-eal}it  man  das  Knallplalin  mit  starker  Salpetersäure » 
Vsiddet  die  Mischung  ab  zur  Trockne,  und  brin^^t  die 
;  tsochne  Masse- bis  beinahe  zum  Rothglühen ,  um  die 
^'(•Ipelersftttre  wieder  zu  entfernen.  Dann  bleibt  das 
r-^atinoxyd  zurück«  Dasselbe  wird  fein  gepulvert,  und 
I  dairsuf  zuerst  in  reinem  Wftsser ,  dann  in  einer  schwa* 
liehen  'KaUlösnng  gekocht,  um  alle  Säure  auszutreiben^ 
\  dUe  sonst  sehr  hartnäckig  anhängt.  JNachdem  nuu  da* 
\.  Oxyd  wohl  ausgesüfst  worden,  trocknet  man  es  in  ei* 
^^  'ter  die  Siedehitze  des  Quecksilbers  nicht  übersteigen- 
^4eii  Temperatur.  Hiebei  bediente  ich  mich  eines  Pla-^ 
j^tilltiegek  und  des  Sandbades. 

Dm  graue  JPlatinozyd  hat  folgende  Eigenschaften^ 


-  > 

» 


< 


phei  mehrere  Platinverbinduhgen»     3^5 

redfipiri#  iek  etwM  in  sehr  kleinen  Gki retorten  über 
*^iieck«i9>eir ;  und  erhielt  bei  <w^i  V^rsuolien ,   wobei 
'ich  jedfeemaf  j  OrBA  Oxfi  «dwlindte,    genau  6  Gran 
Sftetoll,-^  iiild'11,1    Knbikz^lF  ^ilerstoflgat  (Thermome- 
^r  6Ö*  •  P;  "^nnd  Barön^D^r  3o^ ).     In  dem  'Halse   der 
A^lcfHMi^  fand  ibb '  aüHerd^m  eine   geringe  Spur  roh 
^mr^^dat  Lnefcmnipdpil^r'rGthenden  FlfLsaigiteit,'  wel- 
eliels^tSU  ra])^etri'|^8'ätir^n'*Gerücfi  hätte.  ^  Wenn  nun  6 
'Orait'Plaito  ita  'diesem  Okyde  sich-  mit  %,i  Kbz.  Oicy- 
getf  ^rbSnd^ttj   so  erfordern  ioo' Gr.   34  Kbs;;    und 
iMoh  J^;^2>ä^ytf''Wfigangen    aoo  Kbz.  O^tyg^ngas  zii 
34  .'Gran  gerechnet,  besteht  das  graue  Plafinoxyd  aus' 
;  o>,  uu;  '^'pftün  '       8&,3flÖ    .    .    .    toö 
.  .. -^: 7^7/ Djjygen    '  io,63&    .    i   ..      11,9 


*^    •  >' 


Wie  Bsan  siebte  hfdie.  ich  Jbi^  difi.  Zuiammensa« 
^ung  des^  grauen  j^feti^p^ydf  geradezu  aus  der  Zerr 
86tzan|[  |esp.^b^A . ,  if .  I^ tail  und  Ozygen  be^tifnint , 
njsd  ich  ^a^if be^^  d^^^  den  frAheriiki  ton  mir 

mitgetheU^eQ^rpf  ,,,.irflche.fj(idooh  nu^  um  1  Proo*  al^ 
^f^iphe«!.,  wijs  .ieli  ,def^^jBeiseyn  rßa  etwas  Salpeter-^ 
s|^^  zuschrisibe.  Uebrigens,  ist  dieses  gfjßxim^  Oxyd. 
^nauflqsUch  in  Königswasser  ,^  womit  Ify^  D^py*«  B^r 
merkgpi^eij  über  di^  ^l^irkung .  des  KCinigfiwasscurA  aal 
Platin  übereinstimmen,  v^QUAPh.  nämUch ,  duccb  dieser 
Säuri?  kei^^fi^wegei^^das,.  Flamin  ozydirt,  sondern  blofii 
die  V;srliindune  desselben  init  Chlorin  rermittelt  wird« 
Ti^enn  .^as.  Metall  ror.  seiner  Auflösung  sich  oxydirea 
sollt^  ^$1  J9^^8te  man  diese  O^^atipn  79x1  der  Salpe-^^ 
tcrfi^äur^.des  Königswassers  Jberleiien,  und  dann  würde 
man  das  graue  Oxyd  als-  ein  Product  der  Salpetersäuir 

ansehen^    was  kaum   denkbar  ist^    indem   sich   dieses 

♦  .  •.  .. 

Ojcyd  nicht  in  Königswasser  nuflöst«  Dazu  kömmt  noch 
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^Hüb*  ,>V.«  r  mischt  e   Notizen. 


Nbtfz  über  Zink. 


eichu  cuerit  ParaceUua  alt  eigenthfia*- 
afÜbit,   war  sohon  ip  äUerff  Zelten  den  ' 
aihnt,  wi«  man  aug  dem  sehr  intereuan- 
Werk^  flker  die   Wunder   der  NataP 
,;4iBm  I^liaine   des  Morgeqlfi^dei ,   gest. 
' '  00  a. .  d.^  H,  Jl  fitlA.     Anoh   wußte   man  aohon  l&ngat 
^.  n  (Sunt  di<i«elba  d^nbar  zu  maohea :     man .  reipigte 
^    M  n&nalioh  dnrch   Schuelzea   mit   Salpfiter  and  hin» 
^ .  Mit«  dann  ao, lange,   bia   das   WasMr  darauf  sischte 
^  na  anf  'j^eifiem  Eisen.    Man  achlng  kleine    MänKSD 
ur^ntl    &  mtrde  afifi  der  Tutia  dargestelll  und  daber 
..    ^il^rabieclieö  .Httuh-  tutia  cTutügeist )   genannt.    Im 
Ferafantien  abw  beirst  es  Kar-tsini  ( Chine sisobea  Ei- 
sen), woher  der  Nan«  Zink^  desaea   Ursprung  man 
'  weiter  nicht  kennt,  Eerrfttiren  könnte.     Nach  Katwi- 
at  bereitem  man   daraus  Spiegel,    welche   den  Angen- 
iirenken  heilsam   seyn  sollen,    wenn  sie   im   Dunkeln 
hineinscbänen  (eiaa  Sage,:  in  deren  Hintergrunde  wohl 
'  die   bekannte  augenheileude   Kraft  der   ZiultprSparatei 
liegen  magX 

(CbrcBtomathie  arabe  p.  Sacy  T.  III-  p.  43$  f.  in 
"    den  Noten  ron  Chexy.) 


358^        Coate's  hydrostatische  Waage,/ 

Dr»   Cotfr^^^-hydröStJÄtische   Waage^ 

...  * 

Dieses  Instrument  dient  dasu ,  das  speoifische  Ge» 
wicht  der  Mineralien   and  anderer  Körper  gesoh^nod 
vind  ohne  Hülfe  der  Rechnung   zu  bestimmen.     Es  ist 
nichts  ander]»  als  jsine^  gesröbnliche^  $q|bpe|lfi$aa|;e,    dar- 
ren Jiürze^rer    Arm   nngetheilt  ist,    wogegen  eich,  ana 
langem    A/me  eine  "Theiliirig 'hefindet,    welche   vona 
Ende  des  Waageb^]E:e^s ^an  .mi^.ei|ier-2ahl  bezeichnet 
istf  den  Quotienten  der  L&nge  der  ganzeii  Skale,  di« 
Tidirt  durch   die   Entfernung    der  Th^ilung  rom  Qtf3e 
iSarstellehd  "  So'ste^t' s  auf  der  Hajfte  d^r^nge.  3 
auT  em  Drittel  und  so  fort  bis  zum  spec.  Gewichf. dea 
ITatins.   /Wenn  man    das    Instrument    gebraucht,,   so 
langt  man   ein   angemessenes    Opwiol^t  an  einein  Haa- 
iLcrtt'^  ah'^en  Einschnitt  des  .Epdes  anii  langem^  Arraie. 
Das  Mirieral  U'ird  dann  an  das  andere  Ißhde  mit'ifinen^ 
I^ferdehaar  gehangen  f  bi^   'es  ibif'^aem  ^Cewip^Ve^  im 
.  tYleicbgeWichÜe    ist.     Es  wird' 'darauf  in   Walser  ge« 
•enkt;  ohne  iemen  Platz  an  der  Schnellwi^age  zu  ^er* 
Itnd^m;    lind    das    Gleichgewicht    zum   zw^Ueh  Mal^p 
ffu'rc&  Vkrsetzu'tig  des  Gewichtes'^erg^^stell^,  .  ^^^s^Esnn 
üeigt'der  Einschnitt,  wo  aas  Gewicüjf  hangt J|^  auTdex 
9caie  das  spec.  Gevncht  an. 
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Vi0  ooviralheimejt  |Vlineraigi^ell^  ^ichaet  rUldK 
racksicbMich  iÜrer  Qesfändiheile  so  'auffa)leed[^  aÜA«  Agift 
»CA  ee  nötbij;'  fand,,  mehrere  Versuehe  Tersefaiedeu- 
Meue  2U  w^ederboleo.  SoAweieleaures  Kali  ujid^tabBi 
eaurea  Kali,  Tbdn-  und'Kieaclerdej  «^  wie  eelteä  fin- 


^}  Aai  IVm.  iMUMter  intertiMUler  dcHnfti   Vebet  dla  Htüp. 
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Kqp'fersäure'mif.diieiiaeficnäL  JKörpem 
walirten  a^afomiscueu,  Präparate.    , 


■Wt       »I«'»!^    Ü'»"f 


walirteh  a^a^omiscueu,  Präparate.    . 
jdfvijAberfllgb«  dks  Piipflfhtin  ^Ms  Ibabtg'e^ 

merkte  Dr.  ffsnry  UeintfipindlelbjpifledMoka  'fitryalaner 
welche  |aaf  heibem.iBiMm  /erliilat'icIuilpliiibifuAl  mit 
aromatitchem  Gemoh  rordempftea.  Sie  .waren  wenig 
au0öAlieh  in  Waner,  lösten  tich  aber  in  Alkoborgnt 
auf,  und  ^^h^  Au9öfiiJ|g/i<|pi#<^  bei  4fr  jCefrcentr*- 
tion  den  Lackmwt.  Ueberba^pt^r erhielten  aiob  diese 
Kryataüe  gän«  im  Kanprerttnrep  und  wir  beben  bier 
)0vo;<eMiiea^«Meif  «ocl^tmhr  b  ^St^^Bil- 

daag  dlaeev^iibetaaiKi'  Ob  die  4%aaepftftiire*  ^rber  ftaniN^ 
pfblr  giwireeiv  ^^n^maa  iwfidiilb«katuife<Weiii«*kul^TlAiM 
pantbiiidl  eiibik  ?  ftT  et  Meb^titelrt^  bMiänm^ikf  UMiT  itMt 
dbffiVrertiebetaiig  diee^DM  t»mHs^i>m^-^iA^}U- 
Saani^Ucifigi  .an^dsn.iki.  Hn^j^^tUii«  .jdfliHMhrt^^ 
PrC|»ar<^tflb-f  jedoeb  nienble  ^difras  'elKi^weilil  %ttf)¥oiif' 
1ie9'igutcanigetoeebnei>^Wordea»»  *^VMme^  ZwUfet'wir^f* 
■aan  •fles»>6«|b8tanaB;dn'  «Mbrerei^t  «aatomieeben^iSeiitii^' 
lungen  unter  fthnlichen  Umständen  antreffen.   ^'''*  i*li.v 
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Medico  i'chirurgii^'VÄtiikct:'  ^Xf  iÜ^T'*  -  * 
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^  Leuchtender   Duft  einer  Tuberose« 

An  einem  scbwülen  Sommerabende  bemerkte   Hr>^ 
Johnson  za  Wetfiefby  In^ScbottlandT^  dafs  die  Blome 
der  bekannten  Tuberose  (Peljanth^s  toberosa}  leuoh« 
tete.    Bei  näherer  Betrachtung  fand  er,  dafr  drei  Blfl* 
tben,  die  schon  zu  welken  anfingen,   kleine  Funken 
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[liieralogische   Beschreibung  des  Tantalit- 
bruches  Kimitto  in  Finland« 

Befeirk  des  Landguts  Skoyboie^  dr^i  Viertel 
[eilen  foü  Kimitto's  Kirche ,  finden  sich  xwei  Schür- 
igeo,  trelchi;,  nach  den  Angaben  älterer  Finläodi- 
|ehen  Mineralogen,  eine  Art  irregulärer  zinnhaltiger 
Iranaten  fi&hren  sollten,  woher  auch  der  Fundort  im 
tgenieinl^li  den  Namen  Kimitto's  Zinngrube  erhalten 
iU  Die  Schürfungen  sind  ziemlich  alt,  und  der  Sa- 
nach ,  ,aaf  Veranlassung  der  Angabe  eines  Ruthen- 
rSngers ,  da/s  dieser  Ost  Silber  liefern  würde ,  zuerst 
^gefangen«  Nachher  haben  der  sphärische  Glimmer 
[imd.die  Tantalite,  welche  daselbst  vorkommen ,  die 
[lAnfmerksankeit  der  Mineralogen  rege  gemachte 
>9rüli#  /.  Cttrn  «•  Bfys.  i .  M  4.  ////>»  2 5 
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Die  Schürfungen  liegen  ungefehr.i.  Meile  von  dem 
Uofö,  waldeinwärts  in  einer  sumpßgeh  Gegend,  auf 
einem  daselbst  befindlichem  niedrigen  Berge,  Sie 
sind  in  einem  in  O.  nadh  W«  streichenden  Lager  ge- 
hrochen ,  welches  aus  einer  eignen  Bergart  yon  Glim- 
^  mer,  rothem  Albit  und  Quarz  i)e8tehet. 

^  Um  dem  Leser  Gelegenheit  zu  geben,  die  Be^ 
schafienheit  dieser  Gerter  nfther  hennen  zu  lernen, 
habe  ich  eine  Ansicht  davon  dieser  Beschreibung/  hin- 
zugefngt«  , 

Die  Taf.  L  '*')  Fig^  i.  zeigt  die  Schürfungen  und 
den  Theil  des   Berges,    welcher  von   der  Dammerde 
befreit  ist ;  Fig.    3.   stellt   den    rerticaleA  Durchschnitt 
.des  ^erges  nach  der  Linie  ab  Fig«  i  vor* 

Die .  Lager  des  Berges  sind,  stehend ,  mit  leiner 
Neigun|f  nach  Süden  von  ohngefehr  45  Graden,  und 
auf  zwei  Stellen  bearbeitet.  Die  Schürfung  F  ist  ge- 
wöhnlich ganz  mit  Wasser  angefüllt,  die  Schürfung 
T.  nur  zum  Theil  und  beide  siod  nicht  tiefer,  als  i 
bis  2  Ellen.  ^ 

Der  Befg   selbst  erhebt  sich  nicht  mehr  als  eine 

<   Elle  über  den  herumliegenden  Sumpf;  er  schliefst  mit 

ein^   senkrechten   Stürzung  bei  c ,    und  senkt .  sich , 


*)  Da  der  Hr.  Verf.  fiir  diese  Abhandlangen,  atich/die  l^* 
pferplatten,  welche  zum  schwedischen  Original^  gehören, 
gütigst  nutgetheilt  hat,  so  finden  sich  auf  Taf«  I.  einig« 
Schwedische  Wörter  |  deren  Umänderung  ins  Deutsche 
unnöthig  war»  indem  sie  leicht  verstandL'ch  sind:  jeder 
deutsche  Leser  siebt  nämlich,  da(s  daselbst  ^f  Gtogn§rtfsk 
Tikuing  üf  Kimitto^  Tantah'tbr§tt**  bedeutet:'  ge^gwstisclt 
Ziicbnung  v$m  Kiiijt$er  Tänhllthruckf» 

d.  Red« 


^ 


f  ^     Über  den  Tantalitbruch  in  Pinland»  869 

-      ,  -.  *  I 

auf  der 'entgegengesetzteii  Seite   altmäbtig  tmtejr   die 
OberflUciie  des  am.Tage' liegi^nden  Brdbodeni.  -^ 

Dd8  Tantalit  föhrende  tiager  c  d  besteht  wie  schön 
yortier  angefulurtY  aus  einer  eignen  üebirgsai-t)  deren 
Bestandth^ile  Glimmer  y  rother 'Albit  und  Quar^  sind^ 
trelche    nachher  \^einzeln   beschrieben    werden    sollen« 
Am    nördlichen   Rande    des   Lagers  ist   der  Glimbier 
Tomvaltend/  an  der  südlichen  Seite  nimmt  er  jedoch 
Bö  ab  ^   dars  gegen  f  f  nur  sehr  «venig  Glimmer  ^  mei- 
stens   weifseri    milchichter  Quar2   mit    etwas  rothem 
Albit  vorkommt,  und  daher  auch  dieser  Ort^  für  einen 
Gang  gehalten  worden  ist,    obgleich    dieses  nngleiche 
I  Gemenge   der   fiestandlheile    der  Gebirgsart  und  der  ^ 
^  Uihstand  ^  daTs  sie  von  dem  gegen  die  nördliche  Wand 
liegenden  Schriftgranit  nicht  scBarf  getrennt  ist«    son- 
dern alltpählig  in   diesen  übergeht^    entseheidend  itü 
beweisen  scheint^   dafs  hier  ein  Lager  ist 
/"       Der  Tantalit   hat    sich  früher  in  gröfserer  Menge, 
an  der  Oberfläche  gezeigt,^ ist  jetzt  aber  so  reirschwitn- 
den,  dafs  Tantalit  an  diesem  Orte  mit  Recht  fu^  eines 
der   seltensten    Fossilien  betrachtet   werden    katin.  «. 
'Die    ton  mir  gefundene  Tantalite  fanden  sich  be^  g 
;  und  ein   gröfseres   Stück   bei  h  iii    dei^  Spaltung  zwi- 
sehen  dem  Lager  und    der  Granitwadd,    Ausser  dem 
Tantalit  habe  ich  in  diesem  Lager  kein  anderes  frem- 
des  Fossil,  als   einige   schlecht  ausgebildete  Granaten 
nnd  ein  wefiig  Talk  gefunden» 

Di^  südliche  Wand  des  Lagers  lehnt  sich  eco^  ei«. 

nen   grobkörnigen  Granit,    iffelcher  aus  rothem  Peld- 

spath,  weifseni  Quarz  und  einem  schwarten  Glimmer^ 

^en  ich  in    der  F^lge  beschreiben   werde^   bestehet« 

.  Der  Feldspath  hat  die  Eigenschaft  ^   d^fs  seine  Farbe 

^'  ton   einer  langen,  fortgesetsten  Einvfirkung  der  Luft: 
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and  det  Sonnenlichts ,  an  der  anssern  Seile  T^ndi 
dct,  und  daft  er  auf  d^r  Oberfläche  bis  «or  Tiefe  wo 
1  bis  2  Linien   gleichsam  veririltert ,   j«doch   nicht  \ 
dem  Grade ,  wip  der  Pcldspäth  ron  Korarfret  bei  F 
lun  in  Schirrten.     Diese  Granitort  erhebt  sieh  als  gr 
fserer,  flacher  Berg,  auf  der  westlichen  Seite  des 
gers  und  scheint  mir  weit  jünger,   als  der  in  der  um 
liegenden  Gegend  allgemein  vorkommende  graue  Gne' 
au  seyn. 

Auf  der  nördlichen  Seite  des  Lagers  findet  sie 
ein  schöner  Schriftgranat  ron  h^llrothem  Feldspath 
und  klarem ,  glasigem  puai^. .  Obgleich  auf  der  süd- 
lichen Seite  des  Lagers  der  Granit  sehr  bestimmt  ge- 
schieden, ist,  so  ist  der  Schriftgranit  doch  keinesweges 
durch  eine  recht  deutliche  Ablösung  von  der  Gebirgs- 
erl  des  Lagers  getrennt,  sondern  grofse  und  kleine 
Müssen  des  Schriftgranits  kommen  innerhalb  des  Bau* 
des  im  La^^er  hier  und  da  vor. 

Auf  der  südlichen  Seite  der  Schürfungen  erbeben 
sich  zwei  kleine  Gipfel  von  dem  gewöhnlichen  grauen 
0(101*9  welcher  in  Kimitto  überall  häufig  vorkommt, 
und  auf  verschiedenen  Stellen  in  einei^  Glimmerschie- 
fsr  mit  vielem  eingesprengten  Schwefelkies  übeißgeht. 

Rotlier  Albit. 

Krummblattrig  =  strahlig  :  die  Blätter  lanfen  di- 
vergirend  von  einem  Punkt  aus ;  auf  einer  gröfsem 
wohl,  geschlagenen  Stufie,  scheinen  sie  mehrere  an 
den  Enden  abgerundete  Sträufse  zn  bilden,  welche 
den  Figuren,  die  ^das  Eis  dann  und  wana  auf  einer 
gefrornen  Fensterscheibe  ^darstellt)  nicht  un&linlioli 
iBind. 
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Die  Färb«  hellrotfa,  dterjenigen  unaero  geWöhnü* 
Iben  hellrolhen  FeldUpaths  ähnlich. 

Sie  Brnch9tück0  fallen  schArfkantig  und  ohne  coa- 
ineate  Form  aas. 

.  In  dünnen  Splittenji  dur<;h8cheinend.    . 

Harti  fedoch  etwa«^  yreniger,  als  Albit  ausBrodd« 
M>  bei  Fahlun  in  Schweden  y.  von  welcbein  er  gerit2l; 
urird^  gieht  n^t 'dem  Suhl  angegriffen  eio^a  schwachen 
Pauken.*  : 

Das  eigenthümliche  Gebricht  =z  a;€o6 

Vor  dem  L^ihrohr  \^  lUeinen  Stückei\^  hv^  %xvm 
Elotbglühen  erhitzt,  wird  er  trübe  und  et wa^,. heller 
ro^  Farbe«  Im  strengen  Weifsgl^ini  r|)^|vwJUJt  ^r,  un« 
kftr  ^icbtentwioklang,.  zur  ungefärbten,  bla^gen  En^dUe* 
^^  Von  Borax  wird  er  zi|,  jeinem  ungefärbten  Glase, 
^elcbe^  noch  nitch  dem  Abkühlen  klar  ist,  von^  Phos« 
phcurealz  jedoch  sehr  JaitgsAm  zu  eipefn  farb^nlosen. 
Qlase  «ufgeldst,  welches  leta^re  nach  dem  Abk4khlen 
opalieirt»  Mit  Salpeter  z^igt-  'er  keinen  Gphalt  y Ott- 
Mangan«    Das  Fossil  i$t  u^icik  nicht  an^.siirtM.-. 

Glimmer  -  »    = 

kommt  im  Tantälit  führenden  Lager  in  folgenden  Kry- 
^tallia^tionsformen  vor:  ,.    .  i    -,.,>    «  . 

^)  In  geradblättrigen. Pyraniiden  .n^il  rbpinbiscb^r 
Girandfiäcfae.  Die  Pyramide  nimmt  gegen  die. Spitze 
nicht  gleichförmig  ab ,  so  dafs  Jn,  dieser  Hinsieht  nichts 
bestimmt  werden  kann.  Sie  i^t  geijadblattrig  parallel 
mit  der  Grundfläche  deren,  Winkel  60  und  1 90. Grade 
sind;  jedes  Blatt  hat  zwei  Durcbgä,pge  1:  einen  längs 
der  gröfserq  Diagonale  und .  einen  andern  in  einem 
Winkel   von   60^   gegen   dieselbe   Diagonale,    so    dafs 


> 
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es  aU  in  Drcicpke  'wU  Winkeln   von  90,   60   tind  30 
{^raden  gelbeiU,  angesehen  werden  kann. 

l>)  Ja  9p)iäri8ch  blättrigen  Pyramiden ,  übrigent 
TOn  derselben  BescbalTenh^it ,  wie  di^  vorbergebenda 
iKrystallforin  in  Hinsicbt  der  Winkel  und  Durchgänge 
der  Basis«  Die  Rundung  der  Bl&tter  scheint  von  der 
Höhe  der  l^berliegenden  Pyramide  bestimmt  Tsuaeyn^ 
dafs  die  Spitze  der  Pyramide  den  Mittelpunkt  der  Toa 
den  Blätter^  gebildeten  phärischen  'Oberfläche'  aus« 
maoht.  Diese.  Pyramiden  finden'  sich  iii  grofsen  Hau- 
nR»n ,'  alliß  mit  d^n  Spitzen  nach  ^in^r  Seite  gekehrt, 
gruppirl,         '  -^ 

cji  Kn^ohfi  *BtOiclcev  'welche  in  Pjrramiden  roal 
gleicher' Form i  wie*  die  yor hergebenden  Itrystaily'arie« 
täten '  g<itheilt '  Werden  können ,  sollbn  .ebenfall$  dann 
-und  wann  gefuViden  worden  seyn,  doch,  habe  ich  kei» 
itefil  TollkQmm'neii  Exemplars  bafahafl  werden  können. 
'  ''  Pie  Farbe  ^es  Gliittmer^s  au^  der  Ob^i'fltcb«  der 
Kry^talle  ist  stihwarTi  oder  schwarzbraun  j,  ohn%  Glanz« 
Bisweiij?n  kmiiitt  der  Glim<6er  in  grofiiei'n  unreg^elmä- 
jfaigen  Massen  vor,  und  ist  dann  auswendig  hellgelb. 
Die '  Blatter  sind  silbei^Uinzend ,  .  und  in  den'  kleinen 
apliärisch  blättrigen  l^rystallen  oft  dunkel  metallisch 
glfinz^ad« 

*  In  dfinnen  Blättern  durchscheinrend;  gegen  das 
Tage$Jicbt  ^ebaUeh '  sehen  die  Blftttcr  auß^  als  wären 
sie  imt'Rauch . dnrohzögen.   ^        " 

Wird  rom  Messei*  leiobt  gereil?t,     ^' 

DeA  PulvW  ifft  Ifeifs,  - 

Scheint  etv^aa  weniger  elastisfch  ^biegsam,   al^  ge* 
wohnlicher  Flimmer  7u  eeyn,'  ' 

Das  eigenthümUcbe  Gewicht  7:z  2,724, 


-   x 


über 'den  Tantalitbruch  in  Fijiland,  375 

Schv^arzer  Glimmer, 

trelchei*  einen  der  Gemengtheile  in  Atm  grpben  Gra- 
tiit  animaGht,  kommt  in  langen ,  ftberall  gleich  brei- 
^n ,  der  Länge  nttch  blättrigen  Strahlen  ypr.  Er  ist 
geradschieferig ,  aber  splittrig,  so  dafs  manieeine  groi- 
fien  Blätter'  aasb^echeii  liann.  Die  Söbeiben  haben 
zwei  DnrobgäAge,  durch  urelche/ sie  leicht  in  gleich^- 
iirinklige  dreiseitige  Tafeln  zerbrochen  werden  können. 

Die  Strahlen  sind  auswendig  schwarz,  ^aber  ohne 
Glanz;  die  Blatter  ^ind  inwendig  schwarz,  stark  me; 
taUiscb  glänzend. 

Dü6ne  Blätter  im  hohen  Grade  darchscheinend, 
mit  einer  bovteittengrünen  ^  etvras  int  Braune  spielen* 
den  Farbe,  > 

Das  Pulrer  fühlt  sich  fettig  an,  und  ist  grau' 
ins  Grüne  übergehend  '^).  ' 


*  *y  Neuerlich  hat  H*  Heinrich  lUse  au«  Berlin  eine  sehr  inte- 

re^apte  UntelrAuchiin^   über  mehrere  Glimmerarten  ai^ge«* 
iXclUi  iffpnaci]^  der.^  d^  A(bil^ramt  jSulCimitto  folgen^ 

•  ...  /de.  BetlandjiLhoüe  hat  |  ^ 


Kieselerde 

46,36 

Kiseaoxyd 

4,53 

Tho^erda 

.«iejSo 

Kali 

.     9»aa    , 

Wasser 

•  •  •  * 

x,o4 

FlnUs&uro 

i>,77 

Mangan  ii..  Tailterda 

1    *          *7 '    ■                 ' 

ein«  Spar  ^  .^  . 

*           » 

98^73.^ 
Venu*  man  das  EiSenoxyd  dieses  Fossile  auf  das  Oxy- 
dul reducurt,    sql  erhält  man  fUr  diesen  Gliimner  folgen<^ 
de  Formel   (fe  S»    +  a  AS)  +   a  C^S»    +  9  AS)* 

i 
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wurden  TOn  i^tMrn  Mineralogen  föp  -eine  Art  «innhal- 
figer  Grahaten  ge^hajten,  auch  •  Profeßspr  6a^  w^ar 
iUessr' Meinung,  nach  einer  neih^rn  .  Untersoobung 
Iglanbte  er  jedoch ,  dafa  eie  'Aus .  Wolfram  mit  einer 
geringen  Einmischung  ron  Eisen  und  Mangan  Kusam- 
mengeselzt  wSren^'^),     £keber^  ß^n^^^  di^s^m  Fossil 

•     *c  *'   . 


Herr  iUs0  hat  ebenfalls'  üen  Versuch '^geraacbt 9  -^iirch 
dülien  ia  einer  JPorzellan  Retorte  die  FlufsspatJkyaare 
ausstttreiben«  -Es  Zeigte  sidi  beim  Glimmer  von  ICimitto 
ein  Verlust  rou  3»93  Prqtent».  welober.aaa  Wasser  und 
(aeselheltiger  Flufsspathsaure  bestand. 

Der  Glimmer  aus  Fargaa»  welcher  tqn  Kalk  yorkommt 
und  oft  mit  Flufsspäth  mechanisch  v^ermischt  ist»  gab  ei* 
4ien  Verlust  von  O1I9  Procent»  aus  Wasser 9  mit  Spuren 
von  Flufsspathsäi^re  bestehend* ..  Die^e  Art  {lehalt  auch 
»ach  dem  Glühen  ihren  Metallglanz»  dagegeii  verliert  der 
Glimmer  Ton  Kimittoi  welcher  ton  keineqf  fiufsspath&au-^ 
jehaltigen'  Fossil  begleitet  wird,  seinen  GUn«  und  'wird 
durch  die  Abdestittirang  der  Flufskpilha^ule  matf». 

Dasselbe  Verhaltnifs  fand  Hierr  \R#yi 'aii»h>'iti  alleii  übri-* 
gen  Gljmmet'arten  roh  der  GranitformaTiony  die  er  un- 
tersucht hat  9  dagegen  enthalten  die  Olimmdr  von  Akera 
Kalkbruehe  und  der  Sala  Silbergrube^' in  Schweden,  die 
auch  lur  Kelkformati^on  gehören,  nur  sdhr  wenig  Pläia«!; 
apath^äure«     (Ver^I«  dieses  Journal»  B«  jüg.  '3,  iSd'). 


o 


^^^  9,  Inledning  til  Mineral  •  Historien  .  öfver  Äbci  Laua  So* 

dradel«  under  Professor  P,  A.  G»4^^  pr.4«dtflm  utgifFen 

\i\^  Pt  ^umm^uM  i79S«'(§iaIeitung  in  die  Mineralgcsohich- 

o 
te    des  südlichen  Theilip   des  Gouremameii/e  Ab^),   unter 

dem  Pr4sfdio  ,d«  Hrn.   Ptof«  PfA^  G<r^  henniagog«beii 

-Ton  J.  P,  Ouv^nteruf  i795).  •  ; 


_  ^ 

über  den  Tantalitbruch  in  Kbiland.  375 

das  neaeMet<Jl,  wdcfae»  er  Tanitaiviii  4Mi^nte  und  wo* 

iron  da»  Mineral  meinen  Namen  -erhalten  hat  *),       '  ^ . 

, .    Er  bemerkte  fc^pn,    dafs   aiK  die^^m   Or(e  zwei 

Aripn  Torko;oam#n,  ^elcbe  dnrch  die  ungleiche  Farbe 

^fl   fubrerg   und.  durch   das    eigenthümliche   Gewicht 

unterschieden  sind*    Endlich  hat  Hr.  Professor  Serze- 

lius  durch  die,    vpp   ihi|i  |nit  dieseqn  Fossil  angestell- 

■      "'  *      *       •  * 

'  ten  analytischen  Versuche  ihre   ungleiche  Zusammenf* 

aet^ung  YÖltig  dip^gethan.  Ich  will  |ie  nach  der  Farbe 
des  Pulvers ,  welches  m|m  ron  jeder  Art  erhält,  be- 
nennen: Tantalit  mit  kaffebraunem  Fulrer«  und  Tan- 
talit  mit'kanelbrauneni  Pulrer« 


i* 


TantüUt  mit  kaffebraunem  Puher 

kommt  immer  mit  Krystallflachen  ^or,  doch  ist  die 
Kiyställfigur  höchst  unbestimmt.  Die  einzige  reguläre 
Form ,  wiBlche  das  Fossil  bisweilen  anzunehmen  pflegt» 
ist  ein  schiefes  vierseitiges  Prisma,  entweder  queer 
abgeschnitten  ^  oder  mit  ip3rramidy en  Cndflä<ihen«  Die 
Gröfse  ist  sehr  verschieden  t  der  gröfste  von  mir  ge« 
fbndene  TahtalitkryätäU  wog  s^3  Gi^^mihen,  aber  in 
,  li«ft*Mineraiiehha«)iiiette  dei  QMeh^'Viateinheii  wird 
Un  Tantalit  aus  Skogbdle  aufbewahrt ,  ^  der  3  bis  '^tnal 
gröfser  ist,  .....  i 

i-    ''« Die' Farbe   äusserlich  schwarz,   etwas  metaltglän- 

2e^iid,- ähnlich  'dem  polirten  Eisen',    welche«  durch  ein 

längeres  Rothglfihen   einen    schwarzen  Ueherzug  vom 

X Oxydul  erhalten  hat.  *  '.*        -» 

'  Der  Bruch  ist  uneben,  feinmusehlig )  die  Brucb* 


\. 


1  j 


•  r 

'^'9.  Köng.  W»t,  Akademlens  nya  Haniinng»r  fUr  i^oa»  i, 


r '.      . 


•  '  •   »  ■     \ 


■    \ 
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und  .einem  kleinen   Znsatz   von  Borax  redacirt  wird, 
00  erhalt  man  einige  Zinnkngeln. 

Herr   Professor   Berzelius -erhielt  bei  seiner  Ana« 
Ijrse  dieses  Fossils  *) 


Tantalozyd 

83,3  oder  83,9 

Eisenozyd 

9,0     —      7,2 

Manganozyd 

9,5     —      7,4 

Zinnoxyd 

p,6     —      0,6 

Eine  Spur  von 

Kalk- 

erde 

109,1  98,4 

Es  erhellt  ans   dieser  Analyse,    daTs  die   Zusam- 
mensetzung des  Fossils  wahrscheinlich  1=:  mgTa  4-  FTa 

ist. 

/ 

Tantalit    mit  hanelbraunem  Puher^ 


Diese  Art  kommt  mit  der  vorigen  zusammen, 
aber  in  weit  geringerer  Menge  vor.  Professor  Ber^- 
zelius  hat  von  diesem  Fossil  folgende  fiescju'eibung 
gelie'fert  **).    '    '   ' 

Die  Farbe  schwarz. 

Die  Form  unbestimmt,  mit  einigen  Spuren  von 
jftrystallflächen ,  aus  welchen  mau  jedoch  mit  Sicher- 
heit auf  eine  bestimmte  Hrystallisation  nicht  schliefsen 
Jeann. 

Hat  auf  der  Oberfläche  metallischen  Glanz  und 
überhaupt  mehr  Metallglanz,  aU  der  Tantalit,  welcher 
kaffebrauncs  Pulver  giebt*    Der  Glanz  im   Innern  ist 


^F»- 


*>S,  Afliandlingar  %  Fysii;,    Kemi  och  Mineralogie    4*  Th,' 
pag,  3562, 

**.)  Ebcttd4$elb8l.  6  Tb,  S,  a3;. 
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^   über  den  Tantalitbruch  in  Fjnland/.S7g 

kann  in  der  äussern  Flamme  wedrfr  gelb /noch  roth  ge- 
blasen werden^  solange  noch  ein  Thi^il  d^  SteinpnU 
▼ers  nnaufgelöst  ist.  Nach  völliger  Aufldsung  erhält 
das  Bbraxglas  bei  der  Erwärmung  eine  milchichte  Far- 
be, wie, dies  aiich  bei  andern  Tantaliten  der  Fall  ist. 

Vom  Phosphorsalz  wird  dieser  TanfaKt  weit  leich- 
ter aufgelöst;  das  Glas  giebt  dieselben  Färbenverände- 
rtingen,  wi6  der  gewöhnliche  nicht  ifoUrambaltige 
Tantalit; 

Salpeter,  sowohl  dem  Boraxglase  als  dem  mit  Phcie- 
phorsalz  gebildeteiii  Glase  zugesetzt,  zeigt  einen  genn* 
'  gen  Gehalt  an  Mangan  an. 

Mit  Soda  ist  Tantalit  unauflöslich,   aber  wenn  er 
srugleich  mit  etwas  Borax  versetzt  und  die  Masse  durchs 
,  ein  gntes  Reductionsfeuer  in  die  Kohle  hereingebracht 
wird,  so  erhält  man  durch  die  gewöhnlichen  Handgrif- 
fe kFeine  Zinnkörner« 

Dieser  Tantalit  ,untierscheidet  sich  vom  gewöhnli- 
chen durch  folgende  Eigenschaften : 

1)  Giebt  er  ein  rothbrannes  iPulrer ,  der  gewohii- 
liche  aber  ein  haffebraunes.  *         .      y  ' 

a)  Hat  er  ein  gröfseres  eigenthümliches  Gewicht. 
(D4n  gewöhnlichen  Tantalit  habe  ich  von  7,08  t^is  7)35s 
gefunden.) 

3)  Wird  er^von  Borax  langsam  aufgelöst ,' da  im 
Gegentheil  der  gewöhnliche,  unter  Übrigens  gleichen 
Umständen ,  'sich  sehr  leicht  auflöst. 

Bei  der  vom  Professor  Berzelius  vorgc^nommenen 
Analy^&  dieses  Fossils  wurde  erhalten«  ' 


(   ^ 


4  \ 


\  I 
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übier  den  RomanzQWit. 
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lai  kommt  .gewöhnlich  mit  einer  eign^ n  A'rt  tury* 
0talli8cher  DurchgangBfiachen  ror^  welche  in  einer  py** 
ramidaliacheii  Spitze  zusammen  treffen  and  in  die 
Queere  gestreift,  sind.  Diese  Pyramidalspitzen  aihd 
ganz  ohne  bestimmte  Form ,  auch  haben  sie  keine  be- 
etimmte  Lage  gegen  die  Bljltterdurchgänge«  Der  Durch  * 
g&nge  scheinen  zwei  zu  geyn :  der  Eine  sehr'  rersteck- 
kann  nur  durch  die  im  Mineral  befindlichen  Spalten 
gesehen  werden«  Sie  neigen  sich  beinahe  rechtwink« 
licht  gegeneinander. 

Der  Bruch  feinspHtterig,   dünnschaalig« 
Die  Bruchstücke  ohne   bestimmte  Form,^   nn  den^ 
Kanten  scharf.  ^         ' 

Die  Krystallflächea  spiegelflächig  glän/end. 
Die  krystallmischen  Durcbgangsflächen  bald  glän- 
zend von  Fettglanz  bald  malt.     Die  Brughstücke  glän* 
zend,    mit   einem -Glänze  zwischen  dem  yon  Glas  und 
Harz*   , 

In  dünnen    Stücken  im    hohen  Grade  dnrqhschei-* , 
nend..  .    '  , 

^-^rödc* 

Nicht  schwer  in  Stücke  zu  schUgen. 
-    Hart:  giebt  mit  dem  Stahl  Feuer,    ritzt  Glas  und 
Feldspath ,  aber  wird  ron  Quarz  geritzt,  , 

Das.  eigentbümliche  Gewicht  ir  3,6096,  b(^i-ei^ir 
Temperatur  ron  +  .16^  Gentigr«  gefunden.  ^ 

Das  Pulver  hellgelblich.  * 

Vor  dem  Löthrohr,  für  sich  in  kleinen  Stücken 
rerändert  das  Mineral  sich  nicht  in  der  äussern  Flaiyi- 
itie,  wird  nur  ein  wenig  heller  und  in  mehreren  Rieh« 
tungen-Ton  feinen   Spalten  durchsetzt« 

In  der  inneren  Flamme  schmilzt  es  ohne  AnfblS^ 
hea  zu  einer  Glasperle ,  welche ,  wenn  das  Schnpielzea> 
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^'^eingetrocknet,  hatte'  er  mir  q,oo4  Crammeii  an  Ge- 
wicht zugenommen.  Diese  s^igS  Grammen  kohlaam» 
Kalkerde  enthalten  i,a38'6rm*  feine  Kalherde» 

€)  Die  bei  c)  und  d)  erhaUenen  Auflösungeii ,  wd- . 
ch^  beide  Talkerde  und  Mangan  enthalten  konnten^ 
wurden  mit  einander  rermischt,  zur  TrockniT^i  einge- 
kocht, und  im  Platintiegel  bei  sehr  gelinder  Hitie 
80  lange  geglüht «  bis  alle  .Salmiakdämpfe'  yerechwaa- 
den  waren.  .  Die  rückständige  Salzmasse  wurde  mit 
einer  sehr  rerdünnten  Auflösung  von  kphlenaaurea 
Kali  Jigerirt.  Eine  bräunlicl^e  Erde  blieb  unaufgelöst, 
welche  nach  dem .  Qlühen  .  dunkelbraun  wurde,  .und 
o,o58  Grammen  wog*  Aufs  Neue  in  concentrirter  Salz- 
säure aufgelöst,  gab  sie  o^oia  Gram.  Kieselerde.  Die 
aufgelösten  46  Milligrammen  bestanden  aus  uugeßLiir 
\  Talkerde  und  i  Manganoxyd.  , 

/)  Der  Niederschlag  von  Eisen  und  Thonerde  c) 
wurde  in  Salzsäure,  die  mit  Salpetersäure  rermischt 
war,  aufgelöst  und  eine  Weile  damit  digerirt,  um  al- 
les darin  befindliche  ^isen  aufs  höchste  zu  oxydiren. 
Darauf  wurde  die  Auflösung  mit  kaustischem  Ammo- 
niak so  neuträlisirt,  dafs  sich  nach  der  Digestion  eine 
kleine  Portion  Eisenoxyd ,  uiedeirschlug.  Sie  wurde 
sodann  mit  einer  grofsen  Menge  Wasser  verdünnt, 
und  mit  bernsteinsaurem  Ammoniak  niedergeschlagen. 
Der  Niederschlag  gab  li^ach  der  Glühung  o,35i  Gram. 
Eisenoxyd.  4  .  >. 

Die  im  kaustischem  Ammoniak  niedergeschlageoe 
-  Thonerde  wog  nach  den»  Glühen  i,3o4  Grammen.  Sie 
war  ganz  weifs  und  gab  vor  dem  Liöthrohr  mit  Kobalt- 
aüflösung  eine  blaue  Farbe,  welche  niqht  im  gering» 
sten  ins  Reihe  spielte;,  sie  war  also  gar  nicht  mit 
Talkerde  vermischt. 


/ 


über  den  Homanzovit* 


3dS 


g )  Um  kH  untersuchen ,  db  der  Siein  einige  {i|l 
Feuer  flüchtig«  Theile  enthalte,  wurden  iS^dS  Gräm- 
inen in  kleinen  Stückeil  wlihrend  einer  Stunde' in  voU 
ler  Rpthglühhitste  behandelt;  sie  ^verloren  OntfS  Gl^, 
oder  0,91  Proc«~  Die  kleinen  Stücke  WAi-eü  HfelleJr  ge- 
^rorden,  und  iti  den  grofsen  Spaltea  lageil  äüs^ei'St 
feine  weifse  Häutchen,  welche  Vorher  sich  nicht  ge- 
zeigt hatten.  Sie  bestanden  terltauthlich  aüsKalk,  und 
hotiatett   yom   Gewicht  des    Steins  iiu   Gaüzen  einen 

höchst    unbedeutenden    tind   üicht  bemeirkiBttftWt^t'thetl 

'        '  '  *  '*  "  •  ■ '  '^ 

Theil  Ausmkcheu. 

-j  • ..  .      •  ,    , 

Die  Analyse  hat  idsö  gegeben  i       ; 


Kieselerde  a) 

Katkerde    a) 
HiQiierdö  jT) 
Bisenozydy) 
Taikerde  und  ' 
'   Mangänoxyd  i?)  0)Ö46 
tilüchtige  Theile 
\  und  Verlust  gj 


!L,o5o 
o,oiä^ 


1 


4i,JBi  Pröe* 


i,9o4 
0,35  i 


^4,08 

7^051 

0,9* 
1,98 


100. 


Weder  die  Talkerde  ^  hoch  das  Mängäii6xyd  isdi^ineii 
der  cheniischen  Constitution  des  Fossils  anzugehören. 
Der  Sauei'stoff  der  Kalkerde  ist  dreiüiäl  sö  grofs  ^  als 
der  des  ßisenöxyds^  der  Säuerstotf  in  der  Thoherde 
ist  das  Fünffache  und  dfer  in  der  Kieselerde  das  Neun- 
fache des  Sauerstoffs  des  Eisenoxydd.  Die  mineralo- 
gische Pürmei  für  dieses  tdssil  scheint  daher  jfcu  tt'jtkX 

PS  +  5  CS  +  5  AS 
odei^    (PS  +  %  AS)  4-  3  (CS  +  AS) 
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41)  In  platten  tierseitigen  Säulen,  deren  Seitenflfi- 
nhen  sibh  unter  Winkeln  Ton  94^  36'  und  SS*"  34'  «chnei* 
den,  und  die  an  den  Enden  mit  einer  Fläche  abge- 
•tampft  aind ,  welc(ie  auf  die  breitere  Seitenfläche  gra- 
de ,  anfgeaetzt  hat.  Die  Neigung  der  FUche  M  gegen 
die  Fl&chel  (S.  Taf.  II.  fig.  1.)  beträgt  i4o''  49'. 

b)  Dieselbe  Krystallisation  an  den  schärfern  Ecken 
.de«  Endet  so  abgestumpft,    dafs  die  Abstumpfungsflä-* 

ehen   auf  die  schmaleren  ^Seitenflächen  T   gerade    auf-  ' 
:^setxt  erscheinen  und  mit  diesen  Winkel  von  i3o*^  3o' 
bflden» 

c)  Die  Säule  mit  gerad  angesetzter  Endfläche ,  die 
breitem  Endkanten  durch  die  Flächen  1  schief  abge« 
stampft.     Die  Neigung  von  P  gegen  1  beträgt  129^  ll^ 

"  d)  Die  Torige  Säule,  auch  noch  an  den  schma- 
.lem  Endbanten  durch  die  Flächen  n  schief  abge- 
stumpft. Die  Neigung  von  P  gegen  n  beträgt  |38^  3o'. 

Von  den  Dui'chgängen  siod  nur  drei  recht  deut« 
.lieh,  Kivei  parallel  den  Seitenflächen  des  Prisma  und 
.einer  unter  einer  Neigung  von  40^  27'  zu  der  schnu- 
lern  Seite  des  Prisma,  wodurch  ein  dreiseitig  Prisma 
.gebildet  wird,  mit  den  Winkeln  94^  36';  49^  27'  und 
35^  57%  Einen  deutlichen  Blätferdurchgang  durch 
die  Achse  des  Prisma  kann  man  nicht  bemerken  % 

Die  Krystalle  kommen  selten  völlig  ausgebildet 
TOr,  daher  habe  ich  alle  Krystailformen  nicht  ausmit- 
keln  können.  Ausser  den  oben  angeßihrten  finden  sich 
bisweilen  eine  oder  zwei  der  Seitenkanten  der  Kry- 
stalle  in  der  Ordnung  des  schiefen  Blätlerdurchgangs 


^^  Dsf  Nähere  aber  die  Metsung  der  Winkel  im  Anhange 
dieiea  Ahtchnitts* 


über  den  PyralloHt. 
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itnd  dieso  F^rbe  geht  durch  die  ganz«  Masse  des 
Steins«  LSjiger  geglüHl  wird  es  «riedbr  weifS)  schwiUt 
etwas  und  sioteirt  an  den  Kanten  cu  ein^  weiisen 
Emaille  «tsammen«  Wenn  ein  kleines,  stängliches 
Stück  des  Steins  «wischen  den  Spitzen  einer  Zange^ 
g^'ehalten  wird ,  kann  es  unter  Lichterscheinung  zu  ei- 
ner Emaille  geschmolzen  werden ,  welche ,  sobald  sie 
«U8  dem  Feuer  kommt,«  gelb  aussieht  und  nachher 
weif^  wird;  sie  ist  etwas  blasig  und  vor  dem  yergrös« 
serangsglase  zeigen  sich  Einige  gelbe  Flecken.   - 

Mit  Borax  schmilzt  es  «ehr  leicht  zusammen,  und 
gi^bt  ein  yc^kommen  klares  Glaa.  Mit  Zusatz  von 
Salpeter  zeigt  das  Glas  einen  Gel^alt  an  Mangao.  Wird 
ein  wenig  Phosphorsalz  zu  ^iner  mit  Steinpulrer  ge«^ 
sättigten  Borazkugel  zugesetzt,  so  wird  die  Perle  nach 
dem  Abkühlen  yöUig  trüb  und  emailleweifs. 

Wenn  ein  kleines  Stück  des  Steins  in  eine  Kugel 
▼on  Phosphorsalz  eingelegt  wird,  so  entsteht  im  er« 
sten  .  Augenbliclf  ein  schwaches  Aufbrausen ,'  darauf 
aber  ist  der  Stein  böshst  schTrieirig  aufzulösen.  Wenn 
davon  sich  etwas  aufzulösen  an0uigt,  wird  es  nach 
dem  Abkühlen  trüb,  jedoch  nicht  so  ansgeaeichnet, 
als  weiin  Phosphorsalz  einer  rom  Stein  .gesättigten 
Boraxkugel  zugesetzt  wird. 

Mit  Natrum  schmilzt   es  zu  einer  klaren  Glasku- 
gel,  welche  ins  Grüngdbe  spielt,  die  Farbe  zeigt  sich' 
,  am  besten  gegen  weifses  Papier« 

Das .  Pulver  giebt  mit  Kobaltauflösung  eine  zwi- 
sehen  blau  und  violet  spielende  Farbe,  und  schmil;^t 
zu  einem  blauen  Glase  zusammen» 

*       X  n  d  l  y  9  €. 
<{)  s,3a  Grammen  des  ungegldhten  Fossils,  in  ei- 


über  den  Pyx«iIiolit. 


»9« 


^ich  zeigt« ;  nach  ein^r  Zeit  hatte  aich  eine  RirystaU* 
haut  am  Rande  des  Glases  angesetzt.  Ohne  difeae 
dünne  Krjrstallhant  abzuschneide'n ,  wurde  die  ' Anfiö^ 
soAg  mit  der  bei  e  nach  dem  Niederschlagen  de«  Ei<t 
eenozjds  und  der  Thonerde  erhalt^nisn'  »usammenge«» 
gössen  und  zur  Trockne  abgedampft.  Die  Salzmasse^ 
irurde  in  einen  Platintiegel  gelegt,  und  mit  Vorsicht 
eo  lange  erhitzt,  bis  die  meisten  8almiakdftmpfe  rei^ 
eehwnnden  waren«  Das  Salz,  welches  sich,  an  Volu* 
men  bedeutend  vermindert  hatten  wurde  in  einen  ge« 
rftnmigen  Glasholben  gelegt  uri4  in  so  vielem  Was- 
aer  aufgelöst,  als  nölhig  war,  um  den Platiutiegel  toI« 
lends  Tom  Salze  tn  befreien,  wozu  ein  Zusatfe  roii 
«inigen  Tropfen  Saljesiure  ebenfalls  nöthig  war.  Dar* 
auf  wurde  die  Auflösung  kochend  mit  kohlensaurem 
Kali  gef^Ut. 

Der  Niederschlag   war  Anfangl    sehr    roluminds 
.und  leicht,    als  man  aber  das  Kochen  so  lange  noch 
der  Geruch  yon  Ammoniak  wahrzunehmen  war,  fort- 
setzte, wurde  er  schwer  und  fielzu  eineiii  iri\^l  Mal 
Meinem '^ Volumen  zusammmea. 

Dazu  war  jedoch  ein  sehr  langes  und  anhaltendes 
Kochen  ndtbig*  Der  Niederschlag  wurde  aufs  Filtrum 
gei»>acht,  au  «(gewaschen  und  geglüht;  er  hatte  wäh* 
rend  des  Glühens  eine  Fleischfarbe  angenommen',  und 

war  also  nicht  reine  Talkerde,   sondern   durch  Man« 

♦ 

jganozyd  yerunreinigt|  zu  dessen  Abscheiden  er  in  sehr 
Tcrdünnte  Salzsäure  aufgelöst  wurde»  Ein  braünea 
Oxyd  blieb  unaufgelösl,  welches  nach  dem  Glühea 
0,012  Grammen  wog  und  reines  Manganoxyd'' war» 

Da  die  Auflösung  mit  einer  Entwickelung  toq 
etwas  oxydirt  salzsaurem  Gase  geschah,  so  wurde  die- 
SolatiQn  mil  kaustischem  Ammoniak  neutralieirt,   und 
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mit  SphwefelwasitrstofiF  Ateakomak  gefallet.  Der  gto» 
gläheie  Niederschlag  gab  o,oi3  Grammen  .eines  dnn- 
Itelbrannifa  Gemenges  iroo  Ma^ganoxjrd  ond  sehw»- 
fehaarem  Maogan.  Die  darin  befindlichen  o,öa5  Gm» 
Manganoxj^d  entsprechen  ]»eii»ahe  o^oaa  Gm,  Mail«» 
ganoxydol, 

.  e)  Nachdem  die  Ton  Mangan  gereinigte  Ai^fl5siang^ 
dorcb  Kochen  und  .Zusats  einiger  Tropfen  Salpeters 
säure  >on  dem  üb^cschjässig  beigemischten  Schtrefelr 
wassevstofl .  befreit  w^orden  war,  wurde  sie  mit  Was- 
ser rendünnt  und  mit' sauerUeesaurem  Kali  versetzt^ 
wodurch  ein  nicht  geringer  Miederschlag  ron  Kalker^ 
de  entstand,  Auls  Pfltrnm  genommen  und  woU  ge- 
waschen^ wog  derselbe  *nach  dam  GllAen  o^aao  Grm* 
Die  gegllihte  mit  kohlensaurem  Ammoniak  übergos^e- 
ne  und  eingetrocknete  Kalkerde  reranderte  sich  nicht 
im  geringsten  ;an  GeVricht.  Diese  0,390  Grm«  kohlen- 
saurer KaUcerde  entsprechen,  0,124  Grm,  reiner  Kalk« 
erde ;  sie  wurde  durch  Schwefelsaure  in  "Gyps  verwan- 
delt,, ohne  dafs  sich  eine  Spur  ron  Bittersalz  ent- 
decken liefs;  sie, war  also  rein« 

./)  Nachdem   das  Manganoxyd  .und   die  KsiUierde  ' 
auf  diese  Art    vollkommen    abgesdiieden    waren,    so 
wurde  die'  Talkerde  mit  kohlensaurem.  |LaU   niederge« 
schlugen^     Sie   wog   nach   anhaltendem  Glühen  0,517 
Grm*  uv^d  war  gäna^Uch  von  Itohlensäure  frei« 

g)  Um  diQ  fluchtige .  Bestandtheilf  des  Minerids 
au  üntiprsuchen,  wurde  derselbe  in /einein  Platintiegel 
geglüht:  -es  verlor  4)09  Proc.  seines  Gewichts,  Die 
kleinen  Stücke  des  Steins  waren  w^rend  des  Gliüiens 
durch  die  ganze  Masse  hindurch  pchwarz  geworden; 
aber  nach  yerlS^ngertem.  slarken  Glühen  wurden  sie 
wieder  weifs  und  hatten  Ji>is^9,58  Proc»  verloren«  — 


über  deh  Pyrallolit. 
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Utti  tüfifzQinitteki,   wie  riel  Tbeil  an  diesen  Veirltielt 

das  Wasaer  babeir  möchte,   trorde  i)495i  Grm,  woU 

getrocknete»  VXtin^  Stücke  dea  Steins  ins  xngeblasene 

Snde  einer  gläsernen  Clöhre  gelegt,  deren  Hals  nach-i 

ber  so  2a  einem  HaarröbrolieA^aasgesogen  «rnrde,  .dafa 

dte  Retorte  die  Form  erhielt,  welche  in  der  Figur  y 

der-TaC  II.   rorgestellt  ist,    Die   Retorte   allein    wog 

nur  1,6069  ^ir^l*  '  Der  lange  darcb  das  Haarröhrchen 

gebildete  Hals    war  ron   ein^r  langen  und  schinalea 

Vorlage  umgeben;    welche'  am  obern  &nde.dea  Hals 

dev  Retorte  beinahe  uauoMols.  .Die  Kugel  der  Retort 

te    wurde   über  Weingeist   lange    erhitzt«  .wobei   die 

Ueinen  Stücke  dea^8teins  mehr  und  mehr- schwars  zu 

werden  anfiengen,  und  ein  klares  Wasser  über  destil- 

Urte,  welches  sich  am  podeu  der  Vorlage  saqameltei 

als  während  eines  so  starben  Qlüheiis,  wie  es  nnr^hec- 

▼orzubringen  möglich    war,   k^in  Wasser  mehr,  über- 

destillirte,  so  wurde  die  Operation  ^beendigt» 

Die  kleinen» Stücke  desSteins  waren  noch  sehwär- 
zer  geworden«  |ds  äurcH^  Glühen  im>  offenen  Feuer, 
und  hatte  <)t)^74  Grm«  ihres  Gewichts  rerloren.  Das 
überdestüHrte' Wasser  war  TöUig  klar,  abisr  es  hattO' 
einen  hdchst  widerlichen  etapynesuiiatischei^Geschfhack, 
der  sich  wenn 'ein  Tropfen  auf  die  Spitze  der  Zunge 
gelegt  wurde  über  den  ganzen  Gaumen  Terbreitetei» 
Das  WsAser  wog  o,o&35  Grm.,  es  hatten  sich  aUa  nur 
0,oo3g  Grm^  Gas  entwickelt  <  welche  ohne  Zweifel 
durch  Zerstörung  des  bituminösen  Stofis  entitanden 
waren.  Bioe  geripge  Spur  von  Kalkerde  zeigte  sich 
.jetzt,  nachdem  die  kleinen  Slücke  des  Steins  schwars 
geworden  waren* 

llfas  Mineral ,  enthällr  also   noch  diesen  Versuchen 
3,58  Proc.  WMser  und  ungefähr  6  Proc,  eines  Stoffs, 


'  I 


I 
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'  «üengesetzt^ ,  daTs   das  Objekt  am  deudichstm  zusehen 
wenn    man   es  ohagefahr  i  ZoU   Tom  Objectir 
entfernt^ 
a)  Zur  Bestimmung    der  Neigung  der  Fläche  VL 
gegen    die   Fläche  T   (Taf.  II«  Fig.  I)  und  der  Nei- 
gung   der  Fläche    des  blättrigen  Bruchs  ghki  gegen 
die   Fläche  T  und  M^  bat  der'  Herr  Adjunct  Bonadorff 
die  Güte  gehabt,  mir  aus  seiner  Sammlung  einenr  ror« 
züglich  guten  Kry stall  mitzuth eilen  ^  deren  Seitenkante 
durch    eine   Krystallisations   Fläche   in    der  Richtung 
des  Blätterdurchgangs   abgestumpft  war.    Das   f'risma 
wurde  winkelrecht  gegen  die  Seitenfläche  abjgeschlifien 
und  auf  oben  angeführte  Art  an  der  Axe  des  Kreises 
angeheftet«     Wir  lassen  die  Figur  &  den  Schnitt   des 
Prisma  Torstellen  und  in  den  folgenden  Tabellen  die 
Buchtaben  T,  O,  M,  t,  m,  diA  Seitenfläche  des  Pris« 
ma   bezeichnen.     In   jede  Spalte   ist  der  Winkel    ge« 
setzt 9   den   das  Instrument  angab)    als   die  Fläche   in 
die  Linie  oder  mit  dem  Micrometerdrath  im  Mikroskop 
parallel    geschoben  war.    Mit  den  Zeichen  — »  +  und 
+  —  werden  die  Seiten ,  woron  die  Winkelrechnu|ig 
ihren    Anfang    genommen ,    bezeichnet,    und   mit   den 
Buchstaben   a,  e  die   zwei    Winkel    des    dreiseitigen 
Prisma  y  bei  welchem  sie  auf  der  Fig.  5.  gesetzt  sind« 
Bei    jeder   neuen  Reihe    rotk   Messungen  |   wurde   der 
Krystall  abgenommen   und  aufs  neue- elngepafst ,    um 
soviel  möglich  den   constanten  Fehler,   welcher  durch 
eine,  unrichtige  Stellung    des   Winkels  gegen   das  In« 
strument  entstehen  konnte  ^  zu  vermeiden. 
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irde  ein  ebenfalh  .recht  gnt^r  Krystall  gemessen ,  an 
dctieai  jedoch  die  stumpfe  Seiteahante  nicht  abg«-* 
ubpf^  war. 

Dieaeir  Krystall   wurde   folgenden  IVIesstiogen  nn« 
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*Dalier  e  =  glt"  U^ 
riijumt   man    die    Mittelzahl  aller  vorbergefaende 
Bestimmungen    toh    e    und    a,    so  wird  der"WiDke! 
odiet  die  Meiguog  der  i''lRclie  M  gegen  du  FUcbt  ' 
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fcVig-    I  *—  4'>  94*  ^'>    wnd  die  Aci'aung  fle»  WiiikeU 
^«  oder  die  Fläche   ghkr  gegen  die  jb lache  T.  !=:  4$^ 

■/  .Pig.  lo    .^  ^    ,;■ 

'  4 )    Zur   BeMimmnng  der   Neigung    •.ir  .Flache  1 
gegen  die  Fl&che  M  (Fig.  i)  besafa  ich  zwei  gut  aus* 
gebildete  KjrystaUe.    Die    Mesaungeu^ Waren  folgende! 
Der  ge>vuhnliche  Kry stall: 
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.Die  Neigung  der  FlSph*  M  gegeo  die  FlSche  1 
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}  Die  Neigung,  der  Flac.b«  M  gegen  die  Fläche"!  = 
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Wenn  eine  Mittelzahl  aller  dieser  Versuche  ge« 
aommen  wird.,  so  erhält  man  die  Neigung  der  Fläche 
1  gegen  die- fläche  M  =:  i4o^  49'  und  daher  die  Nei> 
gutig  der  Fläche  P  gegen  die  Fläche  1  (Fig.  3  und  4) 

^  1J90  11'       .  : 

y  c)  Die  Neigung  der  Flache  T  gegen  die  Fläche 
n  habe  ich.  nicht  init  Genauigkeit  bestimq^h  können. 
Bei  einer  VermesBung,  die  ich  mit  jeinem  achlicht  äüs« 
gebildeten  K'rystalle  anstellte,  fand  ich  «ie  iwischen 
i3i    und    1 32  Graden,  ^  dpch  kann  diese   fieatiiättiüDg   - 

^ehr  fehlerhaft  seyn, 

» 

VII. 

Mineralogiseke   Beschreibung    des   Pargasit9 
uiid  Hornblende  aus  Pargas. 

Unter  den  Fossilien  aus  Pargas, waren  es  beson- 
ders dfer.  Pargasit.und  die  Hornblende ,  welche  die 
A'^fmerhsamkeit  •  des  Mineralogen  jzuerst  auf  sich  zo- 
gen. Dad  erstere  Fossil  wurde  mit  denn  Choodrodil 
tusammen  ^un^  Schörl  gerechnet;  das  letztere  für  Bar 
fall  gehalte>n,  Unter  diesen  Namen  habe  icli  sie  we- 
nigstens «oter  den  filtera  Sammlahgen  finiilftudischer 


* 
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MineraUen ,  welche  nach  dem  JViineraUystein  Ton  IVal'* 
'*^i^iu8  und  CronstecU   geordnet   waren ,    ar^fgestpitt   ge- 
\  t^iiiujen.    HauyyrBLt  der  Erste,  welcher  au9  den  Durch- 
gingen gcUpfs,  dafs  der  Pargasit  dem  Geschlecht  der 
Horciblenden    zugehöre.     Dieses    ist    daun   auch    von 
^    Seiten  der  Chemie  bestätigrworden.  Sowohl  das  Glück, 
\     ,za  der!  auch  in  dieser  Rücksicht  ausserordenilich   rei- 
eben  Mineraliensamlung  des  Herrn  Grafen  F.  Sleinfuil 
.    freien . Zutritt  9u  haben,    als  auch   meine  eignen  Stuf- 
fen  .setzten  mich  in  4cn. Stand,, näher,  als  meine  Vor- 
ginger,   die ,  Krystallfigur  dieser    Fossilien    zu   unter- 
.suchen.     Ich  will  jetzt  eine  Darstellung  derselben  lie« 
ftm:\    wobei  ich  die   von  dem  Herrn  Adjuacleu  BonS' 
dafff  mitgetheilte  *  Beschreibung  dieser   Fossilien ,  die 
Resultate  seiner  Analyse  und  die  von  dem  Herrn  lii^ 
minder,  und  Gmelin  rorgenommenen  Analysen ,  angeben 

~  Diese  Fossilien  kommen  in  dem  Kalkbmche  deö 
Kirchspiels  Pargas  in  Finnland ,  aber  nicht  beide  an 
derselben  Stelle  vor.  Mitten  im  Kalkbruche  von  Ers 
]>y  hat  man  die  Hornblende  am  häufigsten  und  besten  kry- 
stallisirfc  gefunden ;  sie  folgt  der  Lagerung  des  Kalkes 
liierenweise.  Sind  die  Nieren  grofs  und  kommt  klarer. 
Bpathiger  Kalk  darin  vor  '*'),  dann  ist  auch  das  Fos- 
sil in  Hinsicht  der  Krystallisation  ^ut  ausgebildet, 
und  die  Krystalle  liegen  dem  Kern  der  liiere  zuge- 
kehrt.   Es   fanden   sich  in   einer  Niere,   die   3   bis  8 


^)  Udberhatipt  kommen  zu  Pargäs  die  am'best^  krystalUsit^ 
'  ten  Fossilien  nur  in  dem  klaren  Kalkspath  vor)  nacli  Vrr« 
'■   "      bSLltnifs  seiner  Regelmä'f»igkrit  und  Klarheit  sind  auib  die 
■;^  _  dttiaheiiAdltchen  fremden  FosiUien  reiner  ausgebildet«  . 
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Fuft  jm  Durchschnih  hattet  einige  Kk^yBtalle,  welche 
an  4  Zoll  lang  und  a  bis  3  Zoll  dick  irraren.'  Ztri* 
tchen  ^d^n  Hornblendekryst allen  und  dem  K&llcspathe 
)iegt  gewöhnlich  eine  dünne^  Haut  eines  qrünen. eräu- 
gen Fossils,  welches  der  Tälkfamilie  anxugehdreii. 
fDcheint*  Die  Hornblende  wird  von  ScapoÜth  und  Py* 
iroxen,  bisweilen  ancli  Ton  Flafsspath  und  Moroxi^ 
Ibe^leitet. 

Der  Pargasit  kommt  tbeils  bei  jSimonby  theils.  bcÄ 
den  Storgard  ^m  nächsten  gelegenen  Kalkbrüchen  yoa: 
Ersby  vor;  man  findet  auch  Hornblende  in  den  Kalfc 
eingesprengt,  mehrentheils  in  kleinen,  mehr  oder  we- 
niger ausgebildete  Krystallen ,  welche  in  perlenschauv- 
'gleichen  Adern,  parallel  der  Lagerung  des  Kalks ,  au- 
sammengehMuft  sind.  .* 

Die  Kry stalle  des  Pargasits  sind  im  Allgemeinea 
kleiner,  als  die  der  Hornblende:  dje  gröfsten  bisher 
gefundenen  lagen  gäo^  lose  in  einer  Höhle  des  Ber« 
ges,  sie  w^rcii  \\  Zoll  läng  und  1  ZoU  breit.  Sie 
kommen  seilen  zusammengewachsen  rof.  Obgleich  ii| 
Pieren  vereint ,  liegt  jeder  Krystali  lür  sicli  ron  Kolk 
umgeben,  .         , , , 

Der  rorzüglicbs^e  Begleiter  des  .Pargasits  ist  der 
Chondrodit,  welcher  oft  auf  der  Qberfläolie  des  er- 
Stern einen  gelben  Ueberzug  bildet ;  Flufsspath,  Mq^ 
roxi!  und  Glimmer  finden  sich  auch  in  seiner  Nähe. 
Eine  Bemejrkung,  welche  beinahe  für  alle  i^ryst^lis^ 
tionen  gellen  dürfte,  ist,  dafs  die  Krystalle,  je  gröfser  • 
«ie  sind ,  auch  um  so  mehr  an  der  Oberöfiche  r&ik 
fremden  Eindrücken  gelitten,  nnd  dafs  auch  umlso 
grössere  Stücke  fremder  Materien  (hier  gewöhnlich 
ifalk-  oder  Flnfsspath)    sich*, der  Masse  der  Krys^aU« 
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i|«Ilforai- dieser  Fossilien,    so   wie   sie   bisweilen  toi> 
iLÖmmt,  wenn   die   Kryslalle    vollkommen  rein   ausg^e« 
iHldet  sind,  ist  auf  Taf.  111.  figt   i.  abgebildiet«    Es  ist 
^n  sechsseitiges  i^risma,    mit  4  breiten  und  2  schma« 
Ica  Seitenflächen ,  ^an  den  Enden  mit  2  Flächen  zuge« 
schärft,  die  auf  die  schmälern  deitenflächen  gerad  auf« 
gsietzt  sind.     Gewöhnlich  sind  jedoch   einige    Seiten« 
flSflhen   mehr    oder   weniger  verzogen,    wodurch   dei^ 
Krystall,  mit  Beibehaltung  seiner  Hauptform,    ein    et« 
wis  fremdartiges  Ansehen  gewinnt.    Ein  solches  Vor» 
IiODiikien   ist   in    der  Fig.  6.  dargestellt.     Der  ivrystalf 
Ittt  zwei  sehr  deutliche  Durchgänge ,  parallel  den  riär 
eben  M  und  M ,    welche   den    Seitenflächen  der  Kern« 
gestalt.  entsprechen ;   diese   ist  Fig.   !•   mit  punctirten 
Linien  in  ihrer  natürlichen  Lage  zum  Krystall  angege« 
I^en.    Der  dritte  Durchgang,    welcher  die  Grundfigur 
in  xwei  einander  gleiche  und  umgekehrt  ähnliche  Pris« 
men  iheilt,  wenn  er  durch  die  Zuscbärfungskantcn  ge- 
legt wird^  ist  parallel  der  Flviche  x ;    er  ist  aber  sehr 
versteckt  und  nur  bisweilen  zu  erkennen. 

Um  die  Winkel  mit  Sicherheit  zu  bestimmen ,  ha« 
be  ich  mit  einem  astronomischen  Kreise  li  Tufs  im 
DarchmessQr,  Messnngsversnche  nach  der  WoUaston«' 
•eben  Methode  angestellt.  Ich  will  hier  diese  Versu- 
che anfahren,  um  die  Gränzcu  fiir  die  Zuverlässig« - 
Iieit  meiner  daraus  gezogenen  Resultate  zeigen  zu 
l.Aanen, 

a)  Bestinunupg  der  Neigung  der  Fläche  M  gegen 
die  Fläche  M. 

Die  Figur  7.  mag  einen  so  geführten  L&ngendurch« 
ichnitt  des  Hrystalls,  welcher  auf  der  Fläche  M  win« 
Jcelrecht  ist,  darstellen.  Die  Buchstaben  a,  d,  o,  b, 
f  9  'i  9Xk  dea  folgenden  TabeUeo  mögen  die  Supplemeo* 
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N  ö  r  d  «  A' s  k  i  0  l  d  ' 


V 


te '  xtx  den  Winkeln,  bei  welchen  sie   an  der  Figpor 
etefaen^  angeben.  '    • 

's-  \  .         I 

.  peir  Winkel  a  ist   eben,  so  grofs    als  der  Winkel 
b:   die    Winkel  c\  d,   s.  f  sind   sich   ebenfalls    alle 
-  gleich.     .  ,  ^ 


850  ztf 

-  39' 
>-  '4o' 

-  4a' 

-^   4o' 

-  39' 

-  45' 

-  43' 


Ein  HornblendeI(r^8talI ; 
-  -  •    -b" 


S5o  5G' 

-  48' 

-  Jbi' 

-  5Ö' 

-  48" 

-  45'- 

-  4/ 
--  45' 


c 

6io  56' 
63«»     9' 

•>*—      4 

61«  57' 

—  58' 
^  55^ 
6a  o    o' 

-  4' 


d 

6»«  58' 

—  sa 

—  '  97' 

—  «7 

—  3i' 

"*"  .27' 
—i    ao' 

—  24' 


f 


■Tr- 


J56<»  4p'     '   55?  49\  \    62°  ,  o'    ^62^  s/ 

*    ■  •' 
Ein   Pargasitkrystall : ,  . 


$  ^ 


• 

a 

,   ■   •     ■!>                 .               ] 

65»  40''^" 

55«  47' 

—    56'    '  ' 

—    54'. 

•     -    54' 

•^    49' 

-    47'  •      ' 

-    39'  - 

—    48' 

-    —    53' 

1 

— '  41^ 

-    —    54'. 

/   —    48' 

*> 

-    49' 

85.0  48' 

559  49' 

'                .   ' 

1          ' 

.N. 


\ 


über  Fargasit  und  H9rnblcndc.       4oQ 

Ein  andrer  Pargi^sitki^sUll : 

"  a    '  g                   c  X  d 

590  46'  61  o  58'  6a- -'S'  6a o  19' 

.—     5ß'  --     STa'  —     3'  —  it>' 

—  47/  •"    5V  —   19'  — ,  .  14' 

—  40'  —    45'  —     Ö'  —  17' 
"*"    49'  x>-    48^  ->    6'  --  19' 

*65Pli8^^  «1«*  5i'  6ao  7'  63^  17' 
-  'Das  Mittel  aua  allen  Mesaungen  ron  a  und  h  ist 
=  55^  46'  48'',  welches  für  die  iSeigung  der  FlScben 
IM  gejgen  einander  einen  Winkel  von  1^4*=^  i3^  12'' 
giebt.  Das  Mittel  aus  den  Messungen  iür  c,  g  uhd 
d  ist  =r  6a^  8'  34^  9  welches  die  Neigung  der  Mäche 
JA  gegeneinander  zu  124  16^  48''  augiebt.  Dieses 
IMittet  jireicht  um  5'o6"  von  dem  Torhergefaenden  ab, 
und .4 24^  ib'  oder  die  Mittelzahl  ron  beiden  Bestim- 
mungen, dürfte  die  wahrscheiiilichste  seyn* 

by  Bestimmung  der  Neigung  der  Fläche  1  g,egen 
die  Fl&c^e  1. 

Hier  stellt  die  Fig.  8-  den  pnuerscbnitt  des  Fris« 
ma.  wi/(kelrecht  auf  der '  Fläche  1  dar,  und  die  Jiuch- 
Stäben  in  den  tolgcnden  Tabellen  bezeichnen ,  su  wie 
Torhin,  die  dupplementarwinkel  zu  denen,  bei'  ivcl- 
ohen  sie  gestellt  sind. 

Ein    Hornbhndekrystall ; 

a  c    "^  d                    6 

Si"'  40'  3i°  26'  .    74°  18'  74^  20' 

'  —  55'  —  5o'  —  1 6'  —  :  2' 

;      -  53^  '    --  24'  ^  18;  -  13' 

—  14'  —  ^4'  —  10'  —  20' 

—  47'  —  2S'  —  18'  --  19' 
-_  59'  —  1^'  —  co^  *—  11' 

.    \--  56'        _  28'       _  33'      ^  ;«/ 

-        —  48'  —  3o'  _  17'         _  18' 

-  rt:  4g^    ■     ^  34         -■.  i8'       •-.  i3' 


i>°  39' 

3.=  3s' 

-37- 

-3i' 

-  33' 

-33' 

-39' 

-V 

-39' 

-  !& 

-  58- 

3iO  3G' 

Die  Mittelialil  aller  Mesiangen   von  a   und  e  ii 

51°  38',  woraus  sieb  die  heigiuig  der  FUcbe  I  gtgt 

die  Fläche  1  zu  i^S'^  29'  ergiebt;  das  MituI  der  M» 

Mugea  roa  4  uad  e  ist  74°  li'  öo";  die«w  gi«l>t  d 


über  Pargasit  und  Hprn>lende.     ,   ii4 

Neigung  1  gegta  die  Fläche  1  2n,i48«  3i'  en^   wel- 
che  sich  tun  9'  rem  yorigen  Mittel  unterscbeidet     ' 

Wird  nuD  weiter  die  Mit^eltabl  tod  diesen  bei« 
aen  Bestipunungen  genommeA,  eo  it;t  der  wäliricheiji« 
licbete  Werth  für  die  Neigung  y  in  1  gegen  1  zz  i48® 

c>Um  die  Neigung  der  Plaohe  M  gegen,  di^ 
Fläche  1  zn  bealimmeo ,  habe  ich  durch  Reflexion  die* 
•en  Winhel  an  fewei  Ki^yelaUtn  |H}ndB8sen« 


Homfale»de 

* 

PaJrgunt  . 

.•{ 

der  finppl.  Winkel    690  3|/   ,  ,, 

69»    I* 

,  ii'ji.r 

*           •?—  ■  6'.-*    --  * 

68=58/ 

i  1 

,     "      ■  ♦             —    4' 

69»  3' 

•  ..!i 

—    3' 

^ 

~    i' 

68*»  So* 

•■-..■•' 

* 

'69**  a' 


69^ 


Die  MiUelzabl  dieser  Versuche  giebt  den  Supple^ 
nentarwinkel  rr  69^  i'So'S  wonaeh  die  Neigung  4ltf 
Fläche  M  gegen  die  Flache  1  fid"^  58^  30^'  betraf.''" 
..  Die  Neigung  der  Kante  o.  ^egen  die  Kante  u;  oder,' 
welches  dasselbe  ist ,  das  Supplement  a^r  I^eigtmg  der 
Fläche  P  sigcti  die  Kante  z  (s.  die  Grundform  Fig.  9) 
ist  mit  einem  mihrosc epischen  Goniometer  ^)  £rect 
gemessen  worden,  welcher  nach  einer  MittelzaU  meh* 
rerer  Messungen  diesen  zu  io5^  45/  gegeben  hat; 

Es  lassen  sich  alle  die  übrigen  Krystallformen  aus 
der  ersten  Hauptform  leicht  ableiten^;    Es  sind  ihrer  4, 


^  Die  BeschafFenJ^eit  äit$0$  nensn  Iiutrnmtnts  wird  weiter« 
iiin  btsobrieben  werden« 


/ 


über  Kryst^ImessuDg. 


AoS 


—  + 

— ,  5' 

—  10' 

—  i5' 

—  9' 


— ,+ 

4»^  55' 
-  5»' 

r^  59*. 

^  57- 


44*  11'  4*>  85' 

Die  Neigoog  der  FUohe  M  gegfeadle  Fltohe'Iz: 

140«  44' 


—  + 

—  + 

5«  3«/ 

.      44«  46' 

~  flg^    • 

-    4«' 

-  i5'    , 

-   5o' 

—  33' 

-  V 

-»/ 

-  W 

5* 


6<>  j6'  kV  43' 

JKe  Neigung  dar  Flacbe  M  gegen  die  Fl&che  I  = 
i4oo  43'       * 


+  — 

+  r- 

70"  lof 

31»  ly 

-,  i5'     .■     ^ 

—  90' 

-    & 

-  i5r 

—    0' 

-  34' 

-19' 

-  1»' 

70^  9'  ^  3i®  17' 

Die  Neigung  der  FUcke  M  gegen  die  Fl&ölie  1  =: 
3410  B'  . 


über  Fäpgäsil  ^m<I  ÜQmbMnde»       AX^^ 

Kieseleidb^L  45,69?a9^j';Y. 

Talkerdf«  ;.c  18,79;.  i>^:j...* 

IUlkerd6\,Ci      *  '  i3,a&»^'.oit  ^^ 

Ciaen4>z5^diil  lo  l^^^^»  a  y  •  1  h  T  /^ 

Mftoganoxydiil  o,94Bi)(r<i)3  // 

f4ur0fparfa8lttr6'*  fi,3ft 


/ 


TOD,  die#if|i  Qj»ftlAiÄ»,;4w>iQflBW«and  ej^w  Üj^if^iU; 

>H«rtf!^€^/iii^^  MncUi'Ai^lew  BJii|gälk^)V^^  e  *''*'' '^ 

•«litt    !    •!  'Ki^itftrde;^:!"^- .i  n*j.::£M6  ob'tc.'w..  dij*«i's 

--•  'o^{  flob  -Mi    .. : j  +  ifi  +  ao  •^  öA  r,  -i-  ^8t/  I 

♦♦)  ^fhandlirigar  i  Pjiiikf  Kemi  och"Min^lalüg<   0  yh,  yay; 


'Iv 


> 


1 

Kieselerde         •  '»•  'lii^66\ 

Talkcrde^  ."A  ^  19)4^^  .A-^fej.. 

Kalkerd^*     i  1450^^'  '*  i«* 
^Thonerdte  öi  i3,75)>\'u.!.ü/1 

Ei8eno%4>k  .  7,7&i'>i'io«{'V 

MangaoQxjdul  b)b5<:(Ki  jbI  1 


Wasaeii^'o  f  do^&o 


c    «^ 


f 


Der  Öehalt  'tSi  ^ufsapathsäure ,  welchen  Herr 
J$^/»|f(i]^r^*^#0bF  ih^'M^f^lle^  iD^'d«¥'f£)rilbfende 
y«kP#^gai'  ^fimrdeA  iM\  ist  iAik  «OL'^K^Melm  vcalt 
HinJiiti^  cMgangen ;  t%A%i  jediDf^h^afal'tbheiiiKöfa,  diffif. 
die  Flafsepathsäurel  lA' ^eiieh\FMeaidK<''^ir  $tf>VWbfti^ 
dttQg  miH^UiiaMlfi  Mikoanitvi'iiMd  düifto^di^M^lflufs- 
saure  Kalkerde  aimäinen  zufalligobiBeitäPiltheil  aus- 
macht. W«nii  ii^Unach  dem^  waÄdJtflAteifiSyseii  an- 
zeigen, den  GejMtoi  d^r  F:0B8il]en  f^AfjVIliJiSpapathsäare 
zu  a,5  Proc.  aD^^^mait«  so  wird  iähsf^<fCft^c*  Kalk- 
erde aufgenomoi^«:;  um  damit  WMMif^ÜSi  zu  bilden. 
Der  Sauerstoff  4erc  ^rjge;i^^:|faltlli«i^!s(ti  |  tImi  dem 
der  Thontvde«  if^Kpn  dem  jlnt^jE^Ukerde  und  ohnge- 
filhr  TT  dts  SinffTStöAnler  Kieseler<)e^  Der  Sauerstoff« 
'\  gehalt  der  Kalk'erde  ist  ferner  gIeioh..v4lem  aea  Eisen-, 

als    derjenige  Ab  Bisenoxyduls    im  £a%arit^'  ^iStifiAl ' 
kann  man  folgende  Formeln  ableiten«   Für  Hornblende ; 
4  MS*  +  S  A8  -<-  CS  +  fS  +  GFl.    Für  den  Parga- 


*)  Herr  Soßsderjf  hat  für  diese  Fosailieu  die  Formel :  pf  A*  i" 


I       ■■.« 


II-'    '■ 


^  übeu.Pargasu  und  Hornblende.       417 

mtn  J?op^ein.i^vfo\g9^iV9^^e,  die' jbestinmle^i'copoiftioii. 
mstmGhm,d^,  9§%XW^Kheüen  äi6  folgende  seyn;     . 
,;,,.,  'HcnmbleAdd  .1  Pargasit 

^  .      ...   Kiesi^r^o  67^55.  ■  ..; .  .»•••  48,04- 
,.  TalkerdQ,  i9,(u.     .        ;■     )giS|7  7•• 
,I  ^.  _.tblkerde:  ^3^1«     ,       ,     i5»7ft       : 

Thonerde  11,81  19,41     .r.r       .  :«.. 

Eifeapxydul  .6,00  ..  ..  .3iA5  . 

,,..,,  „Fluftafure  3,55     :;:     ....     '»,65 

ci- '    •;     ■■/  -.vnL.i  ■-■'   .-■  •■•i 

Unter^ifchuQg    3ftP  de"^  Scäpölith   oder  der 

Paranttii{^^  äng^horigcn  Fossilien,  weU 

ch4.i?te:4e»/.K4lkbr:*cUen,  des  Kirchspiels.. 

Kommt   tii6ila  derb,    theils   krystallisiri;  vor;    die 

jo  4)  1^°^  r^>^1<rM»Uige  vjersieitjlg^/Slftul^  mit  gerad 
abg|B'8tumpfte%;S^itefi}fi)t»^a9  aa  deA:£ndea  Jonit  4  Ha* 
<^.?9^f6^P^^A..die'AiLf  4k  A]k>6tnfikf>fBkig4fläcbeii  der 
Seitenkanten  gerad  aufgesetzt  .i6nd'(AiTäf.  IV.  Fig.  1)« 
D^He  ^rmM  .4j?*i»^V:iwanlbii>edio«)l«iB4^^  Dirf  iSei- 
|r^p|^-;d^srF)afs^e  r^gc^gfui  r  wir^  voa-ihiii  zu  i38^  Xi'j 

ist  dafs  die  Flufäspathssförö    tA\  dblr^'l^Tlbnerde  verbanden 

itt  wenn  Kalkist^»  9t^»>«(i  beBddbt'  zu*  ittlR^lber  die  Klufs^ 

...'      ilpatfclbäiirtti leine    Wek    gyMsere    Verwuhd-sohaKt    hat^  so 

liabe  ich .Aieae iFormel.afeigeäiidert^. ^4leibhe  ü^xrigeos »  ab« 

.:i  i  tt"<iM^  yo^  .^om  ^^^|:ydulgehRltrl'«ih  gleiches 'leUtet 
«   "     ^?ltt^  alt,,d4d:v^'nif  vor^a^chla^eo^  £iebf» 


\  t. 


^    über  äi<  iPäran«hlnflamihe.  '4^^' 

sind  if^  gShzbc^ddwr  ivtinr^eir  iml  cS^i^  gieiehsam' 

^|ttel{!ieigt;  6ioh"jt(i»iiieiR^  iMr^^-^g^n  die  Axd 
des  Prisma ,  parallel  -mit  einem  der  EndabstiiiiipfuiigeiK' 

13ie    Dof efagangsflachen    sind   glasglänzend ;    eine    * 
Brachfi^che  /  j^Iüti^UaII  :.e^r ^ZitspitzviigsfiSche  hat  einen 
p^rlemuttefartigeii  Olanz» 

DJc  BrucnflSc^e  queeV  durch  den  KrysUlI  ist  mut 
schelig,   glasglanzpnd.  ,  ^ 

Im  bonen  Ora^e  durcnachempna,   in  kleinen  Stu« 
cken  bisw.eilen  heinahe  durchsichtig. 

Sehr  'scliwer    zu  ,  zerschlagen ,    besonders    qaeer 
durch  'das  Prisma',    wodurch   dieses  auch  in  prismati- 

<- '  DlBi9  ^  «i^enthüniliche ^^e#icht  eiii^s  atisg^zeichnet 
reiaeft  tmd  farb'eilloseti  ^tfclie»  =  3,736.  '  *  '  / 
Schmilzt  tor^arem'LBthk^cUir  Ytlr  AcMk  d^KRotbglüIi«* 
büi^niflfaftf  wirfl^er  trüber  ^  <bl&bi  sioH  abei*  in  d6i^  WeiA- 
gUkfahitce  •  jmf  «od  :  i wlrfb'  nster !  st'arber  1  EntvriK^beiung^ 
iFOBf'LiiDhtogr^rsfl  Lafiblasem' ^'iMesei  A«tfblihett  dalbert' 
sidkr.  lange ^  nachher  ist; dxs nkleäie  'St&ckin^  iine  Mfiuhe? 
Bmaiile  jp^rwandelt ,  welche  -  äusserst  schwer  zna'>V(^iir^'  - 
terir.rfidbiheUeiii^hrasht^ werden obaaa/  -Das  Pulrer 


wird  mit  lEoMMwfiö^^ttg  diin4wl£la«rx^^^  TiMetr 

vtL  epieteni  >!Bimix>'*itunmt  vtiAe  «Steib]^  -^^nttir- Aufblfi- 
ba^/^bederalBdl  meiir,,at#  sein  eigne»  Volumen. «auf: 
die*.  Fifrle  wird  ;v«aa8erld|ir  ^  und  ^aii«*' farbenlos. ;  In- 
Bbotphofjalz.  Tf ffaült .  ec  -i^iob  ebea  #»y'  wie  i^lU  vor-^' 
mals  zu  den  Zeolithen  gerechneten  Fossilien«  V^ow^ 
Katrum»  wirft  e(.  bbinAke:  gar.JÜcbtAufgtidSlu'A  x^r.! 


/ 


/ . 


t  I 


Übebr  die  Paranthinfainilie.  .Jisii 


s^ -^pliiiraMel'  wiüd^  'mit  kanstiadhem  Ammoiiiak  mgig- 

•  «lagen lUebemnvfi^  gefelli.  •  •       -  rf,  r  •  '  *..^    t 

Der  entstandene  .jEtrbenloae 'JNiedersdilag.- wurde 
>.  Wfii'Filtittnitgehmnmen,'.  daiiMif  :*^  und  in 

lüniBtischemTHali  aufgelöst.  *>  Einige" na vrSgbar^  bü&nn- 
JklM  Fl#ekeii*ibiieb«n<.  anaufgeld8tY..dtfiafl  fi*aren..-niai|- 
ganhaltigea  fiisüneayd.  Die*;  itt'  Haliii-M%elösta  .ThoH- 
erde  wtede  asit  SalzaSure  g^fftllt^:bis:-daf8,  fller  gröfsie 
t*iieil  wiadtr  aufgelöst  war,  nnAidann..mit  koblenaati^ 
rem  Ammoniak  niedergeschlagen;  sls^wog^  gewasebek 
jond  ^gMht't'  !i,e63  (ürammeo*  '  i*  -  .!*  • 
-:.:  "iJDid.iiHiUi^tniig  naiph  dem  eiMen  Niederschlage  mk 
Icanstisebem* Aaunoniak ,  worda  noch: einmal  mit^saa- 
rem  oi^anlremi'.'.Käli-  gefillh;'«  Die  Oxalsäure  Kalhevde 
gab. nach  TdUiganb  Auswaschen 'und -Gift hei»  1,009- Gn 
kohlensaure  "Kalkerde ,  welche  0,669 'Grammen  ^n<^>A 
K.alk  entspreehen« 

(L-.    Die-noah  der  niedergeschlagenen  •' Kalk  erde  rück* 
stSndige    FfiUsigkeit   wurde   sur;  Trockne  ausgekocht 

•  und  did  Salsmaase  geglüht,  um;  allen  Salmiak  zu  rer^ 
flAchtigen  :nnd  die  überschüssige  Oxalsäure  cn  zerstd« 
mi.  Bei  'der  Wiederaufl5sung  im  Wasser  ftinden'  sich 
einigOv;  .weniig;e  Flocken  Kieselerde "unau%elö8tv  aber' 
durch '(Kochen  .mit  kohlensaurem  Kali  Würde  Veiter 
kein  Niederschlag  erhalten:. 

Analyse  hatte  also  gegeben:' 

.    Sauerstoff . 


Kieselerde 

i,3i5 

43,83 

21.9 

Thönerde 

i,o63 

3Ä,43 

16,5 

Kälkerde 

0,569 

18,96 

5,3 

Wasser 

• 

rf      .         1  ■ .  ■ 

i,o5 

99-25 


s. 


\ 


iUtt 


N^o  .r  dre  D .'g.  k  ifö  (bd. 


/ 


fremd  angeseheii  wird,  ao  •Umvit  ilieaa»Tdfte«älM^^d»r 
,  liiiiie'mir idfer  •Fcon&J  cQg  +^.3*  AS* : ..  ;;Jä';;')   ir>{| 

-^r«IAe  Höhl^'Tor^  weläe  v^nvptibHcUdiralr.eiiM  «fite 
-Iimgwverrge  Sift#irJklaig.  d«8  WaBMm.diit8MBd«ii  eJiMl* 
•Itf  :dieMQ;iIobbn;}i%efi;>liAdie;fM  wi^he  fm 
dem  ^usgewasbhebei^^J^idk  OBOiKierfeUdtietir/ geiwreeie« , 
.ffma:':lb8i  ^  und.  .^4  .  all^m.  enhahg^ndem  ^  Kalk  i  ttttd 
'l^iöfiipat^  Ifeffcit^i^  ;,M»v.  .'/j     -^.  ..;..,;,;  ::^.h:/p-f.  -^  ^   -^ 

In  dfesen  Holen  finiea./gic&:  Hd»dblelifle£  dlugk, 
;dima^i»,  O^apKIty  »Moroxit  *)niidr8oapoli£k;   X.^tzt- 
gma»»le9„F<Meil   bat   Uer  ein  gaac 'anieras  Ansefacm 
MgQttomiMn^  .asMliai  keiniB  £:ry8triIigwf)iioIiaken,  ost 
aber^mit  Uei»efh  rund  gröfflern  HäUi|p^te  aiigefüUt» 
«retebe  .T«ffmutUiqfa:rarfato'>mit,£älk;'eiiäUt  gewesen. 
Die  Durchsichtigkeit  ist  goins  ver^^Omittdfin  und  das 
Soasil  bat  eüien^fiiebc«.)^isrin«üejnrtigeB  iGhns,  Hern, 
irob^li.es  beitnt/Oluiiea  anniamt^Sätmiieh.     m 
-. , .  öie%p  iScap.olirtOw'jiÄidle  iaiÄ*r^isit«i^         ^iÄ«in 
^^¥^4^  H^Httibiiil  £>^4ni:Aagif  ülberbo^ew;  ändeft  Wt 
Ä^imwfcwü^dig,   dafa»;<]^ese8  HfiuicfaeMrniebt  bloTsdia 
Rrsfißt^ätoiien  übenä^ht,:  sflndem  «ubhödie* mwendi« 
Wu5«ite:  4lW  itt  ideni Kry stalienlrailiommenden  liikh« 
lungen  zum  Tbeil  bedeckt.  ^  *       :  i   , .  _  .^ 

Bei  einem  Vefsiicbe  *cp^8  .FAf«a,»P:aiia^ys|ren, 


(.< 


)  Ea  ist  mer^würdig,^  «li^^  in  diesen  Höhlen.  :,ion.  FJufs^path, 
der  s^ast  immer  die  Horyblende  Vg^eitet,  ^ich  Joeine  Spur 
findet,  da  doch  der  Moroxit  nicht  fehlt,  J^ch  i^tf  auch 
lctatei»«r  an  der  pberfläche  elira«  angegriffen  ^lind  mit  Ei, 


d^aidli  ft€hai\;iinidridkiie:]ff.üS.im»I^ldiakat^ 
Profes8^<t(SStfft»i3^    rorzunehmen   Gelegenheit   hatte 
erhielt  iohö.ts   .  f  r-',ii.  d(  i  jI  :- 


Kalkerde 

» 

Wasffer 


I 


•  •>. .48)44'  < 
1,60 


}' 


•j 


.97»5a 


M 


'0 


"' >'  itbmW  ih  lÄeß^'  o'ater'  weiifg'^r  Mg%!mSr8igeyl  Kj>y^ 
säÜfön;  niit  denselben  AVäbderuA^^^  die  rörher^ 

geWnae'^4rt,Vör.'\    '  "•'    '     ^  ■^■•'    —   '  '   -  -^-i^-J 
'"  -  »Die  ^9»h%  ^tiGl,    bUw^en  ine  Gelbe  eptdend, 
U«dui<eliiidklig',  afri  d^ii  Kanten  etid-k^  durchacheij|e«idtf 
>^  Die  Durefagdiig^e  eeJür  Wenig, '<>ft'g«r nicht  sichfbafv 
:*njDeF  BmoU  kleuiAHMehlig«''     . .  ^.ii>   ,         .».^i*  - 

Die  Krjretallfläohen  matt,  ader  etwas  waobk^an* 
zend.  Der  Glanz  der  Bruchfläche  i«t  bedenkend  grd^ 
faer,  und  nähki^^ajah^inebr  denii  dea^  Glieds« 

,j8t  etwas  weniger  hart,  als  4er  vorige  ScapöGth,, 
auch  etwas. leichter  ziu  zerschlagen« 

Xia^  eigentiiilixiliche '  Gewicht  habe  ich  i=i  3)749  ge-^ 

*    '^Vor  4em"t6throiur''T(Brfeält  er  tidi  Aetao'yAt  der 
gemeine.  -  ^   •-     *  - 

Kommt  in  ä^'n  italkbrüchen  biei'Storgärd^m  Kfrcb«* 
spiel  Pargas  'rbr\  wo  die  Krystalle  gewdbntich  in  din 
Nestern  an  eift^i^  M^nfen  Art  ^freifsen  und  durchelcbti- 
gen  Feldspatl^>  welker  daselbst  in  K'alks^alh  überall 
Vorkommt,  befei^tlgt  sind.  Wird'  ron  ^duafee|gvünem 
PyraUolit^tind  1MorJ0l:it  begleitet.         '•  '-       V 


I    t 


Jf 


^ 


.  / 


/\ 


!|84 


'^     l 


N  o  r ,  d  e  «i  $>  fc  t  ö»' l  d 


Bei  ^iMi^  ibiiAj^c)  4ieMk  F^MÜt  ^MivdeMArlialtoii  x 

KiBselerde  4ii95  ao,6*'^ 

Kalk^rde    ,^       ao,56  ^'JC^^.aJ^ 

Thonerde  »  "      53,68  * ' •  -««6,7 

Tklk-und  Maa-  ^'          et 

gfta                     0^54  .      '  **i 
Wa«8€r             '     3,3* 


ii 


\  I » 


iW 


Es  erhellt  ^ai  Üt%kfc  AnaryseV^^^liiB>  idaa  Foasil   mit 
Aiuaabme.  eiö^a  gföftem.  Waj|3trg^hÄlt8  a^4  i^incni  ge- 
WWFtt  Qfshallv,  ai][,pitfp.rer4c;;d^^ 
toiing^  wie  die  rorhergehende  AbäAdei'Uiig.  betitzt. 

'  Im.  Da  dertiM^iseetgf^liffU  'ffjier  i^4rfi(  aiid^i)^  aU  che- 
mMhiin  die.Zu«^«i«lien9eUangeii  ^ifigehen  :kai»n,  so 
lüÖGiite .  di» ,  Formii ;!  .;3,  CS  +r ^  AÖ  +  Aq  ^  der  Zu- 
sammen^etzuitg  diedea  wai^efWUigeä.  Scapaüttifl  ent^ 
spiri^ciieiSiV 


n. «' •  »/^ 


♦  »•' 


>  f  • .  I  A.1 


Im  Anfang  des  Jahres  1819  wurde,  von  deni  Gra- 
fen  F.  SteitkheU  im  Kalkbruche  von'  Simonsby  im  Kirch- 
spiel Pargas,  nebst  einer  vorher  unbekannten  Art  voi^ 
Attcit»,auch  ein, in  der  Form  des  Spapolitha  krystaUi^ 
sirtes  Fossil  gefunden,  welches  gewöhnlich  an  der 
Öhprfll^he fgriin  war^  atfer.sich  als  e^  mechcmisches 
Geipeng/s  von  Augit  und  Soapplith\zei|;te. 

Die  Qr&üe  dar  Kry^itaUs  variii^t  voa:  3  bis  3  Zoll 
Länge  bei  einer/DjicIie  vc^n.d  ZaU'-bia  za.einigen  Li- 
jiien  h^rabv  Ihre  Oberfläche  is^  e^hr  uneb/en  und 
raub ;  sie  sind  hellgrün  von  Faibe  i.  ^i^s»  xiibrt  tfaeils 


\ 


^  \ 


•s       \ 


«ber  ditt' Pal-ahth Jnfattiilie.'        %^B 

ifvm  Am»  giM^am-  gefloMl^a  äfinneii  IJfä\ilf  von  . 
Angil  lier  ^  theiU  ron  deutlichen  *  ^elnetf'  'AdgiäLiy- 
•tallen ,  welche  an  der  bbei4i&^^  der'^HrystalU'  Ungern 
ViiBiudkwUwlh^jma^  bmehi  räeiil  9ivs  Üiti  inehr 
«lodiir  wenii^geblSttb«i|^8i6ir{^linMaa86k,  tt'etclii^  et#lä 
iifpeM»gUmiti9i:*Ui  ilnd^weiligeV  dl^tBi^Ke  «iiiireh'gan^i^, 
aU  'd^tf  gtimeiile  ;8S^|f6iyi  %1kV;  An  einigen  ''ätet-  ^ 
len  ^ind  auch  deutliche  Massen  TOn  Ausit^'  wetcne 
skli  dttiksh^ib^  '^rline'yai«o.%a'^  aus« 

«to))nen,  eingtaMfügt/'-Ab  m  gee^nöst&^^hi!^ ')^^^^ 
siebt  besoiidi^fa^tettrkfy^Mfg^^efiB  ibh 'ftifle'  in  d!<0Jr'ki» 
«^£ai«Bss(iiitnlung«  -4es  &tfit^  iS/ef^n^^^faülie Wahrte 
^offe  4M^>^w«U2ie^  zf»W'gröfsteiith^it  ihr^r*  iiiasiis  aus 
kleinen  g,aM  deutlichett^xAxi^tki^tiiBea  BfesteUi,  ^i^ 
«ü  raB8Mii»eag«5htuft '  srnfd',  iM  'das  Ganze  '£i  Fonii  < 
'  «me«.g»oCi«a  8u«piliUdmr«lldl.  bat. 


'».     / 


s» 


•J    •  !■ 


"'i 


ll. 


4«     Wasserfreier  .ScapolitK 


.>' 


i  Ist  den  gröratm  ScapdlitiiBi^Slett  Irei'Eritby 
ein  aui|peBmcfanet  Ulares' Fossil  vor ,  welche^  idi  An- 
fange nir  «Ine»  «ehr  reinen«,  g^meineii  Scapolith  gehal« 
ten  »ward«)  fs  a^tgia  eioh^  jed'och  bei  einer  Analyse 
dieses  Fossils,  'däftf  es  einen  bedeutend  grötseren  An« 

Ibeil  Kieselerde  als  der  le^hnlicb«  ^capolith  enthält. 

. .   •'  .  ■  '  -       •:    . ' 

'    '     Seine  äussere.  Bescbafienheit  ist  folgende  ^ 

•••  ^'    •'*'•.■"/.  .  .    • '  j'   ' 

Kommt  in  krystallinischen  Massen,  mit  bloft'Ei- 

aem  deutlichen  Durchgänge  vor,  i  ..  '• 

,     Halbdur^sicbti^,  jb^inahe  farbenlos« .      • 

IMe  Brucbfläche  nShert  sich  ^t)ai  kteinmuscheligen. 
'   <  V^g:>  gbxtglänzeAd  sowoU   im  BlätterdUrcbgangi 
als  auf  diev^-Brijch««         • 


/  • » 


•t 


y 


1  •  .  • 

übeir  die  Pär^ntliinfamilie»  4s7 

lein  Glühen  oSis  Graiikmeii,  welche  o,4fi4  Grammen 
*üeiner  £alike;rde  entsprechen. 

Uin  deb  WaMerjg^ebalt  zu 'antersnchen ,  worden  ei- 
»ige  ausgeaeeichnet  reine  kleine  Stücke  des  Steine  ge- 
dUkC  'WWHoren'^däbisi  'l,o>^ 

fKe  Ailalyse' hatte  also  gegeben: 


«     •  m   3  L.J  J 


x^roceoc  oauersioxt 


'  Procint  Saucmoff  ' 


Klesetefile  '        i',6a4     '    V^4xl3     '     .       37,1 

'■  ^^mw  '    iv464  ';..;i5,2j6  '    -4^ 

Witam'  /  1,07 


•  X 


••    •  « 


.-•}■• 

99-89- 

>  D4(i^.^i|fuitiljt  yaA JSflnerstoff  in  -ide»  Ralkerdiy 
JU'h^QDfi'4^  ,tMid  .d^r.'ftibse^erde'ateknto-'einaiide^ 
bnipi^fl»,  ^ie...Ai9.jMid  g^nü^diabfiB,  eo^wjbf^  die'Foir^ 
i9&al  £||i[  jli^e8,Fp8si^i.ae]Eii:.CS'  .+  3  AS^r  ^    < 

.  f  Il^ifri^  .^prpiel  trifft,  T^lfig  mit  der  des  SkoreziM^ 
w^hfni^^Aiii?/»..nnteraucMe,  übe^^  wenn  mali  die 
l^tftgen4u^tem..floiSil  gihÖKigen^  3  Atomen  Wasser  ab* 
zieht;  ich  habe  also  für  diese^rPoseil  den  Nampn  des 
iMCMr/rsjsM,  SiSdiezitk  ^ti^alsn^s-nach  Jrorhergahender 
llii^rs^ehttAgb  ii^ifaQlmiirsigitaQ*^.  vorgeachlagen, 

TY 

UnMp^lcMiiig  über  die  iib.  Kirchi^piel  Par^ 
^^hs'^H^tfediimönden  Äüjgitatten  (Pyro- 
.,   ,,  *.       xen  Haus\  »  ,  .      s 


*»  ♦  .'■■■■"<. 


'^Kvidtait  ttt^hiP   öder  Weniger  deutlich  k^ystallislrl 
^Ü.'  Die  RrysbÜci  sind  zU^aJnmengeiraehi^n :  die  Hry; 


45p         .  ,N•'^l•'^a  eUs  1P'^»^* 


-';.i,;.r.  ■.    .:.    :  .'.i  ..,.-;  .,-^;  :     .    ri.-'J  19V',      .';'.!„;■).       ;-.  "litt 

Q1AI(«98  l^ali«  l\eiiis,V,«jrändei3iggj^j;jj|ten,  die..Ff* 

ht  war  noK  ,et»af .:Jipi^..g«wj)rd.,ii.    ^;; ;       , '  .     ,    „^^ 

3  Graimmen  getol^^a^mf^  miigf^l^i^  Fj^ven 

wwr^Ni,  Jnif.  dem.  ;4^^f ff;,Ü^j^c)im,M^lf(M9Wl«').  .^^«^ 

anfgetöst  bKeJftt.i^  jijBh..«)!}«;^  al^  rsjfl8,^}f|«s|8r^  d4»)| 
K«VJ!¥*?«^' i^"*'-^«?««  IWMd?Kiw.J  «W»«T  Pfir»f Uan- 
flpl»ÜA«.;?'»|e>  '^.WJWi  «tef ^W^k-Aft?"?.  die  S^^aace 

aw^PÄiW*.  .««»«<>?.  T^Pöfe«  .§'J»8.&w  <?fe«r«<»9w?i«fw4 

dann  im  Wasser  aa§gcli5«t.     Die  «iiu]i%^ö«fe,,tGc;i,^t    ' 

g«8cblagen , ! gatt-^eiwe'  geU%liehe>  TÖlunii^e.  FlAsfligheifi 
Kneift  ei  aHf»}FiUr«m>'^eLraehtx.ilcunb^::.  13^  vokUnsgpB» 
^9MAe»t.  Niednrsdiiikg^  wiivie*  ii^SAl«8A«tes}a«iEg«löts; 
die  Auflösung  mit  Wasser  yferdüimt  und  ü  Mierf;gp 
j!ttwnv^;M£  /  !BlAMbQ'i  t*  niifi  ^kttfalei^abDen»  AiMMkomdc  im 
Vebwifeliilfi  ..niedot^sobliieaii».  i8en  i^ev^tucch  j4irt|^ 
Talk  uiid^MAngtolM&eiet»ud0iB9Off9rcb]llpi^igp8>WiedM^ 
fCbla^  TOtfi  Tluutcmp  ?)vnrdäiatfsr'FJlteubi>{pbrAii$hi  äni 
«pill&ongfBii  ;gfWMdieii^;>.#oMl  4MT*l9f*Mpeneiliigtt:3U^ 
^#  Zeit  zum  Abtrug  rerkwh«  ^iDMraufij^iijrdje  fl^ 
^tiedeiisoUag:  tehlübilml.^mTikQati^jab^tfnfmiiii6l»  uni 
im  Flatiatiegel  mit   kaottisehem  KUk« 'gaHf^ehti   J^ 


>  <^»»  « <  > 


fibbr  die  ;Atigit6  sU.F^rgati* 


itH  Tdtbler  lieht»  (f «blieben^  FUlvum.ifuvide  iiftrti 
aüt 'iuitr.iv«J»Ettii  Attfi&tiwg  tcm  kftiuiiMh^iif  vfüüi  f^^r« 
gpUMUi,    dmiil   die.  9oeK  jinbün^iide   Thootfr4e  roiij 
<  lttiteti»ehtai  ttdU  fibergo^ili  vdfwttil  di#.  iiMh ,  «slbiSa^, 
geüde  Tiiooerde  «wm'  I^aU  än%4löilri%erd#ii  lnöeltt^ 
undidunn.di^.iiftit  IWiigei&OfJlie/Maf^  :W4e4ejr  auf^««^, 
e«K)et<.FUtiniin.  gegolteo^,.;  Oii9.{.udaH%eU>«te  £i^^oxy4. 
w«rde  inil  .war«iem  ,WaM^  g^f^raeoliea   «od  wqg  g&. 
glftbt  =  0».075  Qr^upmc^i;    IKeun  kenttisf^a  Kalii 
aufgelöst   TboAerd^  irurdii   mi^  äabra&ar^    ^^di^rgf? 
sl^hlageii ,  ,wel|;he  i»4.W)laü^.  mg^Ta»  bi$  ]cter  gröfft<i, 
li^b^aih,  4et  tl^erdq  ;priede8,  aufgelöi^ .  wrji^  •  ,na/?hhe^ 
ifttrdftr^ie  ^(.  fcofal^i^Bvei)|oAmiiicmia«k^{  T$^ig  ^efler« 

,    gU^tf  .Xh^erde  wog  ö^,0?a«»cnir,,:.:,^j  ,,. 

erM<^l4eTk%Ifcfa4lte^A«)döfi^g,  wurde  »M  jQ^^Pl^alai 
\    wm  IS^aUcniederg^afi^f^gfo,*    O^t^  9^4ur#.  K^«rde 

anf«  JPflti*am  g^birap^t  ^fUid  ^9bL  gewaacbe«  gab  nack 
I    4ei»  Glübea  ii>8$5,  (iiy^wmea .  kphleft^gmer.  jialhercte,^ 

weldbe  ttil  k9Ue«L|aiKe^i;A|iii||()ni«)||b..|abf^  tiad  . 

atafk  eingetrdchniet ,    an   Gömcbt  niicht  inerklii^ikffl^., 

nahm  ♦).  Dl€#e  !^|5.(>*iaiWji^o  J^c^binffa1^JP  Hälker= 
.  4e  eqUlW^fell^  ^47^.  Qt^^cnen  reiner  Kalkerde^ 


A 


1  ,  »     .<  ^ 

^)  Da  iifieie  ICalkercfe  ton  Talk^de  ^«tnnreifaigt  seyxi  könü- 
te/so  wnrdtt  ^i^}»  Gyps  Terv^ihkdelc ,  unä  bine  ^eglUhte 
und  gi^wogene  JkIvBa*  mit  eioet  gelättigteit  Aü^ösung  toü 
ftohwefeltauirein,,  KjSÜE  «üssewvaohef.  Di^  isKm  Vei-fticbd 
«oaoVtndco  x»iap  Qraminea  ▼erlbreri  nicht  .wollig  4i6oi 
G/aaJtnett »  Welcne  eher  Von  eineln  i^ahr^d  der  Operation 

führen  lojmti.      '  '■ 


i»tt»tft  ^ith  tnji>  i,i4,  ii  »Üi 


6gi 


X 


4Sa'         N  o  IT  d  c  n  s  k  i  6  1  d  V 

Dk    A^ötmig   nach    der  FJÜlMg'Oer  £dkeHb: 
wurde  nüc  der  rether  erluljK^wMi  Udk «  und  ■lettgeiiluili' 
tigen  Attflütnng  sorTrookne  eittgekocht^^iittd  dio  Sab^ 
uMsee  in  einedk  PlAttnttegel  gebrechi ,  irorin  eie  bii  zur 
VerflttchtignDg  dies  Salmiake  befanteem  erhiut  wnrdi» 
Deä  geglabte  Salx  in  Weiter  eitfgetöBfe  nnd  netter  Ro- 
cken nil  liohlentftnrem'KftU'niederge$cliIagen,*gal/^ei<- 
nen  Niedenichlag  TonTelkerde'i  weteher;  naeh  langem' 
Olüben  cor  Verjagnng  der  Hofalentdiure  r  0,076  Gräm«, 
men  trog.    Die  Auftftsni^g  und  da^  eingekbcble  Spül« 
Waeeer  würden  noch  einmal  gekocht  und  gähen  o,o9& 
Grammen  Talkerde.    Diest  beiden  Niederechlfige  -  ron 
TaUcerf e ,  ^trefche  zntammen  0,700  GriimmeA  tosiiach- 
ten^  fingen  wÄrend  eine»  langeh'  Ölfth^»  an  ins  üelb« 
braune  zu  tjaelen»    Sie  wnrdeil  dabe^  Wieder  in  Siäz^ 
sKure.  'aufgelöst,  wobei  sieh  -^twas  otjrdirt  eiilzsabree 
Gas  entwickelte.    Eine  etwas  mahgaiibaliij^^-R{«Mflei<-^ 
ih  biiebuAanfgelöst  V  welehe'^^lflhl  ö^ö!  1  Gramimen  hft-^ 
t^g.    Die   Auflösung  wurde   mit '  kaustischem  AmnM>- 
niak   niedergeschlagen  ;  der  ^Niederschlag  wog    o^^iS* 
Gräihmen  und  kann  als  reines  Mangoxyd  angesehen' 
werdeb;  ■  :     :  '-   ^   /  -^  '.,  •      r. 

Dimer  yW^ci 'hatte  «Osb  Wgeben:' 

'   Prostat    ^Sauersioi^ 


'i  /i 


Kieselerde .  J    *  1     _    55,40  ^^  27 jr 

Thonerde  o,o85    •      .  •  »,8$^  i^ 

Eiienoxyd  0,078    '    '      *  a,5o  0^7^^ 

Kälkerde  0,471              i5,^o  4^4 

f  alkerde      '  0,676              ea,57  5,3 

MaiiganQzyd  6^oi3     '  oAJ 


»  4  •  «> 


«*»«*lMaMii         ,  I. 


Terlust        0,018    .  0,57. 


übet  dl«  Aiigite  äu  -Papgas.    \    4^3 

I 

*-  Pas  hei  jIlbt  '  ÄMjt^  arhtiitn€  Ehttiotfä'^wkJt 
ohne  ZweiM  tmr  atd  ^Eisenoxy^ul*  ilft  Mtiieral  rdillAtl^ 
den.  '^WeAik  min  b^f'ditfsfer  Annahme  d^n  Sauerstof 
des  EisMozydnla'ish-'EInheit  betrüdhtet/'ao  bildet  lliatt 
4en  ^auersfoffgeliäU  der  Thonerdr  doppelt  eo  grofty 
den  der  Kalkerd6  ^  Mal,  den  aer^^alkerd«  le  Mit 
)and  den  Sauerstoff  der  Kieaelenie  äg  Mal  so  groAi 
idif.  den  znerat  gejptannten  ;*  die  Formel  wird  demzufolge  t 
(fe.S  +  JJ  A1S>  +  6  (C«  5;* -^  Ä  MS*) 

pies  Fossil  findet  nfih  im  S}a|OiMyby:T.Kalkbnieb| 
befi:leiter  von  einem  breungelben  Glimmer  und  Psen« 
döacapolith ,   in    spatb igem  x  KalU    eiogeiraobsen/ '  ^  **  * 


Storgärd  sind   av^cb  einige   wenige   sehr  kleine  Kry«^ 
stallen  dieser"  Fossils  gefunden  wördem ' 


'  / 


'  * 


l^onunt:  u  .mebr  oder  weniger,  dctutlioben  Krystalletl 
iror^  oft  Dur  in  sahireich  sUisinn^etigeblluften  k^stalll- 
niseben  Körnern  ^  doch  so  4  dafs  jedes  Korn  von  dem 
anliegenden  einen  bleiuen.  Eindruck  erhalten  bat.  Die 
\  l^ystallfprmen  Sind  die  roifherbeschriebepen  '^J  ^  doch 
^ind  diese  ge wohnlich  weit  gröfser  und  deufticfaer. 

Farbe  theikjr&llig  schtt^arz,  theils  4ttllke|girQn  0(Ur 
schwarzbraun.  ;:.:.:j:;J  ,         ' 

:.  pie  Fl&chen  des  Krystalls  sind  stark  slRoa^ndi 
die  Endflllchen  we/iiger  Spiegelglatt ,  und  4ie  Kanten 
gewöhnlich,  wie.  g^chop olzen« 


'«'^  Bei  eincxfi  Biemplar  /«ii#  ich  dis  Csuten  %i  0  (Tat  IV« 
i^ig,  5»)  abgestumpft»    aber  die  Abttuinpfuoissfläche  War 
^nicht   so  dcutliciiy   da£i  %\9  eiaer  Messung  uatstworfitt 
werden  koaüte* 


,    /     ^ 
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Proeeat   •  ■  SaiMMtoff 


Kieielerde 

5i,8o 

a5,9 

Thonerde 

6,56      / 

3,06 

Talkerde 

iSfOl 

:  6*56 

Kalkerde 

19,07 

&,s& 

EiseBOxydul 

6,98 

1,58 

Wasser 

1,09 

Verlust  3,69 

Es  ist  schwer,  für  ein  so  mannigfallig  zusammen* 
ceseUtes  Fossil  die  chemische  Conslitution  zu  erralhen. 
Die  Sanerstoffquaalitäten  des  Eisenozyduls ,  der  Thoii- 
"  frde,  der  Talkerd^  und  der  Kall^erde  stehen  «u  ein- 
ander heinuhe  im  VerhältnitSQ ,  wie  i ,  9,3  und  5, 
Der  Sanei'Stoffgehalt  der  Kieselerde  ist  beinahe  i5 
Mal  so  grofs,  als  derjenige  des  Eisenoxyduls;  die 
Formel  würde  also  seyns 

(fe  S  +   9  AIS)  +   3  (Ca  S^  +   MS<^) 

Die  schwarze  Varietät  kommt  in  den  KalkbrücheM 
bei  Ersby  ror»  Die  Krystalle ,  sowohl  die  mehr  eus^ 
'gebiI4eten,  als  die  kleinkörnigen,  sind  in  grOfsem 
und  kleinem  Nestern  ond  Adern  zuMUumengehäuft, 
welehe,  so  wie  die  übrigen  hier  Torkommenden  Mine- 
ralien^ im  Kalkspathe  liegen.  Die  begleitende  Mine« 
ralien  sind  Scapolith,  und  eine  eigne  Art  Sphea  ia 
eehr  schiefen  Rhomboedem  krystallisirtj . 

Die  braune  Varietät  kommt  auch  bei  Ersby  vor, 

aber  sie  begleitet  die  Hornblende;  die  Krystalle   %jnd 

gewöhnlich  grdfser,  aber   srlir   mit  Kalk    durrj^setzt^ 

^  daher  sie  sehr  leichs  zer&Ileo.    Die  dankei^rOne  Art 

'findet   flidk  wieder  kei  dem  StTrgird-KslkbfUvh  als 

J  Miacraliea. 


^- 


über  den  Frugardit.  4^9 

Analytische  Untersuchung. 

-^  Grobes  Polder  4es  PomiU,  gehörig  gelrodcnet« 
yiurde  i&ber  der  Weingeistlampe  geglüht  und  yerloi* 
l»^8i  Prpoent  Wasser  ^  e»  war  dabei  etwas  heller  |;e- 
worden. 

3.'GraiDiiieq  sehr  feines  und  ^eschl&mmtes  Putrer 

.  wurde  'mit    io'Grafnnien   kohlensaiirem  Kali  geglüht» 

Die   halbgeschmolzene  und  bläuliche  Masse  wurde  In 

-'.  Stdctflare  und  Wasser  auf  gelost,'  wobei  eipe  geringe 
Portion  KieseUr^e  unaufgeldst  znrttckblieb«  Sie  wur- 
de bis   zur  Tölligen  Troclc'n^  gelatinirif  und  noch  heifs 

~  nut  einigen  Tropfen  SalzsSure  übergbs'sen.  Nachdem« 
die  Masse  .eipe  Weile  gestanden  ha^e,   wurde  sie  in 

~  Wasser  aufgelöst:  die  zurückgebliebene  Kieselerde 
Wog  nach  dem  Waschen  und  GlühAB-iii.56  Grammen« 

Die  Auflösung  wurde  mit  kaustischem  Amteoniak 
geflUlt,   der  Niederschlag  aufs  Filtrum  gebracht,  und 
|usgesl^*st;  und  nachdem  das  anhängende  Wasser  sieb 
:    entfernt  hatte,  in  Salzslure  au%elöst,  darauf  diese  Auf- 
lösung verdünnt ,  und  in  einer  yerschloBsenen  Flasche 
r^  wieder  mit  kohlensaurem  Ammoniak  gefallt«    Der  ent- 
L   itfmdeae   eisenhaltige  Niederschlag^  ron    eisenhfiltig'er 
Thonerdf  wurde  aufs  Filtrum  gesammelt,  wohl  ausge- 
Süfst  und   dann   im  kaustischem   KiUi  ai]^gelö,4(»  .  Der 
apf  dem  Filter  gesammelte  und  wohl  ausgesAfste  unauf- 
lösliche Rückstand  betrug  osiSai,  Grm.  Eisenozyd,  daa 
wieder  mitjSalzsäure  aufgelöst  und  daraus  mit  bernstein» 
^anreia  Ampnoniak  gefallt  keine  merkliche  Spur  voi^ 
Mangan  und  Talkerde  rerrieth.     Jene    0,1  Sis  Grm*  Ei- 
senoxyd   entsprechen    0,117    Oxydul,    unter   welche^ 
Form  das  Eisen  ohne  Zweifel  in    diesem  Fossile  an- 
wesend ist. 


V 

g^Oin,    dMiil    die^  ilo«h  Jiiihjln||liiida    Thoai6r4Jt  roii,i 
gtiij«  JTfaooerdft  «löm  IfaK  ta%^dit.%erd#A  toäetttd^    * 

1wd1dMtt.4ie.i9H  KBU:g<ikaßbte/Mai»€(  :>r4e4^  auf  d«f^, 
§el&ct,.Fflti!ttm.  g«gpjl«eii«>..  Oii9.y«iuxaH%e^t6  £i^^oxy4 
wmr^  ****  irarwi?«  ,WaMi^  g^a^ea   nnd  wc^  gc-   . 
gl^t  rr  o».075  Qfäqimei^;    Die  im  kassiiac^a  Xjdii 
aiifgeldfl^;  Tlionerd^  imird^   ini^  SalUtt&af«    ^!e<^^i'g9T  < 

"iM^^j^fir  TJt^^erdQ  ;iifiede%  Aufgelöj^ .  war  ^  .naplihe^ 
lf ur4§,<i«.  m^,  koWeiwurem^Aiamoiiia^i  t§^ig  .^cfter- 
getoblagf^H  .  pit .  il^pjin^  i^abL  aasg0)«rMob«0Q.  ttn<jt  gjg«^ 

erjMrtUWW k^kM^W^. Atjööij^gi  wurde  n^  .^^^^^alat 
rjm  ]Si^  ,  niaderg^ap^f^^v    Di^.  pxajbaur^.  K<a%6rda  , 
ÄöfaJPatr,am  gijbi:aptt.wdj^9bL  gewaschen  gabr  nack 

vire)0ba  tttil  k9blei^lK€»i9,u4inm0n¥4%«fBbfg^  und  ^ 

atafk  äingetröckniet ,    an   G^mcbt  nibht  ixketkliöhjipf» , 
nahm  *).    Dic^e  r  ^>^ .  C^i^iflipii  J^c^ü^Hfau^r  Halkfer= 

-  4e  efl^pji^j^eii  i>)^7^.  Stammen  reiner  Kalkerde. 

-^     ^  -    :  »  .  ' 

^)  Da  ^iese  iCklkerde  ton  Talk4rd«i  ^e^nreihigt  seyn  Idnü- 
te/ so  wnrdtt  «F^^j»  Gyps  verv^dkid«!! »  unä*  btne  geclUhtp 
und  gewogene  JlKKtsag«  mit  eiaet*  ge«ättjgteit  Auflösung  toü 
aohwefeltauretf  Kalk  ausgewaschen.  Di^  |;«m  Vefiachö 
ingawandte  i»i2Ö  Qrathineii  verldreri  nicht  yblUg  ^^doi 
Gfaajtnen ,  Urelclie  aher  Von  einetn  lerahrond  der  Operation 

begangenen  Felilecr  «iÄ»voa-au8g«lpilcbenef  Taliex4e  ner^, 
tiihr«a  koßiatik,     '"'■  ,  ■•  . 


\ 
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uk|il  seme  Eig?n$cbaft?u 

*  * 

▼on  Oeiieimeiirftth'e    and  Profiistor 

Dr.    flermtsiädi^ 

in  ^Berlin« 

.       '  '  I 

xJv^  erste  Entdeckung  der  Tabi^apflanze  flUll  in*  dM 
Jahr  14969  in  welchem  sie  Homaiia  Pana^  ein  spcmi^ 
scher  Mönch  y  der  den  Columbtis  auf  seiner  zweiten 
Reise  nach  St.  Domingo  begleitet  und  daselbst  lange 
2eit  rerweilte,  um  die  Sprache  und  die  Gebräuche 
der  '>yilden  su  studiren,  bei  diesen  nach  ihrem  Ewei«?' 
fachen  Gebrauche,  als  Mittel  zum  raschen  und  zum 
arzneiliehen  Gebrauche  können  lernte,  auch  noch  in 
eelbigem  Jahr  die  erste  Nachricht  daron  nach  Europa 

Im  Jahr  i558  lernte  sie  J^an  Nicot^   damals  fran- 

/  zosischer  Gesandter  am  portugiesischen  HofC)  wo  man 

sie  in  den  dortigen  Gärten  bauete,   als   ein  heUsanies 

Wwdkraut   kcAACn   und  fand   Gelegenheit   Ton   der 


/  ^ 


über  das  Nicotianin*  443 

^fil«a»an  Wirkong  ihrer  Blätter  aioh  telbal  tu  über^ 
■Bügen»  Darob  Nicol  kam  die  Tabackapflanzi)  nach 
^ankrpich  and  es  ist  wahrsoheinlich ,  dafa  sie  ron  d« 
■ich  flbef  gans  Europa  rerbreitet  hat. 

Jiean  Nicot  zu  Ehren,   haben  die  Botaniker  jener 
Vflance  den  Namen  Nicotian^  als   Gatumganamen  bei« 

■ 

gelegt.  Pie  Zahl  der  Arten,  welche  bis  jetzt  ron 
^nselben  entdeckt  worden  sind,  ist  bereits  so  erofs^ 
«f>  ProÜBSilpr  Lehmann  zu  Hanüiurg  in  seiner  1818 
diselbst  herausgegebenen  Generis  nicotianarum  histo-^ 
riaetc.^  einige  zweifelhafte  Arten  nicht  mitgerechnet^ 
ii  terschfedeue  constante  Species  auigesteUt  und  be« 
ttkrieben  trat.' ' 

Von  diesen  jetzt  beschriebenen  iii  Arten  der  Ta- 
liclispflanze ,  befinden  sich  16  Species  in  meinem  Be* 
lilz,  mit  deren  Kultur  ich  mich  seit  n^ehreren  Jahrea. 
ans  Icheitoiscn- agronomischen  Gesichtspunkten  beschäf- 
tige. Sie  haben  mich  in  den  Stand  geflfetzt ,  Aber  ihre 
Gmndmisehung  und  die  Analogie  derselben  in  $llen  rer* 
sohiedenen  ArWn  eine  Renntnifs  zu  Verschaffen» 

'*''  ^t>n  dfcn  '  Aerzten  ikt  die  Tabackspflanze  wegea 
Oü^n  betäubenden  ja  oft  tödtlichen  Einwirkungen  auf 
deift  thieHschäh  Organismus,  unter  die  .Giftpflanzea 
I^Sttit' Iv^oi'den  i  üiid' bie  Äussert  ihre  giftigen  Wirkun- 
|[ea  i^^d^t  'Thät  adf  Mle  diejenigen  menaciilicben  Inf 
diridnen,  die,  noch  nicht  an  ihren  Eindruck  gewöhnt, 
sich  >  beikommen  lassen  ,t  zum    ^rstenfitiai'  TabablC    zu 

raoohen  oder  zu  schnupfen. 

■ . 

^  Man  hat  seit,  wenigen  Jalijreivdie  meisten  derjelzf 
kakannten  Qiftpflanzen '  qder  einzelne  hervorstechen^ 
wirkende  Theiie  derselben  Tor  das  Forum  der  chemii^ 
tohen  Zergliederung  ge;&ogen,    und  fast  i|i  jeder j  ein* 

A- 


ttber  das  Niootiantiu 
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\ 


Icommtadi'  |edocb  mit  cioMi  «ignea  angenekuni.Ne' 

iNiftgerueii  begleiiei* 

d}  idlanes  LtAckinatpftpier  wird  darin  im  ZeiUratime 
irdQ  94  SHottdev  «ktcht  gwdthet;  es  entHält'abö  keiner 
freie 'iSSDnre:     -^  '     •'     ';  "' 

e)  Gerdthetei  Lacltmiitpapier .  wird'darin  nicht 
blau';  flia  reagirt  fiso  aucb  nicht  allallach. 

/)  Sehr  reine  Galloatinknir,  ereengt  daiüp 
ia  iäftnren  .und  in,  Aikalien  Idsbare  Flochen^ 


I  •  • 


^)  SiJ{>etersaare#,pneGli8iU>emydaI ,  erzengt  dan> 
eine  Trfibang,  und  es  fallen  nach  einiger  Zeit  ^ireife» 
Flocken  nieder  j.  die  in  mehr  su^esetxter  Sai^eter^äure 
wieder  geloät"  werden.         \ 

h  }  ,Ueber0&a,ertea.  jeasi^aanres  Blei ,. ,  erz^^gt ,  darin 
(rinen  Mnfi^en  weiften  Pr^^  .       ^         ,;^        ;     J 

,  Jei^  A^erMtctn  »e%t  jejt^rc;  dentis  daa  I^xn  .eik 

m*  figeflth%njrc|ieiiv  S^fe^.w,  j€iwii  lyieiiHMim ,  ^W ^ 
chfoi  ich,.i\;uz«)^iaiifi^.i^ei>n^ll  deiP.  HÜ»«»,  ni^tsfl.  ^ 
jiotaUidm  CMähU  werden  rdavf » :  ilie  !i9.  ao  rielen  a|n«9 
^n  :Gift9]9|#i>^fii  gefuhden  worden:  sind;  .  v  . 

Ich  habe,  eipe  gleiohi(  .Des^illati^  ^^i^t  aei^ieb^ 
Terj9ch}.e^enein  {Arten  dea .  Tabac]E/|  nnt^ni;j»pninepi.,  ;  .U94  . 
immer  dieaelben  Resultate  erbalten:  s}e  efit^aj^n d^Isa 
'  alle  Nicotianin^  rielleiDht  .nur  in  abgeänderten  fuaA*> 
titativeh  Verhlatiiissen  •  aber  immer  als  ein  constMtea 
Principium« 

Ueberzengt  ron'dem  Dasäyn  jenes  besondere!  ^tof* 
,im  tabaisk, 


■«'  * 


den'  Blattern  desselben '  ihren,  ev* 
genthümlioben '  Charakter  erthcilt,  bereitete  ich  mir 
ane  tf  PfiimA  dir  trocknett  Blätter  ^am' Nicöliana^  iaba* 


cum,  ein  sehr  concenn^rtes  DesiiUal^y '  das  ailb  tüg«^* 
sthaften-des  torigtn         '^         * 


/  < 


<  ♦ 


\ 


I«  - 
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eiogewicbeU  Terscbluchte ,  empfand  ich  bald  nachher 

Anwandlung  roa  Schwindel,   Üebelkeit   und  Neigung 

.  puÄ  jBrbrechen:  Wirkungen,  wie  sie  def  Taback  lier« 

TPrbringC»  wenn  der  Ranch  desselben  niedergeschluckt 

»..  -tf)  In  der  W&rme  wird  das  NjUiptianin  üfSS^g^  in 
j)0r.K&It«  erfriert  solches  niel     .  .  =   .t< 

0)  Es  wird  mit  gleicher  Kraft  ^  'rom  ^^asser  «nd 
VoM  Alkohol;  gelöst^  ohne  aus  'der-'1.6sang  im  letz^ 
t^m,  durch' Wftsser  gefallet  su- werdeiir«- 

y*)  In'  der  Wärme  verdunstet  solches  nacli  nnd 
nach  und  verbreitet  einen  Geruch ,  dem  ähnlich,  wel« 
eher  nach  dem  Rauchen  einer  sehr  feinen  £$orte  Ta* 
baek  Verbreitet  wird. 

So  verh&lt .  sich  auch  das  wfissrige  Destillat  der 
TabacksbUitter ,  wenn  solches  in  einem  Zimmer  ver- 
dunstet wird^  Jeder  glaubte ,  ^.  da(s .  in  dem  Zimmer 
Taback  geraucht  Worden  sey,  und  die  nicht  an  den 
Jaback  gewöhnten  Personen  empfanden  Neigung  zum 
Schwindet 

'Ä)  Wird  i&B  Nicotianin  mit  ff ydroc/ttor insäure  rtr" 
^  aatzt,  lind  der^ Verdunstung  unterworfen,  so  entweicht 
diese  früher^  und  das  Nicotianifk  bleibt  unverändert 
zurück :  es  zeigt  sich  also  das  Nicotianin  durchaus  als 
ein  Gonstanter  Stoff  eigner  Art  ^  der  mit  keinem  andern 
bis  jetzt  bekannten  verwechselt  werden  darf. 

Ss  bt  gewifs,  dafs  beim  Rauchen  sowie  beim  Schnup^ 
fei\  aes  Tabacks  das  Nicotianin  die  Hauptwirkung  ver* 
«nlluset'^  aber  auch  eben  so  gewifs,  dafs  das  Angenehme 
seines  tleizes  durch  das  brenzliche  Oel ,  welches  beim 


i.  s  , 

\ 


^(k ,     HermSstädt  über  das  Nicotianin.    ^ 

fiauchen  AUS  dem  Taback  aich  erzeugt  ühd' enimckelt. 

Verderbe^  muf«. 

Die  voraehmefn  Türken,  welche  deii  Tiüback  atii 
selir  langtn  RohiMsh  rauchen,  60  wie  alle  diejenigen , 
die  den  Rauch  erst  durch  Wasser  treten  lassen ,  unji 
äaa  bi^nzliche  Gel  auszusoddern ,  geafefs^n  da&ef  Mofa 
deu  Dunst  des  reinern  Wicoiianinsi  ohii#  dai  ^iitigm 
jstiokeode  ^el-rW  empfinden;.  ...,,:..: 

Welche.  VtrAfiile.  4^^'  Arxneikv^st  und  die  Tecbr 
nik  ans  dem  r^hoß^.  f^ifffianm  zu.,9iehiBii  rermogenf 
jnuXs  "Aw  Fplge  überlassen  bleiben^ 
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\    die  ehemiselie 

Veränderung . des  Luftlcreise? 

durch  das  Giw&ch^lebeit ^ 
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.über  AthiBung  der  PflaTlzen.  4^1 

^urcli  ^ese  auigehauchten  SauerstofiP-  und  Kohlensäu- 1 
^relaiV,  11.  6.  w.  '—  ich  a.  a.  O.  naobzulesen  bitten  mufs. 
^  '    Das  yerhältnifs  des  Gewächses  zur  (im  Luftkreise 
VOr^lUidenm  J  Salpe^rstbfiluft  hat  man  bei  weitem  we* 

.~aiiger  «rforacht,  alBj^nee  z^r , Sauerstoff-  und  Kohlen- 
ähoflviß^;^  Ptr  Behimpfung,  dafs  Pflanzen  eine  rer- 
hSkoiTsin^sig  beträchtliche  Menge  Stickstqffluft  (ein- 
Blhpaii^  l^esonderp  a^er}  aushaueben,  namenllicli  die 
Ton  Herrn  y.  Säussure  angegebene,  habe  ich  ivider- 
•jpr9ph«ii  mitoften ,  zurerläTsige  Versochserfolge  ihr  ent- 
|j;e^aeiellend,  übrigens  genauere  Versuche  über  die 
V^i'h'Utnirsmengen  dieser  etwa  wahrnehmbar  eingeath- 
mHtn  Liift  «lir  rorbehaltend.  •-«  Obschon  es  mir  bis 
jetzt  zweifelhaft  gibliebeni,.  dafa  einj^( wahrnehmbare) 
Eiaathrnnjig  der  SalpeterstoflFluft  durch  Pflanzen  statt- 
finde; ao  hat  dennoch  ein  Versuch  mit  Früchten  mir 
dieee  gezeigt«  Doch  betrachtete  ich  schon  diesen  Er- 
folg ^a«  1^  Q.)  als  eine  Ausnahme  von  der  Regel,  für 
welche:  ich  ihn   jetzt   um  so  mehr  ausgebe,    da  auch 

'   imhrer<pi  im«  rerflossenen  Herbste  angestellte  Versuche 

-  iMcli  dazu  bestimmen«  > 

Dafs  die  ¥on  Pflanzenblätlem   u.  e.  w,  im  Lichte        n 
anagehaucbte  Sauerstoffluft  unmittelbar  zerlegtem  Was* 
aer  entstamme,   und  wiederum,    dafs  siie  durch  Zerse- 

-  tenmg.von  Kohlensäure  entstehe,  sind  Meinungen,  de- 
nn jede'  die  Namen  sehr  angesehener  Naturforscher 
för  aieh  hat*  Für  die  Richtigkeit  der  ersteren  könnte 
der  Umstand  zu  sprechen  scheinen,  dafs  Pflanzen  ia 
künstlipbeo  Luflkreisen ,    die  keine  freie  Sauerstoffluft 

^, « enthalten  (Salpfterstoff,  Kohlenoxyd-,  SalpeterstoSoxy- 
.  dulluft  u.  s.  w, )   —»   eine    geringe  Menge  dieser  Luft- 
art äuthauchen«    Aber  nicht   zu  gedenken,    dafs  hier- 
.  aus  nichts  weniger  folgt,  als  jene  unmittelbare,  durch 


V 
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Die  Prfifttnig;  dieser  Angaben  ^nreli  Hrn.  Dr.  X^h^i 
iand  ilt  den  Lesern  diel»  Jt>arn.  (tU,  a^)'»  h^kMnni^ 
imd  auch  woU  erinnerlich  das  Urtfaeil  diesi^f  NetD^r- 
forschere :  dafs  Sauren  und  mancbi^rlei  Sabe  die  Ath^ 
nungen  der  Gewftd^si»,  rpr^ftiga^^^se  di^  ^^slm^phwe 
Ton  Sauerstofloft»  befördern...  P/Ue.  jedoch  11II9  jene 
BebanptoAgen ,  denen  ^^/a  Fg\g^  (aoe^^r  jdec  KoUenr. 
säure)  mehrere  Körper  die  8aiierj|,tf4^fM|u^iiaacbiin|; 
der  Gewiichse.  entweder  befffd^r^^  oder  gar  bedinfer^p 
au£  TäuscbuB^e;^  beiruben,  ,§^9)111  ich  f^  fU  O»  vj&Oig 
überzeugend  dargethan  zu  haben,  r^  ^  Uebrigens  Ut 
die  kräftige,  durch  Luftaussonderung  sieh  Susserade, 
Wirkung  sehr ,  geringer  Mengen  von  Siiiiwsn  nnd  Sat 
zen  auf  Brunnenif asser,  selbst  Regen  ^  und  destälictee 
Wasser,  das  einige  Zelt  an  d^r  Luftgeatanden  hat, 
^6  sehr  überraschend ,  dafs  man  in  der  l%at  gar  leicht 
dadurch  gistäuscht  werden  konnte,  und  das  zwar  um 
ISO  eher«  da,  meinen  Erfahrungen  zu  t*i*o1ge,  die  Ab» 
aoheidung'deir  in  solchem  Wasser  ^gelösten  Lufiarteii 
jgan2  ui^g^inein  erleichtert  wird,/^ei)n  roa^  mappberlei 
Kdrper  in  dasselbe  binmnsisUet,  hudofidtrs  solchf,  die 
▼iel  (unebene^  PljUihen  haben,  und  dabei  d^ch  keine 
«hemische  Wirkung  imf  dasselbe  aniüben ,  m,  B.  Flachs- 
ftden,  Papier,  frische  oder  getrocknete  Pflanzsnblat- 
ter  u,  8.  w. ,  die  man  durch  Kochen  mit  Wasser,  oder 
sonst  i^ollst^ndige  Nässung  in  der' Kälte,  ,Ton  aller 
Luft  befreiet  bat«  —  Von  der  Riclit|gkeit  der  obigen 
Angaben  wird  man  ohpe  Schwierigkeit  sich  überzeu- 
gen JLÖnQey^.,  wd  den  Qru^d  einfeben  bo  ipa^gher  yer- 
jährteiir,  vornehmlich  ans  Versnchen  von  mit  Wasser 
bedeckten  Pflanzeni  her7orgejf(angenen,  irrigen  Be- 
hauptung^ die,  man  so  oft  nachgesprochen  hat,  und 
selbst  in  den  F&llen  sehr   willig  nachgeschrieben ,    da 


//  f 


Vebeneiigiittg  gewUurende  Vermc&e  Ar  ganz   entg»- 

Obscboti  itnfaclife,  aber  mit  Vorsicht  angestellte 
Versuche  uftmittelbar  und  geradehin  mir  ergaben ,  dafs^ 
2;  8:  mit"  5oo  oder  mehrfachem  Umfange  gemeirier' Luft 
eingesehlpssene  Pfllanten,  oder  deren  einzelne  belaub« 
te  2We%e*'k'eiAe  Bemerkbare  Vei'änd^mng  jener ,  d.  u 
we'dei-  Ab-  ndch  Zanabme  des 'natürlichen  Kohlensäa- 
Wf-  tind  SauerslÄffgehaltes  derseUien  bewirken  (in  meh- 
reifetk  Tagen  oder '^Selbst  ^ocheii,'ifffihVe  Ad  welcher  die 
Pfiauzm  regelmafsig  den  Wechsel  Von  Finstemifa  und 
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\ 


;  ^  «r'"      ■  '        '•   <  •     ':\   44'' 

I*)  Wifr^ohr  \z\^v\  eji^e»  felbtt  J/ftien  su  .ybei^^ugen  faluge 
Axt»  a^  au,Or ^.argcti^an  habet  dafs  Pflanzenbljitter.  C^^it 
Ausnahme  der  eogenannten  ,9  fleischigen  <*)  i»  vn  all^r 
Z«/>  befrfitttm  t^astir  kein»  Luft  aMsbamcbttif^ — '^scheint 
4och  z.  B.-Hr.  Gleeker  (vergl.  üb/d.  iVirkling  dea^Lich- 
tes  a*  d.  Gewä'chseh  u,  8,  w.)  diesen  >  Vie  'Anderen  ieben 
BOWbhl  fc^egrüiict^r'en 9  aus  zuveriäfsigen-  Veraucheh  hervor-. 
ij^e/sangenen »  .Ukfaeilen  ana  d<^m  Grunde  ^clit  iGerechtigJ 
'  keit  Wiedeifabren  iMaien  au  wolleh,.  v|eiil  aie  Jmg^nhßufth 
tielen  nnd  ▼ielfach  TrrederholCe;^  yexsucliäa  nScht  eat^s. 
aprecJien»  und  etalit  «ohin  lediglich  ,Auctoiitäten  denael« 
ben  entgegen!    doch  macht  der^eifie  $.  a.  O*  ^.  94  auch 

•  nicht  einmal  einen  Unterschied  zwischen  durch  Athmung 
,  und  durch  Fsri^cmng  aus  rflan2en  erzeugter  Luft«  Wenn 
nä|];ilich  Ingtnbaufi  mit  luftleerem  "Nasser  eingesperrte 
Blätter  dies  mit  Luft  ao  anschwaagern  *  sähe «  dafs  es  bei 
leichter  Hemeguf>g  des  Gefäfjrea  schäumte >  ae  kam^diese 
Luft  «—  wie  leicht  eipausehea  iat  •—  nicht  durch  ?on  Le- 
benskraft bedingte  Auahatichuag ,  aondern.  schier  durch 
Verwesung-  sum  Vorschein:  eine  Thatsüchoi  deren  ivh  a^ 
a«  O«  &  79»  i84*  ebenaoWi>hi  gedacht  habe« 
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ücber 
*.    die    chemische 

Veränderung  des  Luftkreise? 

durch   das   Gewächsleben  ^ 


1.1  •  •■ 

TOtt 


.:  .     C.  C.    !S  r  i  s  c  h  o  w. 

OcJt  PrieHlpyB^  Ingmhaufs^s  nni,  Senebier^^  Arbeiten 
.^er  4i«  .  Wirkong  der,,  FflanitenbläUer  auf  daqo^it  ein- 
i&eaperrte  Mmeiae  Liiit«.  hat  •eigeAÜicb  bis  auf  uusere 
Jf^e  4er  jenen  Untersachudgaerfolgein  ^^nlnommeueft 
^IltzSj^fb/«  dbrcA   derk^Einßufs  ded  Pßottffnr^ivhes   die 

^tnuine  Luft  i^er bessert  werde  -tt  ^loc  aehr  allgemeioe 
'GültigMi^  biehfJten «  obachou  Hrn.  Tfaeod.  i>.  Sauset^ 
rr«^  iceffliphe  iJiUfreuchutigeii  Aber  daa  t^fian^eiiUibefi 
•in  der  That  geeignet  :waren ,  j^iuis  Hrtheil  ßchwänUßnfi 
.^n  jfiifif^n  1  dei^i  jiberijies  wck  If^oojdApuf»  tmd  Sfial^'^ 
janxatUi^yifeloheB  leti^nea  hierher  gehörige  Afbeitfta  *^ 
.in  iß^üoifchlaiid  ir^n}gbekaiiBt'gevforden  zu  eeyii  -eofaei« 
|iea«^fadebi&  wideinyprfKiheii» 

Wiewohl  taleiU  s^JU^u^  Priestley  wid  .SehebUt  4if$ 
Richtigkeit  jiff»«^  i^lgemeiifftfii  Aüaapruchef  im  GAtm^j^ 


'    ;        .  ■  i 
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über  AThmang  der  Pflanzen.    '    4^7 

die  Gewk'sser  dem  Lufttireiie  eliensowoM  enCeogenen 
Menge  Sotrdtitoffes  (raron  ^in  Tbeil  durch  zugleich 
gelöste  SalJMterstoffhift  als  picht  aus  der  Luft  ver-  , 
schwanden  betraehiet  werden  Xann,  in  so  fem  darch 
jenen  dks  stöchiometrische  VerhäUnifs  der  letzteren 
tffcht  geftnden  wird),  leuchtet  es  ein,  dafs  das  in  Wai«^ 
ser  begrabene  Gewächsrciicb  in  hohem  Grade  Bea^« 
tting  erbeisclrt,  ^eiln  rön  Verbessening  oder  Reini- 
gung deft  Luftlcreise's  auf  hier  ih  Betracht  liegende 
Art,  oder  von  fteantvVortui^g  der  Frage:  ob  üicht  et<- 
wa  das  X^assergewächsreicb  gut' mache,  i^ras  das  Erdr 
gewSchsreich  verderbe  —  di^  Rede  seyn  soll. 

Fü^  selbe«    nur  ungel&hi^e  Sch&tiung    it$  Grades 
von  Entli^ohlensXuerung  de)  liuftloreisee  dureh  die  Ce-  . 
wasser,'  und   von'  Sauer^loShng  desselben  durch   die 
Sammtnbenge  der  WaS8h*gewächse ,  fehlt  es  an  brauch* 
baren  Thatsacheii  fast  ganz,  und   Äusserst  wichtig  für 
diesen  Gegenstand  ^äre   es,    zu    wissen,  in   welchen 
Vei'hSItnisseh    Kohlensäure,    Säuer- und    Salpeterstoff, 
in    sehr   verschiedehen  'Wettine^rgegenden'  vorfindig 
seyen :    und   ob  hier    überall    jene  merkwürdige,    für 
meinen    obigen    Ausspruch    Uutsprechende  Eriahrung 
des    Hr.  Hott.    ITogel  XGilb,  AnnaL    iQao;  9  Siy  die 
Probe  halte ,  d,  1.  \  ob  in  eidiger  Entfernung  vom  Lan«* 
de  hier  (wie  auf  der  Ostsee,  eine'  halbe  Meile  seeein« 
wärts)  ßarytwaaser  kaum  oder  überall  nicht  mehr^ich  ' 
trübe. 

Die  Bestimmung  der  KohlensS^uremenge  in  (Ge* 
wachse  füt^renden)  Gewässern  würde  für  diesen  Ge- 
.  ^genstand  indefs  depnoch  ohne  Nutzen  seyn,  weun^  da« 
mit  nicht  zugleich  sehr  genaue  "Untersuchung  auch 
der  übrigen  Bestandtheil  Verhältnisse  der  Wasser, 
vor  allen  ihrer  hohIen8a:ure|i  Salze,  verbunden  wSlre, 


)* 
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om  enlficfaieiden  zu  kdnnen ,  wie  Tiel  von  der  dürdi 
enhalteodes  Sieden  auegetriphenen*Kohlenfl!äare  als  aa 
eine  Grundlage^  und  wie  viel  .daron  als  /rei  -r  u^d 
an  ^ancr  gebunden t  zvl  betrachten  idti  es  .sey  denn, 
man.  ersinne  noch  andere  Mittel,  die  leicht  und  zu« 
Tf  rlässig  d^ch  W4ss,er  höchst  verdünnte  Kohlensäure« 
mengen  achätzep  lassen«^ 

Aus  diesen  Betrach^nngeni.  erhellet  zuletzt,  dafs, 
l^enau  genommen  ,  ,d^s  ^  Urth^il :  „  durch  den  Einfluß 
des  Gewäohsreiches    werde    der  Luftltreis    nifiht    im 

#Gering^ten  per^esseft^^  mit  Zuverlässigkeit  nur  von  der 
von  Luft  umgebenden  Pflanzenwelt  gilt«  —7  In  wie  ^eit 
die  Lebensi)r|  einiger  in  Wasser  völlig  l>egrabenen 
<jewäcfassi|^pschaften,  mit  der  in  Inftförmigpr  Umge- 
bung lebenden  übereinstimmt,  und  il^as»  in. Bezug  auf 
die  vorliegende  B^tr^ci'itung ,  mit  Fug  dar^ius  gefol- 
c:ert  werden. kann,  darüber,  denke  ich  bald  Vb*suche 

^erfolgis  darzulegen ,  die  bis  jetzt  gan?  fehlen«    v ' 

Hrn.  Mündels  oben  erwähnte  Versuchserfbl^re 
scheinen  mir  von  allen,  so  mit  meinem  hier  beendeten 
allgemeinen  Urtheil  ^m  Widerspruch  rSteh^nt  eine  vor- 
zügliche  Beachtung  zu  verdienen ,  weil  sie  einer  Reihe 
von  Versuchen  entstammen,  die  mit  Scharfsinn,  Utuo 
jsicht  und  -^  was  bei  allen  früheren  Ai^beiter.  dieser 
Art  (mit  Ausnahme  der  p.  Saitasure' sehen  viel  zu  sehr 
vernachlässiget  wurde  —  mit  Beachtung  dfer  Grofsen* 
Verhältnisse  zwischen  Pflanze  und  ausgehauciter  Jje- 
bensliift  ang^stellf  wurden:  Versuche,  welche  unwan- 
delbare Stützen  des  oft  ausgesprochenen  (von  uns  ver- 
worfenen) Urtheils  über  Verbesserung  des  Luftkreis^s 
seyn  würden,  dafem  die  Erfolge  derselben  zuverlässi 
ge  Thatsacben  bezeichneten,  — .  Wiewohl  ich  _  (  a. '  a^ 
(>.  >  die  Unzulässigkeit  der  diesen  Versucl^n  eatnotn- 


-/ 


,  * 


über  AtbmuDg  4^r  Pflanzen«       '4% 

aittiitfn  Polger aogea  achon  fiacbzvweiien  tiicfale'^iiabe. 
tob  doeh  erbt  «p&ter  den  ohne  Widerpede  /eincfeigftt^- 
beaden  6«u^d   dasu    aufgefimdeo^   waiein^  Beispiel 
'^seigen  mag.  •    •  -   •     .v  '.-t«. 

Um  die  OperaitioDen  4^r  Natutr*'  wie  aie  SnnGro- 
üien   TorgelreiTf  im  KleiWn   AAcbtümaebefli   eperrete 
Hr.   Munckß  **)   mit    Pflattsen    zogleieh  St^Gbenfliegen 
ein,  deren   er  fioh  engleiefa   ala  Maafe  bedi^tev  £är 
die    in    l»eatimmteii  Zeiträume-  dül(*oh*i^  Pfla»Mrilebe|i 
erzeugte  Säaerstoffllift^'  weil   e*   gU«ibie>,*vaar6lft<  ei- 
ne  Reibe  *  roA  *  Veravtehihi  '  gefunden   «n  »^aben^    daia 
leitte    Pii^e  -  in   34  SHudett*»  (näab  'Aeny*  Mittel .  aller 
Veranobe>^  0,67  par.  •  W^eisoH  (^afbn  <:eerbjnin0l!e) 
und'  eiiiiabiiis   dafs  «duxch  die  Atbntuiigeacdsr  l^I^igen* 
'  erzeegte  KoiileifeeIttreluft>c  bier  •  im  JSrfolge'«.4^eiblluyi 
nichta' SMideii«ew' -  •  *.  /t-.-    .i.  j* 

ln^''eiMni  ^dieser  Versnebe  Waren  Kre&pfiänedben 
'unä  10  Piiegsen  mit  (7  WttHfelizell'  gemeiner-  b^feleib« 
^'geapfnrt«    Diu  dem  LicUbi  *avsgesetzt  gete^eewe  Vdi*« 
^  ricbtttng  wiiMeniecbi&mäUe'4  StniideA'aueeinanderge- 
nommen ,  'die *  J^iegen   iiioeb   leben^ 4    iuii& ' die;; Luft 
Cgrdfatentheilp  •wühl  dni^'^dae  S|ieri«waBsiBr:>.Vefbiia- 
•  delft^  HbrigenV  nnr  neeh  4>,isL'Saeer8tbff«  (neben  0,88 
SalpeUrstbflMii?)  '^itend  gefaniden«  <»-^.IIvn.  Muncke 
BuFol^e'bitten'bi^'dieFliegeii  ((6  X.  o^  £=;>  4k^ 
Würfelzelf  SibNltoflfloft-^v«r^^f  -^  „bternHtabgb- 
sOgen    die « *  5, 1 3i  WürfiAz^H   jSaueraloff ^    ^relohe    Tcin 
dem  nraffünglicl^  verbaitdeieii  irerzebtei-wgren  ^^e«|t 
dieser 'Fereeberv  bleiben  Mcb  ^^n  Wtk<Adz§U,  wieloAe 


:> 
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yon  deff^Kreeee  prodozirtswareft,'«,  i^^fr^'l^  ^..  .  ihij 
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.        NiKh.  ««rMll  ÜiiU>r..dM»«eB   äUr  die  'Atb»»»- 
•gtilfi  der  6tiiliaiiüeg#li  fällt  dlas  Erg«bnif#  dieses  Ver« 
•ucheazuntVkrvruiidMvi  «er«c2ki«dea >äui.  .Im  Nor^mb. 
und  Cecemb.  sperHe  iob^  um  einen  solchen  Ver«^«Ji 
naher.  dafftn]fckr^n.,>  to  l^liegea  . ia  Mne  (not  eo  einem 
/Ende  eJBPeae^  hi^e)  OJaavedb^,.  die  onten  in  Zehnlei 
eines  Berlin.  Wurf«*  ab^eiheiJt  wser»,    t^,9  Wlirfz.g^- 
jneiner  JUiftf  ^o  ^üoh  mU.etaem.TrjSpfßhen.  Wasser« 
igelr&ttkleA  Zuebere  »enihiek  (d^»  dvurcbjr^liig  3aum* 
^woUe,  drei  ZoU  «be«  itm  offeaen  Bn4«wd?^  Walz^i 
'l^etragen  irardj,    vokA  «dt  .-Qn^cfcsatber   fo    gesj^erret 
<wer,   dud.  M  WAf£fi»»dM   GlNb^hJEiU^rs,  d^reb   dies 
«.Metttll schon  arftllet  wi^eiii  wd .tetf teri^s  igt- und  aos- 
-eerbalb  diesee  fiehiteers  gleiebiboob  atand«    Der  Luft- 
riäamk^meiT^msAils^  BtnmiBA  itidit  iM^i^bbar  terSa- 
d^rt,    die*  gefietngen   erbakenen  Thieivhen    faeltei»   ia« 
xttWi«phfln  in  ^imr  WSmisie  irdA  H  >dB  Mb  .i6,€^  (zu 
Jknfaiiiffi  iMMi  Bade  die  yMmi^e^^fMMu  14,^  n.y  tiem- 
-iioh  smaaier  fortgeleblv^iied'  ihre»  XtuMtieisjnm  o«t& 
Würfeln.. ^eermindert*  ;  Dui  6fe,rn|iiciekfittie«  yimrd.rMinn 
:  einige  Zoll  bopb  <  «lil   enrnr  eoe  ts^sAiirec  iKcAkerde 
euid    A^tzmMoni^Sii.  heveitüMo.  Fiii«Bigfceit    bedeckt, 
ilind  die  Glaewefee  .e0.;geheJ)en«  t  difii  ^  d<is  dmrinn 
i»efiadliebe  .MetaU  oteA  dieier  FlAftsigNiil)  'in  dieeeüie 
eiatral ,  dere«!' 94nd^äke  t  iWt  ^ö^idheeritT^i^ieht^    in 
•iiettieeUMA  AmgenUhii»  iw^nnenkt  wtmd* :  Sie  eoblftrfi^ 
i«n/ kniMr  jZe^l;  .g#mn>  :o,^  MTörftA^«   (KahtlUiBäure-:) 
jLnft  einvtinid.^aiü  Salfi^Mflleffliift  gesl^tigle  Sohwiefel* 
ikalüösniig  MailM^  jmd  d#s&  WürlW  ^ercüieohiüjbrigiui 
Luft  zum  Ver8obmnd«atf'  Hier  «farciii  ^deo.  durdi  JRlie- 
gen>  Kalk  und  jene  Scbwefeirerbindung  ^[0,1 5  «^  0,75 
-♦•  i,a5  zzi  äa&  Wür&i  Luft  cntrefnt^io,^^  gemein« 
Luft  enthalten   S)i4st  SeuersUff  >!!  dif  JPli^en  mfiesen 


/      • 


\ 


I  I 

über  Athmang  det  ^Pflanzet!..        iffii 

iohin  hier  (!i,i5o  ^  3,i43  rr  j^o^ooS  Würfe.  Salpeter* 
siofilttft'und  0,899  Würfz.  Sauerstofiluft  eingeatbmeti 
dafär  aber  0,76  Würfx.  KoUeaBaure  ausgebaucht  baten. 

Gern  geB|£  ich  nun  zwar  cu,  dafa  das  Ergel^nif« 
dieses  Veraucbf  im  Soqimer,  selbst  gegen  den  Herbst« 
hinaichüich  auf  Verscbliminerung  dei;  Luft,  erhebll- 
^cber  s^n  könne  9  äafs  es'indefs  dann' mehrere  Male 
gröfser  iiusfalle ,  wird  fclmSealich  jemand  anoebmen 
wollen.  Wie  man  alsbaid  «iusehen  wird,  würde  man 
•oga^  i^llL^seibdffidle  nicht» ^^gftA^^.unä  htweisenji 

Beurthailt  man  «nkmlich  den  wahren  Vorgang  im 
obigen  Verauche,  ao  find^'aich,  dafa  tn  6  Tagen  6  ^ 
0,899  ir:  5J(6  Ot^t,  wi^  fferr  j^«#tei^tf^^ill  4i,33) 
Würfj.  Saneratoffluft  durch  die  Fliegen  verzehrt«  und 
da&r  noch  4,5  Würfi- Ji^JblßHSävr«  wieder  ausge- 
haucht werden«  Diese  ▼erbältnifsmärsig  so  bedeutende 
Kohlensäure  Erzeugung  ist  ^ud  hier  ron  ^ar  erAfhid^ 
chem^nßuß,  da  atis  dieisei^  t^Rötil^hijIkre^^  diitc^^dl^^ 
Hküie^ ,  unfer^i/liöriger  BiA#}rm^<«eft  L9a 
nahe  eben  äcl'Yiel  Zuerst pllhtft  Hilf kdl^li  er fo^ 
wurd^ ;  dnd  soUdUb^drenils^biV^MI^ikli^ihS^W^t. 
lerz.%em.  Lli/H  iätKalteneii  Liebeii)Bli!lft  W  e-Ttege'^fMc 
^enug  gehibt'iu  liaben;  Vö\i  dfcrs^beh'nödi'^r  PÜfi'im^ 
gets  Ze'ü,  Yöt^ithtilrdh  in  Ql»HBlb6hah  d^  ^Pftkhtttjff^ 
Vitien  feben  kÖUKeh.  AaF  Ü^  feümietVtüg'Vli^Wr 
Luft  arieiteten  aier  nicht  icitiriite  ffk^'Mir^hÜia^^ 
aondern  auch,  iiussW  'ft^n  VtiäA'teu;  dti6 ' zd^itfi  iL<f t 
eingeschlossen«  Gärt^he^Üis.  DaA '  itn  |;^htM<»r  V<fHMI- 
che  die  gem.  iuifk  fteC  Ai^  IMfte^ifci'ek  eiMH^i'aff^ISIi- 
((^n^luff  elqgebl^tit  hatn»  ,"■  Üt  ^«ettrttdh^  Wd  ^  f^t 
beM'acKieten  Vär^ochverfcrlge  ttes  nT^hrmiHtie%iki^- 
iin»  statt,  wi<i  tfd  söhien^ganz^at^sfimdSien  kernigen  kl 
widersprechen ,  mit  diesen  YöUig  in  Ueb^renmiinnwm. 
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^♦J» 


«Cneiniscbe   UnteTSuca^ing 


4«    ^  t 


t*2       i      **i 


h  y  d r  o pi&c h  en  >  F  Lüs^igds«  it^ 


■  I 
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i\\    ,  M    .,;?'^  .  /  ♦.  4'  ..|<| 
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-*         ..^} 


•»  il'j 


f»         ♦< 


(        i 


,  •  t  .  • 


>U 


"T^  '     »     ^  'V,     '>^'     «»I.*     •i-'i     J«         '     •;    .»•..•     '.  '-i     .^ 

ji^fkff^n^cbt  Jpi^n4f^^aniie  >Li|jef|gft,  worden  wat^ 

jiidtW'  eii^>''./A^jfe.,2if  ,iwtefwer£sa ,  lyiij^  J^      die  %Vf 

>ft^??<^  sc^op  ;4nri9h-  Hifarctt».  frühere  tfeMche  Üntei?- 

^)r4  sejm.erschjifiift.  .I^a.  die  ^e^uU«te  dieser  Untursa- 
.{diaiMC  mir  der,  Bek^i^tmachone^ipht  uiiwerth  schie- 
9^)5;  Bp  tfieilc  ich.i^  Polgen49n .  daa  Nähere  darüber 

j^räbrend  d^f  Kr«iik];ie^t  des  PifUentfii  die  Flü8sjg;Kek 
det  BauohwaMersucät  untersucht«  ,^er,  der  Tod  än- 

j4erte  bald  die  JUeidea  diesea  .«^Qb ,  «f hc  rachitische^ 
Uu^Iücklicben. 


%*      ''  •    .'  4 


j'i:  f 


/ 


y^ 


y. 


) 


eioctt.  iHyilropicdliea  Fias»gl&it       tß^ 

P  h  y  s>i  »  c  h.  e;\E  *'g  «  n  «eh  a  f  t  b  n    ^ 
dieset    Flüssickelt. 


.A\   .       .    *       » 


\  So  wie  icb  die  Flflssigkeil  erhalten  bette,  wm  sie 

l&tir   ecluraoh   darohachefaMnd^  «Obd  ^  opaliitren«tf  dies» 
Trftkoitlptirverai|lirie(->8i^..AMli^>>ilaQh .  «ni^to   Tageti , 
I  eelbst  rermittelst  Filtrir^ttjdopcli  nehvffeihtfliMoiAeil-^e 
I  gelegtee  i^epier  n^ftr  .eitf  Ai^to.Tllttkomett  Afil^u  er. 
liaiiili^,  tMi4  #if.4eni^!f*iltlr  Miejf /]^     «iiiect4ur  eif. 
nee  fadiigeirel^*  Sloffe  Mf tek r  wdciitr.  x«m  Theil. 
I  ^«^  Ji^^^fS^  Mslrrift  tili  #«gni  •oWeo.  .  Xü^r  Ckt«ehmack 
'  dieser  Flüsiigkeit  War  lade  und  ein  beeonderer.^Jeroc^i 

►  irid^-iii9ar{i;;«;-'i)0«4fkl   i-.!  '-i  hur»    -  ^'  -.^i'tjIJ»  -.  •. 
'^  Cheminchei  Verkalftf^'^^ WlilS^^hiU  ^gegtn 

i  CrfX^^ä^.  M<>bniMAP^pißr  iv^rder  durc^  §J9UQoheQ 
in  diese  Flüssigkeit  wieder  blau  und  / 

Curcumapapier  wurde  dadurch  merklich  gebräunt« 
^siigiUur»  be lür]^  1  Ja w  .*^5f xTrübjiog,  ^ ; 
Salpetersäure  /  ^  t  >  r; 

ScnwefeUäure  und        ^^^ 

JJ^drockü^säure  brachten  sehr  starke  weiTse   Ge* 
inniin^n  aarm  hervpr«  '^ 

Salpetersaurea  saures  Merhiiroxjydul  ^6  wie  die  Ld- 

de^'^JÜtrlmrcUarides   ]b«wirk|c(ii  reji«bUolMb..Gciria-' 
;  flffDfee^'  ;E|ieiiao  irerhiekea  sieh^;        >    ;.  /  t^^ 


»Ja«. 


!  nnn 


I. 


\' 


3  >  Vtt  .  ' 


i  4Bi\        iB^^aÄ  4e'«;UiitersU€Hulif  ;3 

jilhohol  VLi^A      f      .^     .1.     'ioa.J.!' 
hydroofüorsaure  Plaiinlösungi 

'"  ÖictilsauHi  ifa&V' '  -    \  ■  '       » 

.  Salfi^^9auf4«^  »iihirinfd^  bewirkte  ^  Aatscheidiiä^ 
▼idcr  f^ooken,  welch©  'iauii?tfei«<  utid  *wääirig/8lüal' 
den  ci»^  tfohltfe  Tftrbe  ÄftgenöBitoeÄ  haileii.  ' 

BinU9cLürei<  iJEisenibali  »gewirkte '  ««r'  ©IM  '^«<%€' 
Trübung-r-    ••-•^-      " '^  '       b\  !•.*.-.      .-^v^-"    "    ;' 
^Dto«^*wiglioft«rf  wufduti  it«rtt^  «i»  «*tfe^^  UMaw 
Unze  der  Klüssigkeit  Höd  aJchn    hk§Ud(zehüWto^^kaf 
der    Lösuügca    der    genatni^n    Heagenticfh  angestellt 

Stoffe  enthak«  ui)d  ai^seer^em  eine  ^urch  Erhitt^ng^ 
mehrere  Mctallsake,  Alkohol  u.  8.  f.  geruinbare  Ma- 
terie  Mit^lA«  '  höchst 'JwahrÄtlieinüoh  nur  Eiweifestoff 


leyn  kann* 

Chemische^  Atmlti^^^w  -JiydPöpiscliert 

FlüssigUeu. 


A.    Bestimmung  Jer ^festen  ünd^üchtjgen 

BtstundtheilCi 


,.A.    •  '  ■         '*'^' 


Ein  halbes  Pfund  ^  8  Unzen  der  hydro|)i8e1|«ti 
Flü^ögkeÜ^  iturdeta  b*i  ihftftiger  Wärttw  rärannstet 
Die  Flüssigkeit  gerann 'nach  einiger  Zeüj  'bede^t# 
•ich  mit  dicken  Häriten  und  rerbreileW  den  gaoss  ftbn^ 
liehen  Geruch,  welcher  sich  beim  Koehwt-der  Pit ch« 
und  eiweilshattigeii  PJüss»gfeil*S^  ijntlWchAr  -  Btt  t*- 

\ 


'  f 


einer  bydropisclien  Flüssigkeit«       465 

»iehli^em  mehii&glgen  Ervräraiea  hatte  4<^r  Rtickstanjl 
einen  tolcben  Grad  tön  Trockenheit  err4dcht«  dafi 
■aan   die   Ahaonderung    aller    Waasertheile  svermiUbeil 


dehn  ^r  liefs  iicti  du  ttaubartigiim  Fi^irer 
Er  atellte  nun  eine  #{(röde,  gelblibhweifse, 
aiihr  diilröb^beioeade  MMae>  dar,  welche  ^ioh  in  dem 
dünner^if  Uebera&oge  an  den  Siiiten  der  PorzeÜansöhaa« 
lip  I  iii  welcher,  die  VerdaiUtfing  ^orgenömmeA  worden 
war,  in  dünnen  achtippigen,  glänzeaden,  faat  achnee« 
ilF^ifiieii  BUttchan  .'abaojudem  liefe.  An  einigen  dio|it6« 
aan  .Stallati  war  .{di^^^r  Rücksund  heilHithlioUuraiin  ge- 
labt« Er  ^rde  nun  «ni  der  Scfaaal^  nögliohat  aus- 
geiondert^  ziirriebdii  nnd  noeh  .wal*m  gewogen.  lii 
dieseni  ZustAnde  betrug  die  Mlfnge  dieses  Stoffs  179I 
Gran,  welches  auf  die  Unze  der  Flüssigkeit  3i,5  GraÜ 
oder  anf^ioo  Theile  demselben  4,5  Gran  ausmacheü 
Itfirde»    Sonach  en!tb&ll  diese  Flüssigkeit  in  löo 

Wasser  q5,5 

fester  Bestand^heile  4,5 


rfi*a 


iboi 


•    « . 


ß.    Fernere  ^erhgun^  äef  J^sten-Sesiärid- 

theile. 

Die  in  A.  erhaltenen  lii  Gran  feat^t  B^standtbfei- 
le  wurdeii  nun  in  z^rei  gleiche  Theile  abgewogeii ,  )€^ 
der  zu  86  .Gran ,  und  den  folgenden  zWei  Zerieguiigs-* 
Terauchen  unterworfen«  ^ 

.  ^  *  8$  GMin  -des  oben  bemerktein  Rüolcstandea  wür- 
den iu^  einen  Fl^iintiegeL  «erhitzt  f   die  Sul^atans 


'  ;     . 


I 

einer. ibydrop^hen  FIflsAgkeitt      ABj 


r  ^  f'   /  Piesa  SaUnwae  y«r]iidt  tioh  gege»  Reagantiea 

'.    gfiroti^HB  i€iekmwq)upi€r  wieder  blavf  ga{^bt$ 

cfaen  Ton  KarbqfiA&v^e;     ^  :L  :        . 

Malp^tersaurea  SilberQxy(f.\ni\Avt  mit  Eiaigs&ore 

Tersetzten  Flüssigkeit  eiji^ii:  starken  käsigen  Die* 

dersohlag;  ,  .       ,      /  . 

^.,,,^i^rk^fß9fmr^  "^^..reim^  KgiU  keine  Verinde* 

,  .,  ruog,    flb^nsp  ,       .  . 

,     .  .    €9lMa^res  Platin.    Wohl  aber  entstand, eine  gfr- 

.,  ringe  T^ung  durcl^   _         .     .,.  ;^    ,    ..  j 
j    .    ,  salzsatfreß ;  JBarium<fxyd^  in  der  öbw^sS'W^rtejjyjSahP- 

,  Diese  3alzinas8e  betrug  i3,75.  Grai^  - 

e.   Um  die  Menge  des  darin  enthalteden  Kocnsalz0A 
su  erfahren,  wurde  die  Auflösung  dieser  oalzmas- 
•e  mit  salpetersaurem  Silber , versetzt,  nachdf^m  sie* 
fforjfr  mit  Azotsaure  schwach  übei;s2[uert  worden 
war.    Die   Menge  der  Substanz,    i^rplchp   in  den 
rrulungen  in  b,  diente9,ab;zuziehen,   habe; ich  un- 
terbsie»,    oa*  diese  K(6actionen  jedesnial  jour  mit 
— ^iaam^ropMn  äei'  bellen    FliUsigkeit^^aul  einer 
Glatotafel  angestellt  wurden« 
'  ^  i  rr    .Die  Menge  de¥I  Hwnsiikiera^c^rweUhei^aiiifv^iese 
ikH(,alniNdiai  wdMk(>': betrag .iSj^         i»ilafcn  jfcjlfrt 
dl^4D7    ^aeaii »  T>ydt»cfclarBsümrett  >  jWato 
.•r^TZiibUen  .wir  dieaaaflro»  ^dfatv^asrianr  Salzmasafti  aji^; 
.j v/«o, erhalten  :wira5^''firiEia  oaxfcons^unss  'tifÜi^Ui' 
i.'fttii ^Spuren  ei^e0icSchwe£ds^jM»vakfiieaiBasihi<st2ilb 
\     >Men^{  des^  ibtxtesräi  amdSMafilmn^n ;][  läfir  .ilrIgMtf 
-'-/•  :te4.hftj3^8l:ga!n»g&>u.Antht61%  AnJaegliAi  .:^.  k  .  ' 


f 


• 


*  « 


/   i  ?^.  .Qer  «mit,  Wabmi^  atisfftfvogfftir  A^ekstand  wnrie 

nun    mit    i^erdünnter    Hydrochlorsfiixro  *  äu^ezo- 

g^n  ^  •  es  'blteb'"pin^  ^A^^^^  lc\i^itti^r  ^  RvKcI&st^nd 

'  tttito%eld8f*  «uHifck.^^    Die   %wfk^  Aii^^sun^  ward» 

"  'ln#  .2ihtt>ii(MSh'  '^tiWa(f^beii^'H«)rt(^0|i^0beii-  4er  Säure 

4urcb  Ap^monifi^  neuti'sukiüri«  '      '   '      /  •    '» 

(ncalsauren  Kali  ond  .  ,  ^ 

'Ammoniaklösung  eine  weifslicfae « '  und 
blaiusaures  JSifiehfali  eiii'e  älaülichtfe  Trv&liii|f, 
wonach  wir  4ie  durcb  ^uäur^'Üi^^zogene^  Sat 
**^  ze   füi*  pho8phor6aurfe§'  Calcium- ''^i^dESsenoxyd 
^    ,  ^    lialten,  deren  Mpnge  wü'  2U  ö,sl[^'0'^)|' anneShnen, 

^    f)her  1275  in  b»  wieder  erbalten  wqrden  waren« 

.NacH-rdreVer"  An^Tyse/Ticstelit*^  sonapb    der    durcii 
\Eina8chern  der  Ei^veifsm^asse^gey^oiinene  oalzrückatand 

*^  'r44j^  '•;»!. *    JiJ9./<"J/-;r      i'-  '.'•«    '  "'       ■'    •**    '  <•' 

,      Itacbqnsaurfm  Natron  mit  Qpur^n'yon 

,      Scbwcrcraalze  —  _   ^,  —.       5,28 

,  bydropmprdfimei^   Watron      '     —  7,47 

-<••'  iiOX-f;  lf.*i    .;    *  .t;:^*.\i.>>-..^i..   .;    4\  n*  i:.    ,f*"  fr   "'• 

phoBphoiTdaurefii  Palcittmozyae  l  ,   1- 

Siäü  -Fjüi   ^'*•v  »,.♦• »    no  •^44.•'.  -1      -^..ij    A    fie»*"*ct»Ä 

¥>bp8pbprMtureqi  Eis^noxyde    ,  J      »,  . 


,  II "  •  *i  j i  <  f 


^a  adkMi  daeiiE^äBch^ürg  ^dev  ißiiafii£ini|Mek  alf 
||l|#tp«MMlttreeii6«I« 'ieracfaeittr^iib  dt»  i^ltla«ig|(e^>iplb9t 
idfl»  ^Mf«OA'äti^enÄB»^'ffolb^  i^lfdivrer- 

lÜHtikfik  ^die#eaoi(ciia>  d^>>A^ltik^CEvirofaeiiiiui|^,' ^iwel- 
(Ai^f^idi  i(^iaadiptt)ttta4sc)ala  m¥  Bjm*J^tame  beolwalttel 
int^t«.  ^3s  B'l^VIit^^         i,^9«tt>      Ef  iai  mir 

daher  ff^M«M>4^»^  #M4  4fHi'l^^ 


\  >. 


«i}i0r  1ifdropui}beti  ^FltUtigtdbit.      '4^9 


^  • 


Mit^iiUsßwMmak^A  h^bwiewin  haben,  äaft  (H^iillisr he 
JKM«n|;stlie«üW  laii  'stati^ifgdgAidhtik  XHyden  sich  9alzar- 
^'biMMü  MAHM^  Üää'dBbti  nicht  minder  dottitante 

iHftöt^i^hi^tt' >^V  1i$^iit^jMit  ferner  nicht 
rahrtpheiolich ,  dafs  anch  das  Idhfitefelsattre  Nktron^ 
H^teiliyiftBleH  teSpO^tf  k^gt«,  üiehf  tfi''86fohe$  in 
Jim  fMtatfigiMft«  embiiri^  %'lA*  V'^öhdern  ^rftdniHA  die 
Verliroiiniuig^im«  '  ^q^  S^hWeßl  ^dM  AlBUmM  j^ebil« 


il'i 


..1   i        •»     ** 


a«  jOi^'aiiumihÖse  "Masse  in,  ein  geräumigee 

Ijlas  gegeben,    mit    drei  Unzen   AIkq hol  .Ton   00 
*'*"'*I^i<oÖ.  gelinder  ^e4tkilzp  mite^worfen,  äic  Flüseig- 


Aiiflosungei^  wurden,  in  ein  Retortchei|  yerc^migt^ 

'   Üer    i^lfcbhbl  grö/*stenfheiU  'abgezogen    und,    der 

^'  '  JKdbW^Uhd  in  einev  l'Iatinscfiaale  Verdunstet,   mnr 

.:.!  f^f 4*5  '^l  ^^''^P^n  ^^'..'^''Sf^h^!*  w»*  Aip'f 

A|iflQsuiis  ia  ein$m.tjh^gl«ii^ph«!n  TerduQa.tet,    wof 


i*»i  iiiiMi  Hill    ni  I  iM.nn  /ifcin    I" 


^1  Der  atzende  ZustanU  des  Natrons  aohtfiQt  ans  der  Ersehet 


/ 


,^j 


/t' 


z' 


^% 


mfi* 


r470       ;  "B  f  ^  J^  <l  fi  :ft  l  ¥ nteöuohangfv 

;.     .«^iwwrde^i  gelobe  .i^ine    br^fiiitielHr^if 86: /Fiq^lPi 
:  ch^iiV  der  FWe^W^Ähfi,.  iW^ftfec^ftö  QJ5ri<ehr  b^ß^^ 

IIA^tiy&.9aliäpfe^nkMM;,  ifa^i^riaKcea  SitttMr  wtf 

aber  Platin-,  und  Bariumsalze.  ,.i/.>.  ;*  üb 

Ein-  Thetl  dieser.  Salzmatse  scheint  demnach  Koch« 

«alz  SU  seyn ;  dafs  ab,er  d^j^fee  keinesweges  reines  salz- 

'         Es  war  mir  nicht  nnwahrscheinluoli,.  dafs   neben  .einer 

durch  )jlie  Gailäpfelsäure    ^    '  -  i^   - 

auch  noQn  ,MjlQl^8auVe ,  < 

aem  .Salzruckstaode  enthalten  seya>  Könnten.    Der^^dem 

Ormazbm  Tiui'esphriebene  Geruch  d^fselb^n  schien ^fflei« 

cherweise  dafür  zu  sprechen.     Um  hierüber  Gefrusheit 

zti  erhalten,  ii?arde  die  Salzpnasse  in  Alkohol  aufgelösjt, 
wied  «..  !•  »  «  1.  .  I       *->. 

ische 
lionbl  Terrniscfit,    wodurch    sicb-.bal4  «.am.,  ^^f ^l^jichea 


w^bei  wieder  etwas  unauflöslich  zur ückbii^^     Die   al- 


ei- 
uie 


l^lSAzendes  Salz  ausschied,    welches  sich  wie  Gl«|uber 
aal«'¥eAiSK?  ^i^e^flüssi^liett^wU^^^^^^  ein 

Filier  ^g»befani;u^d''alikiin'  niit  carbdnsaurem  k- 
Ikyduli'^igcrift:  Wi-r  'ffi*.äter'  gäiimasse  1^^^^ 
llnthalA&'f^*"fed*"VÄtrftt«'  ÄiiÄir^ÄtMfem  B^eioxydiÄe'WJ 
btmden  als  milchsaures  Salz  in  der  BHussigkeit-aufge* 
löst  bleiben  und  dagegen, ^die  Salz-^  Schwefel-  und 
— "--  ausgeschieden  worden  seyn.^.  .^  purch   die 


Carb 


onaaure 


geistige  Auflösung  wurzle  nun; J^^ 

form  hindurch  geleilet,  es  enU^4:.^if^  wiriU^e  Ab- 


r    -  -     -»- 


Abiicheidung^  /wurde  die  Flüssigkeit  ver^kiliiMtitt  Sie 
i^lS!Sl^v^\^va^,j^  .fai|AÄiii8pig* 

menl  rdthende ,  sauer  sefam^ckende  ,  ^yimperlige-^äub-^ 
«taasf  welche  alle  l'Exg^eneohaften  der  MilolikSiirb  be^» 
.«•fs^  .Jtn  ^iCifib^fuwfliiA  derselben  in  die^r  bydropi- 
^0eb(^o  3^8stgjbeit*kaan  «fnack^nioht  gezweifelt  weiden. 

«  e«  Di^'inr  Alkohol  %tif64!cbrzd!r<|Gl:gebliebto'e  Mdsse 
t-'  wiü-d*' jem  wifidei*'lÄ'  Wtost'f'  aüfgelöit ;  ilfe  refa- 
^^  >.   'gkie'UKi^^  aWind'  gerin- 

ge Spuren  von  Eiweifs  ib  Jeichi^b  t'lblokeif  dabei 
s^ '^i^  Aufi&^g^i^e-^U4rt  un  salpe- 

tersaures  Silber  daran«  9'Gran  Hornsilbifi^^tilder« 
^icMa^en ,'  weltbii^,^^  Olan  sahTsaiirefi  "Natrone 
entsprecht»:  "  ''^^--H     .üs-»       ".  u-  ^-üI  r  vn:...i» 

Es  w^eä  dettnfeteti  «äif  diesem  Art  ä«$ir  fiiWeifso 
'^3^'  ,«a<se'«M!Wgen  miffibiatl^s  Natröti  nSt  thiembher 


•91 


..1 

i  f. 


•1  *  ^_ 


/ 


.ii 


«•  •• 


.l».'it-xl 


d.  Die r mit  Alkohol  behandelte  Ei:nreir^ni;Mie<  eps  a 
'  wid-ke  tiijj^w^  P^^4ä|^^  Hinzen  d^stmjflft^.^iy^sser 

«Wteimal^,  j^^Sge^ocbt  ,\^»nd.  .^^Äfc  .f  lA««igM«i^^  »bge- 

mpcl^t  bis  zur  Trockne  des  Rückstaadei^i  welcher 

nW  -456- --Gran    wog,    braunlich  geförbt  erschien, 

und^iilkalisch  'schmeckte  und  reagirte. 

^  :0*  "PiniiBalsmaese  jatüiT  <ftp#üeAe:  w  Md^sevIaiH^lQ«^ : 

i^iiA^^|iefe  f  einend    S$>^89^  O'flocliliigan  c  iR«cfis^nd , 

welchef^  auf  einem  ti^ker^  gesammelt  |viitdev\) und 

ü^' 4{8b(i9ei9i)4/6'{/fn;£nuFÜHiielL  j  .v   . ;».         '>  i^ 

/;  Die  Auflösung  aus  e  wurde  gering  fübersfiuart  und 


-/ 


^  > 


I      i 


»- 


47«        .  * ;Bi\r  n Jfi  fl  estflJiilieTsqchuiig. 


»      V 


4urol|  fol(piMi^e  JReagbotieii  wie  b^ibemarkl 

'.  ^ßipßienaures  Barium^  jplU^'         ^'  i^^*    c*    - 

«ioht  fDwohl  vQk<def  Geg^iiirart  «ijie»  fiyiisftlzei^ 
1J9  rielme'Kr  ,voa  der  Rei^elioii :  jauf  ekuebei.  fiesem 

;.  :.iH  ^H^M^^^i^i^!^^  ?w«gt^;Wa«^  riuc^hfiii.  Nie* 

.  ,^  3ättrc(9,  hewirkt^a.  I^ic^  4ü»«er  Masse  iivr  ein  telir 
schwaches  Aufbrausen«    Es  schel^t^.cUeses  die  obta 

*  K  ^^^^^^^^^^^  ^^^^^  TVtr^^^f*^'  ^^^  den' JS^u« 

*fS¥*4>  i^^M^f^pbe^  .fi?^  4fta  N^lrowWW^J*  j¥  dey 
l^drpgischen  FlvLssigkeit  kefiildet>   zu,.^^t{|jHjg^eli. 

Djgr  ^^^ifide/Bcblstg ,  welchen  ^^((,Si^i:^|df  :in  der 

pahe.-&yd&.  Gri^n  salzeaures  Natron  au.  ' 
E^s  "eiit&ielt  demnaph  diese  Siilzmasse 

^Tamaftä-iB  Natton    "'Y'^/  I^-^;"iA  ^^Wj^^y 
'  ^J^ki*pii^  rnii t%letischet  SHTateHe,  »c%&^i  '*"*  ' 
: .      fitsaurem  IC^hM^oAUnstp^tauhhi''^^^^^^ -    ' 

^pfAi^^idtiii  ]JMb9rrcMtrfde£.Ei1reifs■lft«se^«t^^^«0lg 
lUtfiEsanire  inOfBÜ  eihe  fignjivige   Spui»  ren  '^iohtmpiw^ 

Pi^  8$  Gran  der  Aiweifsmasse  h<kbei|»  WMeb  |^ 


*• 


i;- 


/ 


fsüneff  hjrdröpf sehen  Flüssigkeit.        47S 

Mahsaurea  Nalrbn  '    6,99 

JNffitrpn  mit  ihißrischer  Metierie,  jilhu» 
n^n,  schufefelMaurem  ui}d  karbonsau* 
rem  Natron  4)5 1 

piüchsaurea  Natron  mit  tJUerischer  Ufa* 
terie « =  t  '  *"! '     ,  i '   ■         5,op 


•  ■  •  • 


i6,5o 

mii' W^<r  ^^  =  %5  Eit^eijsstoff  aIal  Gehali  \^ 
fy  Unien  oder  ^  ^80.  Qran  der  kydrQpiscbeo  FlCte»* 

•'S**?**-    ,    .    .  , 

Nach  ^A0#  Aijalyie  werden  roo  Theile  dieser  by«' 

4fPpiachei|  Flüssigkeit  cmthalteii 

0,869    salzige  und 

3,62p    alhnminöse  Bestandtheila  '^    * 

• '   "'"     -'4,479'^  -       ;^     '.    '    '     '  1    ..  ■ 

«liiS  1i|b^4ü]^t  io#  Tbeiie  der  Flassijfkelt  ä^samviea«^ 

'^'-'iiäisäüryin  NatroT^'*'"''*^  '  '    *         0,3^^ 

■""■^yirtri^  mii  tkierUi^ker  Materie C\  '•  '  ' 

^Wumenf  sc/iwejlßfsaurem  und  \^  _ 

aarbanHaurem    '  Natron      mit  §  .  ^ 

.  :  .     ^cÄwßfelsanitem' jKal^f,  J  r.  j.,       ,.  r-= 

mi/cA«aMr<te:iVa/ro7»  Mlthierificher-Jffß^^rie   t>,36i 

j^lbämen  -    "3,680 


-.1 


.1«    •  .     J     ■      "T 

100. 


A^cift  in  /-a  J|iif4rQpi4(^l|en  t^üss^gkeifen  findet  sieh 
|i(]iiQ|is/ares  jN^lrÖn  *Jl^  welches  Martwjl  bei  s^ineA  fru? 
]||i^/m.  Unteffucbmigea  entgangen  ist*. 


t'lv 


"•*,.:■.  -■•*».'•■"■  '     ^:'  ■  •      ■  .  .         • 

^■S.Saum  cuique«  .In  Tt§ut9»s  Annäls  §f  Phit^s$pJky  August  l^Q 
'  findet  «ich^aut-iir  'cint<    Untt^rsuchiiu^  'eiuer  hydrocephalit* 

fl|an|al|t  nUci^aure«  Natroa  aathielt^ 

I       ii     ^ 


EMI'  au»'  Ei^gt^k]^*:'^ 


•i» 


475 


^te«  Strtitt  1>«lir4|f  -äöW  Mitid  wegen  Umr'^tügtihfmi^  ' 
-ten  ZttokeriMiierie  zuiJsiAleäs^e  AssekorifiisgeUer,  .wel«« 
ehe  dt#  belikMlie  Plitekgie8i$Uft6li«ift  ^erivejgerte ,.  wetf 
9«r  Brand  dmroli  ein  nenlBr  tmd  YeM^dovies  VttfA* 
rem  an*  der  Pabrih  -  yeranlafst  ^eyn*  '.mik^  t>  nütni  fai^a 
nftulioh  den  Zocker  in  einem  Qelbadeerhitat,  stall 
tkn  bei'  bloliiem  i^eer  2a  •  koehlm.  -  Das  drstere :  Yer* 
fahren  liatlen  Kenner  fast"  aUgewein  itir  sieheree  ito^ 
gefahrloser  gfhall^^liy.  wogfl^en  aber  neuere  Erfahmn- 
gei\  zn  «px'eehen  Sirenen ,  besond^^ .  irejtm ^  wie*  lo/  ^ 
diesem  Falle  ^i  Tbran.  angi^trand^,  wurd^  piese  F^agj^ 
zu  entscheiden ^.TerDahm  .der  liicht(er:.|iiehrere  gelehfr 
te  und  praktische  Chemiker,.  yrQinijpitpr  sjph  die  HU^, 
JBrandfj  Actum  ^  Faraday^  Samuel  JParJbeSj  PP^»  A^ 
Ißiiß  Cooper  ^^.Bostoct j  PhilUps^  J}anieU,  Aiiin^  Wü^ 
.Bon  u.  A.  befanden^  ^,    ^       '   t  ^ 

Znerst  suchte  WiUon  Erfinder  des  neuen  Ver* 
lahrens  zu,zfii|;eii,  .dafs  das  ,0?lba4  sich  d;ircl)  minde? 
re  Gefahr  auszeichne.  Bei  der  freien  Fe^pirung  liefs^  ' 
sich  die  Hitze  .nicbt  gleiefamäTsig  iemperiren:;  es  ko. 
i$he  diifaer  der  kufgelöstö  Zuck^ir  oft'  über  tlind  der 
trbökne  2!ubker  brenne  leicht  •  bd  hober  Hitze.  Es 
aiede  nämlich  der  Zucker  bei  1^45^  F.,  u^^  entvnokle 
achori   bei  344^  brennbares  G'dM  iAx  Thran    abeir  eirst 

bei'ßöo'./-;  ' ;    :'  '    "  V    ■•'  '• 

''    'D^r    bl^annte   Chemiker  JParW    fiest&tigte   dies 
iiü  ABgeihieiAeb.    ,,Ich  mischte ^S  $agt  er,   ,,fiihf  tTn4 
t^a  2}ücker  mit  dem  zürn  Auflösen  desselben  erfoi-der«  ^ 
liehen^  Wasser ;  diese  Auflösung  Wdete  bei  eSo^^  und" 
didse /Temperatur  'dauerte  eine  £'eitlstn^  fbrt, 'iiis  daa  '1 
Thermometer  nach  ^nd , nach  auf34o*^  s^i^gi  wobei  sich    ' 
ein  Gas  entwickelte^,'  das  "mit  e^i  starken  und  dauern- 
den^J^'iaiiinie  brMaiae'v*«^^<ti*iiaiMbm  die^Temj^eratui^ 


r  I 


4^6  Merk\^ü£Aig^)ttt'idr8<!ti;*CtiC»mischet 

1  -  •  / 

^cii  endlich  üi  570^  ^rliobeii  hättfL  Jhir  Thrao  jittg^ 
gen-,  .basondelp*  der  alte  v  igielHTarftt  bei  *&glk^.  <4li  breu»- 
iiares  und  ^mrujt  «ttoh  nicht  {»eirtriaii^nt  bvteabarea  Gaii 

^  CAlft  man  iha  £mg(e,  was  <ir  unlelr  pefinantot  br^i|ii- 
barem  Gäsl»  yeratehe,  juitwQrtele  eif,  esa^y^  ein  iol« 
ehes , .  dai  ^naeli  dem>  Zttrüokzieb«n  deä  «üzündeadea 
Lichti  im  brennen  aitfliöre).    Ecai  bei« 6^.  kocht  de* 

;  Oel  nnd»  etöfet  förtbneünende  Dftnifile  aÄs^.^ 

W.Braüde  eagte^  daiK  i^r;'bbi  der  Rürze  dtf 
iKeit  nur  wenig4$  UHtersuch'ungen'tber  diesen  Päll  bih 
be  ansielleiiv  ktfi^n^n ,  dre  iKki  abfer  eb^tffaHd  die  gröfse« 
re  öefatirloBigKbit*  des  Oelbadea  in  dfen'^uckerriiffifie« 
Heti  zu  beWeiden  sbhflinen.  Er  habe^  Zucker  iii  eineni 
Oelb&de  gekobht  ün4  die  Temperatur  genau  bemerkt: 
der  Zucker  eey  schon  Krischen  3oo  bis  4oa^'  verbrannt, 
Während  der  Thran  keinen  Dampf  au^gestoften«  der 
eich  durch  bHilnendes  T^api^V  hätte  entz&nd^n  IftBsen. 
Erst  Bei  et^a  600^ '  habe  der  Thra^ '  einen  bt-ennendeii 
lÖampf  gegeben:  .     '  '  ^'        ^ 

iiiccüm  unterschied  .den  frisbhen  Ton  .dem  alten 
^hraiC    Dei^  (fische. gelie  nach  seinen  Versnci^Än  erst 

-  t>ei  6bö^  bnejanbkre  J)ä^pfe, .  der  ältere .  früher  ,  dooit 
auch  Wst  bei  6oo^«  Der  Zucker  brenne  aber  schon 
bei  35ö^i  nhd  es  müss^i  daheic  eine  Enzündnn|^  auf  Je« 
den  Fall  ehe«  vom  Zucker  au/S^eben  als  t  von'  deot 
P^^lbaäe^  dessen  Tempei^atur  in  diesem  ^.jpHiilIe  nie  sulr 
Siedehitze  hätte  sljei^en  köi^nen*  Dagegen  bringe  der 
in  ändert^  Fabriken  oft   überkochende  Zucker  grbfsl»' 

\    Gefahr  >   indem  diejser  Körper  höejkst  brennbare  Gase' 

•  IJehe*-     •      \  ,-  ■'.».- 

^Ueti  kielt  den  UatefSeUed  tjm  frischem  nnd  ak 
IMi  Thran  hier   iu4Eht  i|r  sehr  h$imtfadt^  gab  ühpi 


•V 


au9  fikigländf. 


/»■• 


4^7 


Mter    die   BirMH-^imd  EAede)ptlnlie   ^$'' Th^aiü^^  "und 

*  '  Dagegen  aber  stellt«  der'Mthi^d  a^lr  Phdnlirge- 
JvlUcbtfft  ift^rere  gelehrt«  Ck^ taÜcer  tind  Ticlraoldgeit 
dUTv  welofae  das  Oelbadfür 'f(^ergeftfai>llchei(  M^R'^ilk 
Ids  das  unttkittelbare  ErbitseA  d^s  lAiAetti ' '-^ ^.    '^^  '^ 

/Jb^MTfigr^B^ct^i  «^bemisüber  Operator'  atr  tf^  {loyal 
IiMiÄitiG«J>#h«^teie  V  dafs  der  Thraii-  sohlen  bdl^ 346^ 
F;  bi^entobaii»  Dämpfe  ^tiiL  l^ir  toii  beträ>5Dittlcbent 
a^cifiscbfita  <}ewicbt  äussf^fsl^  t^ccum  häXtk  AWVrthn^ 
iMiN'  DMapfe  und  Gaee^oütfli  Auenal^ineÄrr' Meinem 
«tr  die  atlttoBpbäriiebe  Ltft  •erk4art>^  jdii'  ätxtk*' eid 
mArm^'  geho^kiet  oder  dilrcb  R6brett'  geMebfeAei^ 
Thiran  itaiffner  entittndlicber  Werde ,' und  sogaf  Ukplon 
«t^aen  tflta^laite.«'  ....-.:    ^'    .;■.•:        .•••  *   -'i' '' 

*  »  n^chard' Phillips  sAgt«^  dafs  daii '  fixe  OilHn  def 
Hitze  lei^Oit  l^in  flüchtiges  Oel'em^tftklfe,'' Und  ^aftf 
tiikefa  seinen  Veräuötteü«  dkbiet'  eine  IZerset^i^ '  und 
"Wacserbildang  vorgebe,  w^sbfdb  dks  Oelbad  ee^r  g0' 
filhflieh  sey.  •  *<^ 

-iL  .Ör  ^Btatoöhi  kttiwii  Lfectof  Ar  Cfa%tfis^ '  aili: 
Guy-Hoipital  staittirte  eine'  Eata^ün^ting  '  de^'  l^hratii 
fi^  3({o  ^  bis  46^ '  und  Meit  tib^nfalls  das  O^ibad^  fiH' 
eebr  feiiergeftihrfioh.  * .    J :.:        fr; 

Arthur  Ailsiii  Hibfs  sich  besonderQ  aadföb^Ii^b  üb^l^ 
die  fögenBcbaften  des  Walfechöts  ans.  Diesö*  Fettig' 
keit,  sagte  er,  ilei  iäi  frechen  'Znstande  ^«fth  tind%l«f* 
llHg  i '  indem  eie  yiel  tfaierfschen  Leim  ^  ient^he ;  ^tvA 
i&'aa  sie  lü^r  efÜtze^  so  aterletie  sie  siirfa  ^  mnd  gWb# 


\  I 


/ 


A_       , 


\  . 


«i}i0r  hyiiea^Jbl^  IHtUsigidbit.      '469 


*  / 


\  A* 


4KMmg«tltfil^  iDit  >Qtedi%ai]4iblk«h  X>xyden  »it^h  salziur- 
iMtf'WiMMii  k^ilUfWiL  tfäi  dabei  nicht  minder  domtanta  . 
t^UiltAiite  *  Nöliiatflf idtt'  n'  fit  "iit  ^  diir  ferilef ' nicht 
«aw^brtcbeinlich ,  dafs  auch  das  ifdlk^efelsaiire  ^ätrooi 
ü^trtiyiftatoH  iftSpa^tf  ttigt^y  nitht  itll'sbiohe$  in  ^ 
Jim  9Vi$Ag^k^  enlMM^  ^'^V'^önderii  «rdft'dnt^  die 
VertirenoMg^^mi  Aeal'  ^^hWeßl '*dM  AlbUitt0tor 'gabit 

iruflflf'fö&ender  2erl'affung  onterworfei^^  ,'"*  ,     »    .   /^ 

,  a«  Dm9  aibmninöse  Masse  ^ wurde  m,  em.  geräumigie» 

Glaa  gegebene  mit    drei  Unzen   AlKohoI  ,Ton   oo  '■ 

''fym.  gelinder  ^e^tiizc '  niteirworfen ,  äie/fluÄeie.      - 

***^'  -kife^t   abgesondert ,  ^'iind'  der  ^flückat^nd   npchmaU 

- '  '^üf  |)iiche  Weis^^  khanielt.    SUmmttiche  geistige 

Aiillosunge^  wurdeu.^in  em  Retortcheq  yer^inigt^ 

^ '   äer    i^hkbhbr  grö/stentheile    abgezogen    und^    der 

^'  '  hdbk'iUnd  ia  einer '^la^inscfiaale  Verdiinistet.   lÖier 

-;.l  f!f4*5  "»**  Alkohol „  kalt.  au8ge«i»gw^Wid',4ipat 
A|i4fi!suii||  ia  cia^m.yh^eliii^pb«n  rerdimaitet.»   wof 

^}  Der  ätzende  Züstana  des  Natrons  soHtfmt  ans  der  Ersehet 


(t    '» 


j 


'    Hung  nenrorsttgeaea^  aufs  die  Fliissigltert,  fp  wie-sie  der 
'^''     Ein^itiQÜg'&ttilospliICtilcAS^  Ü^tenien  ausgesetzt  ist  ^  itt 


/ 


eigeiMky df opif^hett  IFH\ftigKiit.        49 1 

.Msdeiltiag:  ^an  BlcitliiMjidr/^nich^ffQen  ^msfich^r 
Abiicheidun^  ^wurde  die  Flüisigkeit  verimtit^tA  Sit 
^ti|)etlie&i$Aa0^cinftjfaalr;^(6Udicbwe^  .fai^bitispig- 
iteent  r&thende ,  sauer  schmeckende  ,  ^imparlige^^Sub- 
«taaz,-  welche  alle  Mägenäohaften  der  MilohkSarfe  be» 
■«af«^  «An  4)(i:£<}l»§(€nwaiit  deraelb«!!  in  die^  hydropi- 
^s%bf9  J^sHftideibkana  ;9fBiaclrtiioht  gezweifilH  wevden. 

«  e«  Diie'inr  Alkohol %üf6«ficii rzfurück^ebliebte'a  iiiaase 
>  ^  '^iriü-d^'  jem  wifidei*' iü'  WUsst'r'  äbfgelöit ;' «% ^ rcfa- 
^-' !  '  g^  aWinal'  gisrin- 

ge  Spuren  von  Ei  weife  &'  iteichi^ii  tTö'okeif  ^dabei 
-^^   dW  '^J£i?  AuflWarfg2vlmi*j*£M  ealpe- 

tereaures  Silber  daraoe  9'Gran  Horneflbei^  laftde'r« 
'  *'   ^icMagenv  wäthV%,y4^ Olftn  eahäattreii Patrons 
-^•i'^enleprechijn;  '■  ''^-"'"^     '"^•''       '"-"•  ^'^*^'  ^''^-^ 
'  '*     '  Es  ivDüreä  detttottöA  l&f  di^scf  'Art   d«lir  Bii^eifs-« 
'^^^  MM$eMmgm  mirbfaia^tes  NaUdWnSt  thiembher 

ö 

-  _  ...  ^  l       r?  t  T'   "TS"    '      I 

OoufiUi.»   -J«  ..     -J    «      «J     •    - '-  V      *    ^^    .w      -   .*     . 

irf.  Die ^mik  Alkohol  bebandelte  Ei^eiO^fi^^se  aus  a 

'  wurde  lifS^uf  p^:,4««  Wn«en  d^s^lif l^«^, ^W^sser 

«Wfeim&l^,.^^SgejLOcbt  uoWd.,,4Sft\f  l»i«?i«M^i*^  »bge- 

Tapcl\t  bis  zur 'Trockne  des  Rückstaades,  welcher 

wlwsk  -4^-£ran    wog,     bräunlich   gefärbt  erschien, 

undh-äkalisch  'schmeckte  und  reagirte. 

.«« iPttujßaitmasse  miml  A^ntim-ia  WMmtl^xt^\^} : 

V  <  .\iiA^/|iQA  f  eineii    gH^^^  (/»fiocMigan  ::  iR«K)fisG9ind , 

welcher  anf  einem  I^^kei^  gesammelt  Iviutde^^^ und 

/;  Die  Auflösung  aus  e  wurde  gering  übcrsSadrt  und 


—  \ 


^/ 


%      ^ 


•  « 


>•   \ 


fiifffukliv  fieagbotiBii  wie  beibemt 


r     S 


'S4fifder$aures   SiHercixyitfentvi^t»^'  ein«  Mirige 

•    0ßlpßienaures  Barüim^jid^'         :•*  b«    «'    - 

niobt  iDwohl  rak'def  Gegenwart 'eijiesRlBligalsei^ 
al»  ▼iebue'hr  .?on  dex  Ee^oliouiAuf  ekke  bei.  4i^>^n 

.  ,^  Säm^<(9,  bewirkten.  1^1^  dif»«er  Masse  iier  eia  sebr 

•chws^ch^s  Aufbraaseiif    Es  soheiy);. dieses  die  oben 

-.  <  WSg^JigfOiptcöp  ABsipJhl  yoa.  Jl/a|-tv5^  -ftber  den  Zu- 

fJU»4,  i?„nfiJpb«>  mh  4as  N^frowjiflW^qr*  »  der 
l^drpjjischen  Fl\l58igkeit  befindet,   zu,4E^^t|||igen. 

Djer  INifidc/scblag ,  wdchen  ^^ij,Si^i^|4f  ria  deir 
A«P98»nft  dieser  Salzm^s^e.  hc5yof|)/fai^,  lei^^ 
|iahe^a&  Gr<^i  sälsw^ures  Natron  aii,  ' 

E^s  t^tbieU  deinnacli  diese  Si^^masse  *' 

-'    ^'yiOSSaft^iB  Nattoa    ' '-^/   ^^  ^  /^^  ;*i^5ÄV 

.         ,      '  i     IJ      •>   "/t-^Ol    «'.  ><<  ...'»4   «ftj'^'    •"' 

^  jfi^'Aa^'dtBi  lIrib9iitMex^di^>Biw«ifsflstise'«ttiii^j?8Qg 
r.   |[fJJsEsalibre  tnofib  eine agjii&ige   Spüi»  ^ttt^^hoipiMT^ 

Pi^  8(1  Gran  der  3weifsiaaBse  M^Hlt' WMpb  g^^ 


/ 
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«tanefP  b3rdröpl$chen  Flüisigkek        kj% 


laalzsaures  T^lrbh  '  \    '  '^   g^^ 

I^atron  mit  thifrisc^ßr  Materie ^  jtlbu» 

n^n,  schwefelsaurem  urpä  karbonmu*'    • 
'     rem  Natron  '      4i5i 

milchsaitreä  JVafrott  mit  tJderischer  ]\ita^ 
,      teri* ,'.  ^ ;  5,,   -^    ,  ■ ., .    ._-  '.  ,.  ;1  j         5,00 


i6,5o 

4  Uozeo  öder  j  ^(lo^^ran  d^r  liydropiseben  Fl^i» 

Naoli  $ämf^'  At^Al^e  Werden  Yoir  Th^  dieser  \tv- 

dropischeo  Flässiekeit  enthalteii 

0,8^    salzige  und 

3,6sp    albmnin^se  Bestandtheilt 

0.\     fl'      0',     TT  '0     l!'-.\ 
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jiWumeri^  schwefßl^aureni,  und  I  ^,^ 

ifarbo.neaurem    '  NaU'on      mit  ff       '  .     »    t 

^  ■  V  '         .  100. 


i\j^t^  ijf^tpmckmsnf^.  i?»^g*n»e»  i»* 
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'j^Suum  cuique« .  In  Tf^wuüBs  Annäh  »f  Pbihs9^  /fugusf  tSap 
bndel  «cn  aucA  cinr;    Uniersuchuug   einer  hydrocephal^if 
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lleiii  Gewicht  ^e«  Indigo«,  wie  yiel  Sautrstoff -iiStIt%; 
ist,  am  das  grünliche  FigmeBt^/itt  das  blaae  ra  Ter- 
wandelQ.  Naqh  drei  übereinfstiinmeiideil  VenaGhca 
fand  ich  das  gri|pliphgetti^  ätfflds&clMB  Pigmeul  inaanft- 
yttengesetzt  aas  *'      '  '  . 

fipiilenstoff  7  At  rr  5,a5  •  •  '•  bi^jSq 
Stickstoflf  1  —  =  1^75  •  ,  /  149Ö83 
ßa^erstpff      §  »-r-rz  5,oo    •    .     •    411667  *     ' 


«*««■ 


»»•  ipo. 

Wdteacb  also  daf  grüne  Pigment  von  dem  blanen 
^lurch  ei^ie* mindere  Orydation  und  i^war  iivur  |l  ^Atona 

a       ■      r 

Dzyfi:en  unterscheide!.  * 

r  w  ■  • 

'  •  Der  Jndigo  iat  hiernach  «in  fiiSallender  Beweif 
ceqea  die  alferct  Meinung,  dafs  dia  Öaur^n  immer  nur 
4urch  den  Zutritt  des  Ozygens  zu  einer  aanrungsfa- 
higen  Grundlage  ettUtehen.  Da^  blaue  Piginent  iat 
auflöslich  in  3£l)wefe|säure,  uß^  frisch  daraus  gefaU| 
yerbindet  pB  »ich  pmch  mit  niehreren  andern  Sauren, 
•pber  mit  keiner  alkalinia^hen .  ßubstani,  Es  besitzt 
fdap  basische  Eigeiiaghaften«  ,^ird  es  aber  eines 
Theila  aeiiief  Ozygens  durch  ßfseiiTJitriol  pder  feine 
fuidere  ^as  Qxygen  stark  anziehende  Substanz  beraub^ 
po  nimmt  es  ^ine  gr$n}iche  Farbe  an  and  yriTi  fsbigf 
sich  mit  den  Alkalien,  pp  wie  auch  mit  Kalk,  Baryt , 
3trQfl(iai|  päd  yi^U^icIit  aucl|  nocl|  ini$  ai|dern  Salzba- 
fei|  '^n  T^rbinden«  Es  hat  aUo^  saur^  pig^nsphaftea 
angenpinnien,  Per  jZ^satz  ypn  Qxygeft  Terwandelt 
demnach  den  -  l^digq  in   eine   alkalische  und  dif  Ent- 

yVem  mm  Si^PP  y^rsnphf  iriederbolt  1    fO  •  nralb 
mHA  ü^9  Ifl4ig9  rm  iPV  bsrxig^il  Sollten?)    4if  d#fv 


Versuchi&'llber  den  Indigo«^ 


ielbe  oft^  ireon  nioht- iinmer  enthlll«  und  sipli  in  AI« 
4uJien  und  Kalkvr^M^r  mit  unflös^,  Jbefreien.  Die  An- 
wesenheit dieser  fremdeii  SuMtons  )>rachte  miph  an. 
fange  auf  die  inrige  Meinung ,  dafs  der  Indigo  Wa!k« 
•erstoflf  enthalfe. '  Duiieh  Digeriren  mit  Alkohol  l&fst 
eich  der  geif^hnliche  Indigo  leicht  ron  seinem  Harze 
Jbefreien* 
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üht^  das  Morphium,  407. 

Fdy«rge*UU  nieder;  löst  man.daiselbe  in  Alkohol 
^mder  auf  und  dampft  die  Flüssigkeit  ab,  so  erh&lt 
■an  das  Morphium  in  regelmäfsigen  KrystaUen.  Ee 
iit  Tollkommen  weifs,  perlmutterglanzend,  ohne  Ge« 
nch,  aber  ron  sehr  bittern  Geschmack.  Ich  erhielt 
es  stets  in  rechlmnkljgen  yierseitigen  Säulen;'« 

Dnrch  Kupferoxyd  langsam  zersetzt  giebt  das 
Blorphinm  blofs  Kohlensäure  und  Wasser ;  auf  diese 
W^nsa  fimd  ich  die  Zusammensetzung  deeselben  ii|  j^tio 
Theilen : 

Wasserstoff  5,55 

Kohlenstoff  44^73 

Sauerstoff  49917 

*  «nd.Jiaoli  .st^fQhiometrischer  Berechnung: 

Waiseftttoff    9  Aton^e, ,=   i,ia5    •    •    «     5,5a 

Kohlenatpff  19    '^..    ;;=  .9,000    •    .    .    44,7a 

'   Sauerstoff    10     -*-    =  10,000  •«    «    . ,  49,69 

ao,ia5  iQgr. 
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üb.  neue  Kojbl^nAtoffverbindungen.   A^$ 

jlBiiU&^det  sicli  lebhaft  ijk  stark  erhitzteni  Sanerstoffga« 
«e.  bcübliniirt  .i^  krystalluchar  Form  und  «chlägt  sich 
ju>8  der  A^lbiQfaüftöfl^ujig  in  Tiertiei^gen  Tfieln  nieder* 
Scheint  pim^  drei  Atomeil  Chlorin  =  ioo,5  und  zwei 
-JfL%.  Kohlenstoff  =;.  11,4  zusammengesetzt  %xk  seyn. 

Es  löHt  sich  femer  in  Oelen ,  sowohl  in  den  flflcb» 
ligen,  lüs  ^  den  fixen,  leicht  ^uf.  Wird  es  in  Sauerf 
ßtofigas  verdampft ,  so  kann  .  man  die^e  Mischung 
4ürch  den  elektrischen  jPiinken  entzünden ,  doch  nicht 
unter  der  Temperatur  Ton  4oo^  F.  Mit  Wasserstofijgaf 
ipntsteht  'unter«  denselben  UmstSndeii  kein^  Verpuffung. 
Dnrch  ^ine  rothglüfaende  Aöbre  getrieben  xereetzt 
^iph  der  Pampf  dieses  Chlorjides:  es  bildet  siqh  Salc- 
pSare  niid  Kohle  setzt  sich  ab,  Schirt^felsäiire  wirkt: 
picht  -auf  d$is  Clb|ovid,  Von  den  meisten  Metalleis 
irird  es  in  jboher  Temperatur  zersetzt«  Ka)ini|i  brennt 
lebhaft  ^ior  dem  Dampfe  desselben;  Eisen,  Zinn  undl 
andere  Metalle  ziehen  aus  dem  Dampfe  Chlo» 

«n  und  scheiden  die  Kohle  aus. 
.  DurpH   eii)p   .rotbg)i)liei|de    Rohre   getrieben    ent- 
fnck«lt   dieses  Hyper  ^«pn4  Chloringas   un4  rerwaiir 

sich  in  PfOtoc'  .orid  des  ILohlepstoffs, 

Dieses  Pretocfaleridl  bildet  sich  jede^  Mal,/|reni|' 
^as*  Hypprcblprid  in  die  Temperatur  der  Rothglühhitze 
versptst,  wird;  zuerst  sublimirt  es,  dann  pntvfickeil 
pieh  Ghlorin  •  und  das  dunstförmige  Protopblorid  ge- 
nnnt  xu  eidem  Liquidum.  Durch  nviederholte  Pesiil« 
lation  firfialt  |nan  es  gan?:  farblos  und  flüssig.  \^  di«? 
pem  Zuptande  ist  sein  spec.  Gpiricbt  m  i,5&a6.  Ea 
ist  Niebtleiter  der  Elektricitft^  An  lichtbrpcbender 
Kiraft  Ikomnit  e^  dem  Kaimpfer  nahe  gleich^  Brennt' 
fär  pich  alleiii  nipht;  in  der  Weingeistlampe  pber  gl^bt 
ps  3<^s^ur9  niit  pineif  tichtgelbeii  Flammpf 
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üh.  neu^  Kc^falenstoffverbindungen,  49t 

nit  Kohleotteff  Mmd  Wasserstoff  wair^e  intch  Kali 
prelciigt  Ton»  dem  freien  Jodin.  Sie  stellt  eine  farb- 
lose krystallinische  und  aerreibliche  Substanz  dar^'Ton 
■llfiilicbem  Geschmack  und  aromatischem  Geruch.  Sie 
Ist  ein  Niobdeiter  fär,^ie  EleJktrickAt.  in  der  Hitze 
•chmiixt  sie  anfangs,  ^blimirt  dann  unverändert  und 
^erdßoKteE  ii^  in  '  rfhttni&rmigh  joder  Jrielmehif  .pQÜ^ 
natisohe  Kristalle.  In  bob^r  Temperatur  erleidet  sie 
ein«  Zersetzung  mit  Entwicklung  '  TÖn 'Jodin.  'In  cLer 
Weingeistflamme  Verbrannt  gi^bf  'Ai^  Jodin  und  Hy« 
drioflinsäure.  Ist  aufldslidi,  in  Aether  und  Alkohol, 
nicht  aber f  in. 'Wasser,-  Säuren  und  alkalisohen  Anflö* 
svBgen.  Zwischen  ^00^  und  400^  F.  zersetxt  sie  •  sich 
in  der  Schwefelsäure ,  wahreehMAlieh  aber  blofs  durch 
die  Wirkung  der  Hitze,  ^ie  scheint  dem  Chlorin- 
oder  Salzftther  analog  zu  seyn ,  und  wird  daher  TOn 
y^adaj  <7e 4g^M^ \ffy  drOcar'b^rBi v'genaflint»«  . 

Ein  Kohlenjodid  hat  Faraday  nocb  nicht  darzu« 
«idlöf  Tännotblv  xwejftlt  aher^iiifibt  äp  iler  MdgU^M 
kmt  dezselbw».  rween  diei.Jahrszeices.Teirstattei,  sMw;> 
llfMT  "Bonitebstrahlen  anzuweiidmi*         ■    \ 

An«  dtA  Annals  of  Fhiloiu  iSai^.Jasu. . 
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üb,  Elektromagnetismus  d«  Turmalins.  4g5 

OtrstBdschen  Veranche.  In  dieser  Steilunpr,  nümlioh 
in  welcher  eicb  der  Turmalin  unter^  der  Magnelnadel 
l»efiuid,  wich  derjenige  Pol  der  Nadel  nach  fVesien 
ab )  unter  welcbem  sich  unmitlelbar  der  posilipe  Pol 
des  Turmalins  befand,  und  das  Bolgegen gesetzte  fand 
fär  den  pegativen  Pol  statt. 

Demnach  bin  ich  geneigt  unsere  Erdkugel  für  ei- 
nen nn^eheuren,  immerfort  Ton  der  Sonne  rund  um« 
her  erhitzten  und  an  den  Polen  stets  mehr  oder  'we* 
niger  elektrisch  sich  zeigenden  Turmalin  zu  halten. 
Daher  die  tfiglichen  periodischen  Abweichungen  der 
Magnetnadel,  die  ihr  Maximum  zur  Zeit  der  gröjsfen 
Erwärmung ^  wenigstens  unseres  Erdstriches,  auf  dem- 
jielben  erreichen;  daher  die  Nord-  und  Südiichter , 
die  gewöhnlich  starke  Schwankungen  der  Magnetnadel 
Temrsachen,  Diese  elektrischen  Pole  des  Weltturma- 
Unr  mögen  wohl  mit  den  astronomischen  zusammenfal* 
len,  aber  nicht  mit  den  magnetischen  Polen,  die  eine 
andere  Richtung  haben  müssen  ^  welches  auch  durch 
die  Beobachtungen  der  Nordpolexpeditionen  elnin;cr« 
nhafsen  bestätigt  wird.  Es  scheint  mir  auch  nicht 
nnwahrscheinlich ,  dafs  die  grofse  Anhäufung  von  Elek« 
tricit&t  an  den  Polen  unserer  Erde  den  Boden  daselbst 
wegev  des  Mangels  an  Sonnenwärme  einigermaafsen 
•entschädigt  und  durch  diese  elektrische  TVärme  des 
Bodens  das  Meer  dort,  zunächst  an  den  Polen,  vom 
Eise  freier  und  folglich  schiffbarer  ist.  l'ranhlln  mulh- 
maafste -«chon  längst,  dafs  die  Nord-  und  Südlichler 
•lektrischBn  Ursprungs  seyen ,  dafs  aber  die  Erdkugel 
dabei  die  Rolle  des  Turmalins  spielt ,  konnte  früher 
ans.  hinreichenden  Gründen  nicht  geahnet  werden« 

Ich  habe  auch  einige  Versuche  angestellt,  um  mit« 


I 


4^  ,<  *       Th.  V.  Grotthuffl 

Annales  de  Cbimie]/  Es  twftr    wirklicli    leichij   diese 
Ansicht  auf  alle  übrigen  Arten  ron  Verbrennung  aas« 
zudehnen ,  z.   ß.  Metallschwefelungen ,    Brennen  Tom 
kaostischeB  Baryt  ins  Salzsäuregas  etc.  ete/    Nicht  so 
leicht  ist 'es  ^    die  gegründeten  Einwürfe  auficufinden, 
die  min  der  elektrochei^ischen  Theorie  in  Betreff  die« 
ser  /«^z/er^n  ■  Verbrennungsart    machen   kann«     ßiesp 
Verbrennung  ist   nämlich,  ^eigentlich  nur  ein  Glühen 
und  das  Licht,  das  sich  beim. G/£^€7»  der  Körper  ent«« 
bindet;  ist  gerade  noch  zur  'Zeit   eia  gordUcher  Kno» 
ien  in  A.eT  Elektrochemie,    Denn  wenn  das  Licht  durch 
die    Vereinigung  ton  +  E  und   —  E   herrargebracht 
wird,. so  läfst  sich  «c^np^r  begreifen,  warum  denn  das 
echpn  ifer^einigte  +  E  und  -r*-  E',  d,  h*  die  ihdifferenm 
ie  Elektricität   oder,  Wärnke,    durch    ihre  Anhäufung 
in   einen  .Körper  Licht  •  hervorbringt    [s.  aucb  meine 
.Abhdlg.   über   Phosphoreszenz  im    XIV.   Bande    ron 
Schweigg,  Jouritkl],  da.  sie  doch  schon  t^ereinigt  sind. 
Auch  kann  ich   ies   mir  nicht  recht  erklären ,    warum 
einige   chlorin  -  oder  auch'  ozygenhaltige  '  und    dabei 
leicht'  änblimbare    Substanzen    in    brennbaren    Casea 
nicht  eben  so  ie\chl  flamt^eMl' brennen  ^  wie  s.  B.  der 
Schwefel  oder  Phosphor  in  Sauerstoffgae  oderin  Chlo- 
rine    [s.  meinen  Aufsatz  im  IX.  Bd.  ron  Schweiggera 
Journ.  p.  337  }  9  wenn  sie  Uarin  erhitzt  werden:  ( ?  )— 
Mit. dem  Turmalin   habe  ich  no^ch  einen  Versuch 
angestelU,    der  mir  aber  kein  entscheidendes  Resultat 
lieferte.    Ich  hing  ihn  nämlich  «n   eihem  lOshr  feinen 
Faden  auf  und  erwartete,,  er   würde   sich   mit  seinen 
Polen    nach    einer    bestimmten    Weltgegend    drehen; 
aber  entweder  wirkt   der    Magnetismus   unserer  Erde 
zu  schwach,    öder  .es  lag  an  der  zu  geringen  Mobili- 
tät des  Apparats,   oder  daran ,  dAfs  der  TnnM^  am 


fib.  Elektromagnetismus  d.  Tiirmallns.  ^igg 

Üliln  war;  g^nng  id|  yermochte  nichts  Enttcfaeidlen- 
^iM  daraut  la  folgern.  —  Es  wäre  sehr  interessant 
Am  ÖerstetfacJien  Versuch  mit  dem  [über  oder  unter 
mter'^Magnetlbadel]  galwanisirten  Metalldrathe  [und 
■rn^eh  mit  einem  Wasserfaden  ]  mittelst  guter  Apparate, 
mnUr  dem  R$eipi€nten  der  Luftpumpe  aniustellen«  ^» 
Der  Versuch  des  Hrn.  IVemery  mit  einem  Kartahblatte^ 
durch  das  man  den  elektrischen  Schlag  leitet  [  s.  Jcüom« 
£r  d.  Chem.  n.  Phys.  I.  Heft.  s.  August  1806  und  ibei- 
nen  Aufsatz  in  Schweigg.  Journ.  IX.  339.],  könnte 
^reWnuthen  lassen ,  dafs  bei.  gehöriger  Luftverdürmung 
£•  Magnetnadel  vielieicht  gar  nir/«^,  unfdlsei  rölliger 
Loftlcere  in  tnsgegengeeeuter  Richtung  sibgekehrt  wer- 
den würde?  —  .      . 

■ 

Endlich,  möchte  ich  noch  Astro^men  und  Phy« 
aikerd  folgende  Frage  Forlegen :  Ma^  .betrachtet  seit 
Neufton  die  Bewegung  der  WeUkörper  [Grafitation] 
flJs  das  Product  zweier  angenommm^P'  Kraft«,  .der.  via 
eentripeta  und  der  vis  eentrifuga. '  Liefsa « sich  nui^ 
aber  nicht  die  Gravitation  als  A9A.  Prodttct^  der  elehici^ 
Mcl^Bfi-  Einwirkung  aiif  magnetische  .f^faneten  betrac.hr 
teq^?  ^Wenigstens  scheint  die  ElekUripi.iat  im.I^eqo||tei| 
und  .W<Crmen 'der  Sonne  ihre  gewöhnlichen  {tepräseu- 
tanten  zu  finden.  Die  elektrische  Wirkung  auf  der 
ganzen  Masse  der  Planeten  muf»  ^nzi^mng  y  die  auf 
die  magnetische  Achse  derselben  könnte  wohl  ylblen^ 
kung  [Tangentialkraft]  zur  Folge  habjjn;^  Ersiere  wäre 
dennoch  vis  eentripeta  und  letztere  vis  eentrifuga  und 
diese  beiden  von  Newton  angenommenen  KrSfte  wür- 
den als  besondere  für  «sich  bestehende,  künftig  aus  der 
Physik  verschwinden.  Man»  wende  nicht  ein ,  d^fs  im 
Oersiedsohen  Versuche  die  Magnetnadel  nicht  mit  ih- 
rer ganzen  Masse  nach  einer  /iic/Uung  abgeleitet,  son- 
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ierii'itar  nhgeJkenre  werdet'  dehH  -dft'  sie  -aaf  ihreift 
AHiitelpoiikt  rii/u )  «0.  kugia  »ie  «ioh  natürlicli  nur  ab- 
Itdhi^a,  Izuoial  die  EinwirJkuiig  in.  der  atmospliäriBoheii 
ttuil  stattfinde  Die  Wehen  aber  eind  frekxchwehend$ 
Ktigelii,  Amr  iuftl^eten  Raum.  Wer  .weif»  <db  nicht  im 
luftleerim  Hauin  4^e  gans^  Magnetoadel,  wena.  eie  an 
iBiUeitti&iliBei'St  feinen  Faden  hinge,  und  dabei  ao  leicßa 
8i§,<»Är  •n^öglich  wäre,  naih einer Michiuhg  abweichen 
länd^  liicht  blo8  -siob  abkehveik'  frürde, .  in  dem'Äogen- 
blMk  näddich,  da  nian  ihr,,  parallel  mit  ihrer  Achse, 
eiuen  dnrdl;^ Wärme  eleUtrisoh  geniaehten  Turmalin 
HebÖrig.niheMai?  .Auch  die  JStiiptit  läfstsieh,  meine 
nh^j  euej^ii^^  ^analogen  eieitromagaeiievAei»  Geeichte« 
pankte  auflassen* 

Duroh'''^aei«^  beiden  ersten    Anfsitke  [i8o5  nnd 

1  •  I 

1807,'  die  obcte'sfdgeführt.  wnrden],  mit  welchen  ich 
in  die  literariscfae  Welt  trat,  habe  ich  zuerst  klar  und 
deutlich  *dicr]gethatt 'und  es  durch  SpStere  Arbeiten  wei* 
le>  ausgbfühH  ,^  daft .  man  aHe  cheiniscßten  Bi^cheiiiun- 
gen^  d^r  Polarelei(tADit^*?[Gal?ani8mus  der  Atome] 
^indieiren'  und  d^ft  daher  die  frfther  als  eine  heeondere 
Jtml^  augenömmeiii  Molecuk^ewegung  [  Affinit&t]^  Ikus 
itT^Vh^hHiC  gekahnt  Werden  kann  *)«     Setzt  halbe  ich 


^I^^M^H^Aaa^M*  «MMh*MWta 


^.  Der  Schlufä  meines '«»♦•«  AufstUes  von  iSo*»  [••  Ai*f, 
de  chim*  L**  VIH  p,  73]»  durch  welchen  ich  die  Elek« 
triciiKt  schon  damals»  als  das  «//;#»#/««  A^ens  ailtr  €he» 
mhchtn  Erscheinungen  andeutete »  lan'^et  also  :  „  bie  be* 
9»  wuudcrungstirtitdF^e  Einfachheit  (?es  Geselses,  wel'-heia 
»•  dieses  Phltnomen  uptetworfen  hv  [nämlich  die  ^^iFa» 
.  »> nisrhe  VasserierieUnng  4«  —  +—  +  —  •...]  findet 
,tiich  SU  aniercm  JSxUaaaen  auch  ia  Geaeets  dsa  ß^Ht* 


'  üb.  ElehtromVignetistiiu^  d.  Turmalins,  .5o« 

durch  die  so  eben  anfg^etfeHte- Ansicht  lind  durch  düe 
^Beobachtong  mit  dem  Turmalin  gezeigt,  dafs  die  An- 
iiah,me  besonderer  Kräfte  der  Tangential-  und  Gentri« 
petalkraft,  um  die  Bewegung  der  Weltkörper  nnd  ihre 
gegenseitige  \Affziehung  in  der  Ferne  \zu  eriilären, 
überflüssig  zu  seyn  scheint  und  habe  somit  die  Kr&fte, 
die  das  Weltall  regieren ,  dem  BiehtromagnetianHie  zu 
▼indiciren  ^gesucht.  Künftig  werden  .  also  in  der  me- 
chanischen Physik  nur  zwei  Grundkräfie  bestehen, 
nämlich  Elehtricität  uai'-Magnetis/nus. 


vteih  wieder«  Weder  sa  $ebaffitu  iioch.za  ztrstSrin  ver*^ 
»»mag  die  Nati^r;  denn  die  Zalri  dar  Kör|^e'r  wiid  nie 
»»weder  vermehrt  noch  vermindert;  aber  alle  ohne  Un« 
fi  tertchied  aind  dem  ßeg^tistitigen  Austausch  ihrtr  Elemente 
p>  unterworfen ;  und  wean  man  die  wundersame  Wirkung 
9>der  Elehtricität  betrachtet  A die  mehrentheils  in  der  StiUe 
„wirkt,  wiewohl  im  Weltall  verbreitet,  so  kann  man 
ly wahrlich  nicht  .umhin»  sie  als  das  ßauptagens  der  um« 
»»fasseadeli  Erscheinungen  in  der  Natur  2u  erkennen."  -— 
Durch  einen  kaum  zu  begreifenden  Irrthum  ist  dieser 
SchiuissatB  des  Originals  [a^i«  O,  in  d.  Annal«  de  «him.} 
in  der  teittsc^en  Ueberaeftaung  •[  phya«  ehem.  Forsch.  I. 
xa5  ]  ^anz  ausgelassen^  ^-  Ucberhaupt  haben  sich  in  die  • 
aem  I«  Bd«  meiner  Forschungen  eine  ungeheure*  Menge 
Druckfehler  leider  eiiigeschlichen »  dia  ich,  falls  ea  mein 
körperlicher  Zustand  gestattet»  im  Jltea  ^ande  berichtig« 
gen  we^de, 

Tb,  Cr. 


••«N 


«PfVPBMpi 


G  o  r  r  ä  0  p  o  n  d  e  n  z*  5o3 

Herr  LampadUu  hthS!K^^sf^  ntihKoh'  (a.  a.  O.  8.  ^ 
353.)   das  das^  Kohlenato ffsäuregas  ^  weichet  die  Kneid^ 
wSbr^nd   dem  Glühen  in  pneamatisohcheinisofaen  6e« 
rätbschaften  liefert,  Kohkrioxydga» ,  nicht  Kohlen$im$^ 
ser^toffgäs,  eingemengt  enthahe ;  ler  meint,  daf» dessen 
Bildun^i  durch  die  Ents&uentiig  eines  Theils  der  Koh^* 
lewistoffHäüre  ^  mittelst  dem  Calciumoxyd,  bedingt  wer«  ' 
de  9   und  dafs  der  auf  solch^  Weise  erhaltene  :^«^«^a/iv 
sraf  einer  hohem  Stufe  der  Oxydation ,  als  d^r^wöhn«*' 
^icben  stehe.  .  .>^    » 

.  Dafs  jenes  aas  der  Kreide  entwickelte  KoKUhstoff'^ 
isUursgas   Kohlenokydgas  enthält;    habie    anch  ith  ge- 
funden; und. eben  so  gewinnt  man  solches,  i^ennhohe 
trockne  ^uslerbckaalen  auf  eine  Reiche  Weise  destil« 
lirt  werden.     Verrichtet  man  aber  diö  Arbeit  so,  dadi« 
mittelst  einem  Woolfechen  Apparate^  das  Gar  sich  iiL 
reinem  Wasser   waschen  nrafs,   wo  selbiges  aufgefan« 
gen  wird^  so«  zeigt  das  Wasser  in  beiden  Fällen  Spu- 
ren Ton   Ammoniah.     Es   scheint  mir  daher,  dafs  die** 
ses,  sowohl  bei  der  Anwendung  der  Kreide  als  iitTj^^ter^ 
schaaUn ,  aus  äner  in  ihnen  rorhandenen  aninfaliachen. 
SvlMtanz^  gebildet  wird;    dafs  folglich  der  Kohlmatnß^ 
derselben,   die  Veranlassung  zur  Bildung  dtB  KohUn^ 
oxydgasis    darbietet,    folglicb    an    keine  Entsäuerung 
▼on  .  einem  Theil    der  KohUmtoffeäure   i«  •  der    Kreide 
vx  denken  ist.     Indessen  habe   ich  Init  ]%hem  K^Men^- 
,  djir^i/^as  auch  immer  eine  geringe  Portion  Kohlentpos-^^ 
««/■^/ci^a«  gemengt  gefunden. 

Was    Herr    Lampadiue    ( a*   a.  O.  S.  954^ )   übevf 

Atonistik  sagt,  scheint  mir  einer  andern  Ansicht  fähige 

'  zu  seyn,  die  hier  aufgestellten  Beweise  för  die^m^cZ/a-- 

nische  Mengung    werden  keinen  Widerspruch  finden  r 

4enn  Niemand  wird  bezweifeln«  dafs  der  IViederschla^ 


V  /C  o  r.Ye  flp  o  n  de  n  z«.  5oS 

g^gea«  ds  das  Resultat.  iK^r  dynanücAen  T^äiig-^ 
f   betrachtet,   zur  Vertheidigung    der  Atomistik  iit 
I  •Olchea  Fällen  nichts  übrig  bleibt  ^ 

^  .  Herrn  Lampadius  Vertheidignng  des  Daseyns  der 

^  Sahüäür^ ,hk  der  Atmosphäre,  folglich  auch  im  Regen 

'    «ad  iu 'Sollneewasser ,  kann  auch  ich  durch  eigne  Er« 

'^    &hnuBg  unterstützen ;    nnd  eine  Reihe  TOn  Versuchen, 

'    diu  ich  in  diesem  Frühjahr  auf  der-See  anzustellen  Ge- 

^.rlegeaÜtii  haben  werde,  sollen  mich  hoffentlich  in  den 

•    Stand  setzen,  die  Wahrheit  der  Sache  noch  mehr  zu 

legrün^ßn.   Mehrere  Beispiele  von  der  Verdunstung  so« 

geaeanter  feuerbeständiger  Körper,  bei  niederen  Tem« 

.  peratilren,   finden   sich  in  meiner  Abhandlting  y^über 

diä  Verdunstungen   sogenannter  feuerbeständiger   Kör^ 

per*^   die    ich  im  Jahr    181 5   der  KönigL   Akademie 

TOrgetragen  habe   und  die  in    den  Abhandlungen  der 

XOnigL  Akademie   der  W.   in  Berlin   aus  den  Jahren 

1814  *-*  181 5.    Berlin  1818.    pag,   63.    abgedruckt  ist. 

Sie  werden  daraus  sehen ,   dafs   das  Wasser  hiebei  in 

rieten  Fällen  als  ein  Fluidum  deferens  thatig  ist,  wo- 

«    durch  die  Verflüchtiguug  begünstiget  wird. 

Hermbstädt^ 


•JM««. 


Aui  einem  Briefe  des  Hrn.  D.  Brandes. 

Salzufflen  am  5.  März  1821; 
Die  Knochenüberreste,  welche  bei  Broil  am  Rhe^ 
stnsgegraben  worden ,  hidbe  ich  ror  einiger  Zeit  analy- 
airt  nnd  darin  gefunden. 


"^ 


S.  3,  Z,  tl,  *r.  hing  1.  hin. 

S.   i5.  Z.  15.   31.  unil  i.  oder. 

S,  3o.  Z.  Jf.  St.  ftischschirvebende  I.  .l-eisrhwctende, 

S.  36.  Z.  31.  st.   eingewendet  I.  eingenoidet, 

8,  81.  Z.   i5.  sl.  Bodanntum  I,  Crodonium, 

S.  g5.  Z.  3.  St.  mir  I.  nur. 

K.  98.  Z.  3i.  It.  der  I.  die. 
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